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Prolog. 





Geſprochen bey der Wiedereroͤfnung der Schaubühne in Weimar 
im Dftober 1798, 





Dar ſcherzenden, der ernften Maske Spiel, 
Dem ihr fo oft ein willig Ohr und Auge 
Geliehn, die weiche Seele hingegeben , 
Vereinigt uns aufs neu in dieſem Saal — 
Und fieh! er hat fich neu verjüngt, ihn hat 
Die Kunft zum heitern Tempel ausgefhmädt, 
Und ein harmonisch Hoher Geift fpricht uns 
Aus diefer edlen Säulenordnung an, 
Und regt den Sinn zu feftlichen Gefühlen. 

Und Doc) ift dies der alte Schauplatz noch, - 
Die Wiege mancher jugendlichen Kräfte, 
Die Laufbahn manches wachfenden Talents, | 
Wir find die Alten noch, die fich vor euch 
Mit warmem Trieb und Eifer ausgebildet. 
Ein edler Meifter ftand auf diefem Pla, 
Euch in die heitern Höhen feiner Kunft 
Durch feinen Schdpfergenius entzuͤckend. 


? 
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D! möge diefed Raumes neue Würde 
Die Würdigften in unfre Mitte ziehn, 
Und eine Hofnung, die wir lang gehegt, 
Sic) uns in glänzender Erfüllung zeigen, 
Ein großes Mufter weckt Nacheiferung 
Und giebt dem Urtheil höhere Geſetze. 
So ftehe diefer Kreis die neue Bühne 
Als Zeugen des vollendeten Talents, 
- Mo möcht’ es auch die Kräfte lieber prüfen, 
Den alten Ruhm erfrifchen und verjüngen, 
Als hier vor einem auserlefnen Kreis, 
Der rührbar jevem Zauberfchlag der Kunft 
Mit leisbeweglichen Gefühl den Geift 
In feiner flüchtigften Erfcheinung halcht ? 

Denn fchnell und fpurlos geht de Mimen Kunft, 
Die wunderbare, an dem Sinn vorüber, 
Wenn das Gebild ded Meifeld, der Gefang 
Des Dichters nach Fahrtaufenden noch leben, 
Hier ftirbt der Zauber mit dem Künftler ab, 
Und wie der Klang verhallet in dem Ohr, 
Berraufcht des Augenblicks gefchwinde Schöpfung, 
Und ihren Ruhm bewahrt Fein daurend Werk, 
Schwer it die Kunft, vergänglich ift ihr Preis, 
Dem Mimen flicht die Nachwelt Feine Kränze, 
Drum muß er geißen mit der Gegenwart, 
Den Augenblick, der fein ift, ganz erfüllen, 
Muß feiner Mitwelt mächtig fich verfichern, 
Und im Gefühl der Würdigften und Beſten 


Prolog. 7 
— — — — —— — — — —— — 
Ein lebend Denkmal ſich erbaun — So nimmt er 
Sich ſeines Nahmens Ewigkeit voraus, 
Denn wer den Beſten ſeiner Zeit genug 
Gethan, der hat gelebt fuͤr alle Zeiten. 
Die neue Aera, die der Kunſt Thaliens 
Auf dieſer Buͤhne heut beginnt, macht auch 
Den Dichter kuͤhn, die alte Bahn verlaſſend, 
Euch aus des Buͤrgerlebens engem Kreis, 
Auf einen hoͤhern Schauplatz zu verſetzen, 
Nicht unwerth des erhabenen Moments 
Der Zeit, in dem wir ſtrebend uns bewegen. 
Denn nur der große Gegenſtand vermag 
Den tiefen Grund der Menſchheit aufzuregen, 
Im engen Kreis verengert ſich der Sinn, 
Es waͤchſt der Menſch mit ſeinen groͤßern Zwecken. 
Und jetzt an des Jahrhunderts ernſtem Ende, 
Wo ſelbſt die Wirklichkeit zur Dichtung wird, 
Wo wir den Kampf gewaltiger Naturen 
Um ein bedeutend Ziel vor Augen ſehn, 
Und um der Menſchheit große Gegenſtaͤnde, 
Um Herrſchaft und um Freiheit, wird gerungen, 
Jetzt darf die Kunſt auf ihrer Schattenbuͤhne 
Auch hoͤhern Flug verſuchen, ja ſie muß, 
Soll nicht des Lebens Buͤhne ſie beſchaͤmen. 
Zerfallen ſehen wir in dieſen Tagen 
Die alte feſte Form, die einſt vor hundert 
Und fuͤnfzig Jahren ein willkommner Friede 
Europens Reichen gab, die theure Frucht 
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Bon dreyßig jammervollen Kriegesiahren. 
Noch einmal laßt des Dichters Phantafie 
Die düftre Zeit an euch vorüberführen, 
Und blicket froher in die Gegenwart 
Und in der Zukunft hofnungsreiche Ferne, 
| In jenes Krieges Mitte ftellt euch jetzt 
Der Dichter. Sechszehn Fahre der Verwäftung, 

‚Des Raubs, des Elends find dahin geflohn, 
In trüben Maffen gähret noch die Welt, 
Und Feine Friedenshofnung ftrahlt von fern. 
Ein Zummelplat von Waffen ift das Neich, 
Verddet find die Städte, Magdeburg 
Iſt Schutt, Gewerb und Kunftfleiß liegen nieder, 
Der Bürger gilt nichts mehr, die Krieger alles, 
Straflofe Frechheit fpricht den Sitten Hohn, 
Und rohe Horden lagern fich , verwildert 
Im langen Krieg, auf dem verheerten Boden, 

Auf diefem finftern Zeitgrund mahlet fih 
Ein Unternehmen fühnen Uebermuths 
Und ein verwegener Charakter ab, 
Ihr kennet ihn — den Schöpfer kuͤhner Heere, 
Des Laſters Abgott und der Laͤnder Geißel, 
Die Stuͤtze und den Schrecken ſeines Kaiſers, 
Des Gluͤckes abentheuerlichen Sohn, 
Der, von der Zeiten Gunſt emporgetragen, 
Der Ehre hoͤchſte Staffel raſch erſtieg, 
Und ungeſaͤttigt immer weiter ſtrebend, 
Der unbezaͤhmten Ehrſucht Opfer fiel. 
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Don der Partheien Gunft und Haß verwirrt 
Schwankt ſein Charakterbild in der Geſchichte, 
Doch euren Augen ſoll ihn jetzt die Kunſt, 
Auch eurem Herzen menſchlich naͤher bringen. 
Dehn jedes Aeußerſte führt fie, die alles 
Begraͤnzt und bindet, zur Natur zurück, 
Sie ficht den Menfchen in des Lebens Drang 
Und wälzt die größre Hälfte feiner Schuld 
Den ungluͤckſeligen Geſtirnen zu. | 
Nicht Er ifis, der auf diefer Bühne heut 
Ericheinen wird, Doch in den fühnen Schaaren, 
Die fein Befehl gewaltig lenkt, fein Geift 
Befeelt, wird euch fein Schattenbild begegnen, 
Dis ihn die fcheue Mufe felbft vor euch 

Zu ftellen wagt in lebender Geftalt, 

Denn feine Macht ifts, die fein Herz verführt, 
Sein Lager nur erfläret fein Verbrechen, 

‚ Darum verzeiht dem Dichter, wenn er euch 
Nicht rafchen Schritt3 mit Einem mal ans Ziel . 
Der Handlung reißt, den großen Gegenftand 
In einer Reihe von Gemählden nur 
Bor euren Augen abzurollen wagt. 

Das heut’ge Spiel gewinne euer Ohr 
Und euer Herz den ungewohnten Tönen, 
In jenen Zeitraum fuͤhr' es euch zuruͤck, 
Auf jene fremde kriegeriſche Bühne, 

Die unfer Held mit feinen Thaten bald 
Erfüllen wird, | 
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Und wenn die Mufe heut, 
Des Tanzes freie Göttinn und Gefangs, 
hr altes deurfches Necht, des Reimes Spiel, 
Beicheiden wieder fodert — tadelts nicht! 
Ja danker ihr's, daß fie das düftre Bild | 
Der Wahrheit in das heitre Reich der Kunft « 
Hinüberfpielt, die Täufchung ‚. die fie fchafft, 
Aufrichtig felbft zerflört und ihren Schein 
Der Wahrheit nicht betrüglich unterjchiebt, 
Ernſt iſt das Leben, heiter ift die Kunſt. 


Perfonen 


Wachtmeiſter 
Trompeter 
Konſtabler. 
Scharfſchuͤtzen. 

Zwey Holkiſche reitende Jäger, 
Buttleriſche Dragoner. 

Arkebuſiere vom Regiment Tiefenbach. 
Kuͤraſſier von einem walloniſchen 
Kuͤraſſier von einem lombardiſchen 1 Regiment. 
Kroaten, 

Uhlanen, 

Nefrout, 

Bürger, 

Bauer, 

Banerfnabe. 

Kapuziner, 49 
Spldatenihulmeifter, 

Marfetenderinn, . 

Eine Aufwärterinn, 

Soldatenjungen, 

Hoboiften, | 


an einem Terzkifchen Karabinierregiment. 


I 


Bor der Stadt Pilfen in Böhmen, 


Digitized by Google | 


Erfter Auftritt. 


Marketenderzelte, davor eine Kram⸗ und Troͤdelbude. 
Soldaten von allen Farben und Feldzeichen drängen ſich 
durch einander, alle Tifhe find beſetzt. Kroaten und Uhla⸗ 
nen an einem Kohlfener kochen, Marketenderinn ſchenkt 

« Wein, Soldatenjungen würfeln auf — Trommel, im 
Zelt wird geſungen. 


Ein Bauer und ſein Sohn, 


Bauerknabe. 
Vater, es wird nicht gut ablaufen, | 
Bleiben wir von dem Soldatenhaufen, | - 
Sind euch gar troßige Kameraden ; 
Wenn fie und nur nichts am Leibe fchaden, 

| Dauer, | 
Ey was! Sie werben uns ja nicht freffen, 
Treiben ſie's auch ein wenig vermeſſen. 
Siehft du ? find neue Völker herein, 
Kommen frifch von der Saal und dem Main, 
Bringen Bent mit , die rarften Sachen! 
Unfer iſt's, wenn wird nur liſtig machen, 
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Ein Hauptmann, den ein andrer erſtach, 
Ließ mir ein Paar gluͤckliche Wuͤrfel nach. 
Die will ich heut einmal probiren, 
Ob fie die alte Kraft noch führen. 
Mußt dich nur recht erbärmlich ftellen, 
Sind dir gar lockere, leichte Gefellen. 
Laſſen fich gerne fchön thun und loben, 
So wie gewonnen, fo ift’3 zerftoben. 
Nehmen fie uns das Unfre in Scheffeln, 
Mäffen wir's wieder befommen in Xöffeln: 
Schlagen fie grob mit dem Schwerte drein, 
So find wir pfiffig und treiben’s fein. 
(Im Zelt wird gefungen und gejubelt. J 

Wie fie jauchzen — das Gott erbarm! 
Alles das geht von des Bauern Felle, | 
Schon acht Monate legt fich der Schwarm 
Uns in die Betten und in die Ställe, 
Meit herum ift in der ganzen Aue 
Keine Feder mehr, Feine Klaue, 
Daß wir für Hunger und Elend fchier 
Magen müffen die eigenen Knochen. 
Mar’s doch nicht ärger und Fraufer hier, 
ALS der Sachs noch) im Kande thaͤt pochen. 
Und die nennen ſich Kaiſerliche! | 

Bauerfnabe. 
Dater, da kommen ein paar aus der Küche, 
Schen nicht aus ald wär viel zu nehmen. 
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Bauer, 
Sind einheimifche, gebohrne Böhmen, 
Don des Terſchkas Karabinieren , 
Liegen ſchon lang in diefen Quartiere. 
Unter allen die fchlimmften juft, 
Spreitzen fich, werfen fich in die Bruft, 
Thun ald wenn fie zu fürnehm wären , 
Mit dem Bauer ein Glas zu leeren, 
Aber dort feh ich die drey fcharfe Schützen 
Linker Hand um ein Feuer fißen, 
Sehen nıir aus wie Tiroler fchier. 
Emmerich fomm! An die wollen wir, 
Luftige Vögel, die gerne ſchwatzen, 
Tragen fich fauber und führen Basen, 

(Gehen nach den Zelten.) 


Zwepyter Auftrieh _ 


Vorige. Wahtmeiften Trompe 
ter. Uhlan. . 


| Trompeter 
Was will der Bauer da? Fort, Halunf! * 
Bauer. 
Gnädige Herren, einen Biffen und Trunf, 
Haben heut noch nichts Warmes gegeffen. 
Trompeter. 
Ey das muß immer ſaufen und freſſen. 
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Uhlan (mit einem Glafe.) 
Nichts gefrühftücht ? Da trinf, du Hund! 
(Führt den Bauer nach dem Zelte; jene kommen vorwärts.) - 
Marhtmeifter (zum Trompeter.) 
Meynſt du, man hab’ und ohne Grund | 
Heute die doppelte Köhnung gegeben, 
Nur daß wir flott: und Iuftig leben ? 
Trompeter 
Die Herzoginn kommt ja heute herein 
Mit dem fürftlichen Fräulein — 
Bahtmeiften 
| Das ift nur der Schein, 
- Die Truppen, die aus fremden Landen | 
Sich) hier vor Pilfen zufammen fanden, 
Die follen wir glei) an uns loden 
Mit gutem Schlud und guten Broden, 
Damit fie ſich gleich zufrieden finden, 
Und. fefter ſich mit uns verbinden. 


Trompeter 
Ja, es ift wieder was im Werte! 
Wachtmeifter. 
Die Herrn Generäle und Kommandanten — 
Trompeter, 
Es ift gar nicht geheuer, wie ich merke, 
| Wachtmeiſter. 
Die ſich ſo dick hier zuſammen fanden — 
Trompeter. 


Sind nicht fuͤr die Langweil herbemuͤht. 
Macht: 
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Wachtmeiſter. 
Und das Gemunkel, und das Geſchicke — 
Trompeter. 
Ja! Ja! 
Wachtmeiſter. 


Und von Wien die alte Peruͤcke, 
Die man ſeit geſtern herumgehn ſieht, 
Mit der guldnen Gnadenkette, 
Das hat was zu bedeuten, ich wette. 
Trompeter. 
Wieder ſo ein Spuͤrhund, gebt nur Acht, 
Der die Jagd auf den Herzog macht. 
Wachtmeiſter. 
Merkſt du wohl? ſie trauen uns nicht, 
Fuͤrchten des Friedlaͤnders heimlich Geſicht. 
Er iſt ihnen zu hoch geſtiegen, 
Moͤchten ihn gern herunterkriegen. 
Trompeter. 
Aber wir halten ihn aufrecht, wir, 
Dächten doch alle wie ich und ihr! 
| Wachtmeiſter. 
Unſer Regiment und die andern vier, 
Die der Terſchka anfuͤhrt, des Herzogs Schwager, 
Das reſoluteſte Corps im Lager, 
Sind ihm ergeben und gewogen, 
Hat er uns ſelbſt doch herangezogen. 
Alle Hauptleute ſetzt' er ein, 
Sind alle mit Leib und Leben ſein. 
Schiller's Theater. III. 
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Dritter Auftritte — 


Krvat (mit einem Halsſchmuck) Scharfſchuͤtze 
(folgt) Vorige 


Scharfſchuͤtz. 
Kroat, wo haſt du das Halsband geſtohlen? 
Handle dir's ab! dir iſt's doch nichts nuͤtz. 
Geb dir dafuͤr ein paar Terzerolen. 
Kroat. 
Nir, nie! du willſt mich betruͤgen, Schuͤtz. 
Scharfſchuͤtz. 
Nun! geb dir auch noch die blaue Müß, 
Hab fie fo eben im Gluͤcksrad gewonnen, 
Siehſt du? Sie ift zum höchften Staat, 
Kroat 
(läßt das Halsband in der Sonne fpielen.) 
'S ift aber von Perlen und edelm Granat, 
Schau, wie das flinfert in der Sonnen! 
Scharfſchuͤtz (nimmt das Halsband,) 
Die Feldflafcye noch geb ich drein, 
(eſieht e8,) 
Es ift mir nur um den fehönen Schein, 
Trompeten : 
Scht nur, wie der den Kroaten prellt! 
Halbpart Schüße, fo will ic) fchweigen. 
| Kroat Chat die Muͤtze aufgefeßt.) 
Deine Mütze mir wohlgefällt, 
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Scharfſchuͤtz (winkt dem Trompeter.) , 
Wir taufchen hier! Die Herrn find Zeugen! 


Vierter Auftritt. 
Vorige. Konftabler. 


Konftabler ctritt zum Waghtmeiſter. ) 
Wie iſts, Bruder Karabinier? 
Merden wir und lang noch bie Hände wärmen, 
Da die Feinde ſchon frifch im Feld herum fchwärmen ? 
Wachtm eifter, 
Thut's ihm fo eilig, Herr Konftabel ? 
Die Wege find noch nicht practifabel, 
Konftabler, 
Mir nicht. Ich ſitze gemächlich hier ; 
Aber ein Eilbot ift angefommen , 
Meldet, Regensburg fey genommen, 
Trompeter, 
Ei, da werben wir bald aufligen. 
Wachtmeiſter. | 
Wohl gar! Um dem Baier fein Land zu ſchuͤtzen? 
Der dem Fürften fo unfreund ift? 
Merden und eben nicht fehr erhitzen. 
ö Konf tabler. 
Meynt ihr! — Mas ihr nicht alles wißt! 
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Sunfter Auftritt. 


Vorige. Zwey Jaͤger. Dann Mark e— 
tenderinn GSoldatenjumgen, 
Shulmeifter Yufwärte 
rinn | 
Erfter Jäger 
Sich! ſieh! | | 
Da treffen wir Iuftige Compagnie, 
Trompeter, 
Mas für Grünrdd mögen das feyn? 
Treten ganz ſchmuck und ftattlich ein. 
Wachtmeiſter. 
Sind Holkiſche Jaͤger, die ſilbernen Treſſen 
Holten ſie ſich nicht auf der Leipziger Meſſen. 
Marketenderinn 
(kommt und bringt Wein.) 
Gluͤck zur Ankunft, ihr Herrn! 
Erſter Jaͤger. 
Was? der Blitz! 
Das iſt ja die Guſtel aus Blaſewitz. 
Marketenderinn. 
IJ freilich! Und er iſt wohl gar Mußjd, 
Der lange Peter aus Itzehoͤ? 
Der feines Vaterd goldene Füchfe 
Mit unſerm Regiment hat durchgebracht 
Zu Gluͤcksſtadt, in einer luſtigen Naht, — . 


“_. 
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Erfter Jäger 
Und die Feder vertaufcht mit der Kugelbüchfe, 
Marfetenderinn, 
Ei! da find wir alte Bekannte ! 
Erfter Jagen, 
Und treffen uns bier im böhmifchen Lande, 
Marfetenderinn. 


Heute da, Herr Vetter, und morgen dort — 
Wie einen der raube Kriegeöbefen 
Fegt und fhürtelt von Ort zu Ort, 
Bin indeß weit herum geweſen. 
Erfter Jaͤger. 

Will's ihr glauben! Das ftellt fich dar, 

Marketenberinn, 
Bin hinauf bis nad) Temeswar 
Gekommen, mit den Bagagemwagen, 
Als wir den Mansfelder thäten jagen, 
Lag mit dem Friedländer vor Stralfund, 
Ging mir dorten die Wirthfchaft zu Grund, 
Zog mit dem Succurs vor Mantua, 
Kam wieder heraus mit dem Feria, 
Und mit einem ſpaniſchen Regiment 
Hab ich einen Abſtecher gemacht nach Gent. 
Jetzt will ich's im boͤhmiſchen Land probiren, 
Alte Schulden einkaſſiren — 
Ob mir der Fuͤrſt Hilft zu meinem Gelb, 
Und das dort ift mein Marketenderzelt, 
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. Erfter Jaͤger. 
Nun, da trifft fie alles beyfammen an! 
Doch wo hat fie den Schottländer hingethan, 
Mit dem fie damals herumgezogen ? 
Marfetenderinn. 
Der Spizbub! der hat mich ſchoͤn betrogen, 
Fort ift er! Mit allem davon gefahren, 
Mas ich mir thät am Leib erfparen. | 
Ließ mir nichts, als den Schlingel da! 
Soldatenjunge (kommt gefprungen.). 
Mutter! fprichft du von meinem Papa ? 
Erfter Jaͤger. 
Nun, nun, das muß der Kaifer ernähren. 
Die Armee ſich immer muß neu gebähren. 
Soldatenfhulmeifte Akommt.) 
Fort in die Feldfchule! Marfch, ihr Buben! 
— Erfter Jaͤger. 
Das fuͤrcht ſich auch vor den engen Stuben! 
Aufwärterinn (kommt.) 


Baſe, ſie wollen fort. 
Marketenderinn. 


Gleich! gleich! 
Erſter Sägen 
Ei, wer iſt denn das kleine Schelmengeſichte? 
Marketenderinn. 
»S ift meiner Schweſter Kind — aus dem Reich. 
Erfter Fäger, 


Ei, alfo eine liebe Nichte? 
(Marketenderinn acht.) 
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Zweyter Jäger (das Mädchen haltend,) 

Dleib fie bey uns doch, artiges Kind! 
YAufwärterinn, 

Säfte dort zu bedienen find, (macht ſich los und geht.) 
Erfter Jäger _ 

Das Mädchen ift Fein übler Biffen! — | x 

Und die Muhme! beym Elenient! 

Was haben die Herren vom Regiment 

Sich um das niehliche Laͤrvchen geriffen ! 

Was man nicht alles für Leute kennt! 

Und wie die Zeit von bannen. rennt. — 

Was werd ich noch alles erleben müffen ! 
Gum Wachtmeifter und Trompeter.) 

Euch zur Geſundheit, meine Herren! — 

Laßt uns hier auch ein Plaͤtzchen nehmen. 





Sechster Auftritt. 
Jaͤg er. Wachtmeiſter. Trompeten 


Wachtmeiſter. 

Wir danken ſchoͤn. Von Herzen gern. PS 
Mir ruͤcken zu. Willkommen in Boͤhmen! | 

| Erſter Jaͤger. 
Schr fit Hier warm. Wir, in Feindes Land, 
Mußten derweil und fchlecht bequemen, 

Trompeter, 

Man follt’3 euch nicht anfehen, ihr ſeyd galant. 
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Wachtmeiſter. 
Ja, ja, im Saalkreis und auch in Meißen 
Hoͤrt man euch Herrn nicht beſonders preiſen. 
Zweyter Jaͤger. 
Seyd mir doch ſtill. Was will das heißen? 
Der Kroat es ganz anders trieb, | 
Uns nur die Nachleſ' übrig blieb. 
Trompeter 
Ihr habt da einen faubern Spitzen 
Um Kragen, und wie euch die Hofen ſitzen! 
Die feine Wäfche,, der Federhut! 
Mas das alles für Wirkung thut! 
Daß doch den Burfchen das Gluͤck ſoll fcheinen, 
Und fo wad kommt nie an unfer einen! 
MWachtmeiiter, 
Dafür find wir des Friedländers Regiment, 
Man muß uns ehren und refpectiren. 
Erfter Fäger. 
Das ift für und andre Fein Kompliment, 
Mir eben fo gut feinen Namen führen. 
Machtmeifter. 
Sa, ihr gehört auch fo zur ganzen Maſſe. 
Erfter Jaͤger. 
Ihr ſeyd wohl von einer beſondern Raſſe? 
Der ganze Unterſchied iſt in den Roͤcken, 
Und ich ganz gern mag in meinem ſtecken. 


Sechster Auftritt 





Wachtmeiſter. 
Herr Jaͤger, iſt muß euch nur bedauern, 
Ihr lebt ſo draußen bey den Bauern; 
Der feine Griff und der rechte Ton, 
Das lernt ſich nur um des Feldherrn Perſon. 
Erſter Jaͤger. 
Sie bekam euch uͤbel, die Lection. 
Wie er raͤuſpert und wie er ſpuckt, 
Das habt ihr ihm gluͤcklich abgeguckt; 
Aber ſein Schenie, ich meyne ſein Geiſt, 
Sich nicht auf der Wachtparade weiſt. 
Zweyter Jaͤger. 
Wetter auch! wo ihr nach uns fragt, 
Wir heißen des Friedlaͤnders wilde Jagd, 
Und machen dem Namen keine Schande — 
Ziehen frech durch Feindes und Freundes Lande, 
Querfeldein durch die Saat, durch das gelbe Korn — 
Sie kennen das Holkiſche Jaͤgerhorn! — 
In einem Augenblick fern und nah, 
Schnell wie die Suͤndfluth, ſo ſind wir da — 
Wie die Feuerflamme bey dunkler Nacht 
In die Haͤuſer faͤhret, wenn niemand wacht — 
Da hilft keine Gegenwehr, keine Flucht, 
Keine Ordnung gilt mehr und Feine Zucht, — 
Es fträubt fih) — der Krieg hat Fein Erbarmen — 
Das Mägdlein in unfern fennigten Armen — 
Fragt nach, ich ſag's nicht um zu pralen ; 
In Baireuty, im Voigtland, in Weitphalen, 


25 


26 | Mallenfteins Lager 


Wo wir nur durchgefommen find — 

Erzählen Kinder und Kindesfind 

Nach hundert und aber hundert Jahren 

Von dem Holk noch und ſeinen Schaaren. 
Wachtmeiſter. 

Nun da ſieht man's! Der Saus und Braus 

Macht denn der den Soldaten aus? 

Das Tempo macht ihn, der Sinn und Schild, 

Der Begriff, die Bedeutung, der feine Blick, 
Erfter Jäger 

Die Freiheit macht ihn! Mit euren Fratzen! 

Daß ich mit euch ſoll daruͤber ſchwatzen. — 

Lief ich darum aus der Schul' und der Lehre, 

Daß ich die Frohn und die Galeere, 

Die Schreibſtub' und ihre engen Waͤnde 

In dem Feldlager wiederfaͤnde? — 

Flott will ich und muͤßig gehn, 

Alle Tage was Neues ſehn, 

Mich dem Augenblick friſch vertrauen, 

Nicht zuruͤck, auch nicht vorwaͤrts ſchauen — 

Drum hab' ich meine Haut dem Kaiſer verhandelt, 

Daß keine Sorg' mich mehr anwandelt. 

Fuͤhrt mich in's Feuer friſch hinein, 

Ueber den reißenden, tiefen Rhein, 

Der dritte Mann ſoll verloren ſeyn; 

Werde mich nicht lang ſperren und zieren. — 

Sonft muß man mich aber, ich bitte fehr, 

Mit nichts weiter incommodiren. 


and 
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Wachtmeiſter. 

Nu, nu, verlangt ihr ſonſt nichts mehr? 

Das ließ ſich unter dem Wams da finden. 
Erfter Jäger, 

Was war das nicht für ein Placken und Schinden 

Bey Guſtav dem Schweden , dem Leuteplager ! 

Der machte eine Kirch’ aus feinem Lager, 

Ließ Betſtunde halten, ded Morgens , gleich 

Bey der Neveille und beym Zapfenftreich. 

Und wurden wir manchmal ein wenig munter, 

Er Fanzelt’ uns felbft wohl vom Gaul herunter, 
MWachtmeifter, 

Sa, es war ein gotteöfürchtiger Herr. 
Erfter Jaͤger. 

Dirnen, die ließ er gar nicht paffiren, 

Mußten fie gleich zur Kirche führen. 

Da lief ih, konnt's nicht ertragen mehr, 
Machtmeifter. 

Setzt geht's dort auch wohl anders her, 
Erfter Fügen 

So ritt ich hinüber zu den Kigniften , 

Eie thäten fich juft gegen Magdeburg rüften, 

Sa, das war jchon ein ander Ding ! 


"Alles da Iuftiger, lofer gieng, 


Soff und Spiel und Mädels die Menge! 
Mahrhaftig, der Epaß war nicht geringe, 

Denn der Tilly verftand fich auf’3 Kommandirn, 
Dem eigenen Körper war er ſtrenge; 
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Dem Soldaten ließ er vieles paſſiren, 
Und gieng's nur nicht aus ſeiner Kaſſen, 
Sein Spruch war: leben und leben laſſen. 
Aber das Gluͤck blieb ihm nicht ſtaͤt, — 
Seit der Leipziger Fatalitaͤt 
Wollt' es eben nirgends mehr flecken, 
Alles bey uns gerieth in's Stecken; 
Mo wir erſchienen und pochten an, 
Ward nicht gegruͤßt noch aufgethan. 
Wir mußten uns druͤcken von Ort zu Ort, 
Der alte Reſpekt war eben fort. — 
Da nahm ich Handgeld von den Sachſen, 
Meynte, da müßte mein Gluͤck recht wachſen. 
Wachtmeiſter. 
Nun! da kamt ihr ja eben recht 
Zur boͤhmiſchen Beute. 

Erſter Zaͤger. 

Es gieng mir ſchlecht. 

Sollten da ſtrenge Mannszucht halten, 
Durften nicht recht als Feinde walten, 
Mußten des Kaifers Schlöffer bewachen , 
Diel Umftänd’ und Komplimente machen, 
Führten den Krieg, ald wär’d nur Scherz, 
Hatten für die Sach’ nur ein halbes Herz, 
Wollten's mit niemand ganz verderben, 
Kurz, da war wenig Ehr zu erwerben, 
Und ich wär’ bald für Ungebuld _ | 
Wieder heimgelaufen zum Schreibepult , 
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MWenn nicht eben auf allen Straßen 

Der Friedländer hätte werben laſſen. 
Wachtmeiſter. 

Und wie lang denkt ihr's hier auszuhalten? 
Erſter Jaͤger. 

Spaßt nur! ſo lange der thut walten, 

Denk ich euch, mein Seel! an Fein Entlaufen. 

Kann's der Soldat wo befler kaufen? — 

Da geht alles nach Kriegesfitt, 

Hat alles ’nen großen Schnitt, 

Und der Geift, der im ganzen Corps thut Icben, 

Reißet gewaltig, wie Windesweben, 

Auch den unterften Reiter mit. 

Da tret id) auf mit beherztem Schritt, 

Darf über den Bürger kuͤhn wegfchreiten, 

Wie der Feldherr über der. Fürften Haupt, 

Es ift bier wie in den alten Zeiten, 

Wo die Klinge noch alles thät bedeuten, 

Da giebt’ nur Ein Vergehn und Verbrechen: 

Der Drdre fürwißig widerfprechen ! 

Was nicht verboten ift, iſt erlaubt; 

Da fragt niemand, was einer glaubt, 

Es gibt nur zwey Ding überhaupt, 

Was zur Armee gehört und nicht, 

Und nur der Fahne bin ich verpflicht. 

: Machtmeifter. 

Jetzt gefallt ihr mir, Zäger! Ihr fprecht 
Wie ein Friedlandiicher Reitersknecht. 


4 
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Erfter Häger. 
Der führt’d Kommando nicht wie ein Amt, f 
Wie eine Gewalt, die vom Kaifer ſtammt! 
Es ift ihm nicht um des Kaiferd Dienſt, 
Was bracht’ er dem Kaifer für Gewinnſt? 
Was hat er mit feiner großen Macht 
Zu des Landes Schirm und Schuß vollbracht.? 
Ein Reich von Soldaten wollt’ er gründen, 
Die Welt anſtecken und entzunden, 
Sid) alles vermeffen und unterwinden — 
a Trompeter, 
Still! Mer wird folche Worte wagen! 
| „ Erfter Jäger. 
Mas ich denke, das darf ich fagen, 
Das Wort ift frei „, fagt der General. 
Wachtmeiſter. 
So ſagt er, ich hoͤrt's wohl einigemal, 
Ich ſtand dabey. „Das Wort iſt frei, 
„Die That iſt ſtumm, der Gehorſam blind,“ 
Dies urkundlich ſeine Worte ſind. 
| Erfter Sägen 
Ob's juft feine Wort? find, weiß ich nicht; 
Aber die Sach’ ift fo wie er fpricht, 
3wenyter Jäger. | | 
Ihm fchlägt das Kriegsglück nimmer um, 
Wie's wohl bey andern pflegt zu gefchehen. 
Der Tilly überlebte feinen Ruhm. 
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Doch unter des Friedlaͤnders Kriegspanieren 
Da bin ich gewiß zu victoriſiren. 
Er bannet das Gluͤck, es muß ihm ſtehen. 


Mer unter feinem Zeichen thut fechten, 


Der fieht unter befondern Mächten. 

Denn das weiß ja die ganze Welt, 

Daß der Friebländer einen Teufel 

Aus der Hölle im Sole Hält, 
MWachtmeifter. 

Sa, daß er feft ift, das ift Fein Zweifel, 

Denn in der blut’gen. Affair bey Lügen 

Ritt er euch unter des Feuers Blitzen 

Auf und nieder mit kuͤhlem Blut. 

Durchloͤchert von Kugeln war ſein Hut, 

Durch den Stiefel und Koller fuhren 

Die Ballen, man ſah die deutlichen Spuren, 

Konnt ihm keiner die Haut nur ritzen, 

Weil ihn die hoͤlliſche Salbe thaͤt ſchuͤtzen. 
Erſter Jaͤger. 

Was wollt ihr da fuͤr Wunder bringen! 

Er traͤgt ein Koller von Elendshaut, 

Daß keine Kugel kann durchdringen. 
Wachtmeiſter. 

Nein, es iſt die Salbe von Hexenkraut, 

Unter Zauberſpruͤchen gekocht und gebraut. 

Trompeter. 
Es geht nicht zu mit rechten Dingen! 


— 
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Wachtmeiſter. 


Sie ſagen, er le? auch in den Sternen 
Die künftigen Dinge, die nahen und fernen; 
Ich weiß aber beffer, wies damit iſt. 
Ein graues Männlein pflegt bey nächtlicher Zrift 
Durch verfchloifene Thhren zu ihm einzugehen, 
Die Schildwachen haben’s oft angelchrien, 
Und immer was Großes ift drauf gefchehen, 
Wenn je das graue Nöclein Fam und erfchien, 
| Zweyter Jäger 
Sa, er hat fi) dem Teufel übergeben, 
Drum führen wir auch das Iuftige Leben, 





Siebenter Auftritt 


Borige Ein Rekrout Ein Buͤr— 
ger Dragonen | 


Rekrout. 


(tritt ans dem Zelt, eine Blechhaube auf dem Kopfe, eine 
Weinflafbe in der Hand.) i 


Grüß den Vater und Naterd Brüder! 
Bin Soldat, komme nimmer wieder, 
Erfter Jäger 
Eich! da bringen fie einen Neuen! 
Bürgern 


O! gieb acht, Franz! Es wird dic) reuen. | 
Rekrout 
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Rekrout (ingt.) 
Trommeln und Pfeifen, 
Kriegriſcher Klang! | 
‘ Wandern und ftreifen 
Die Welt entlang, 
Mofe gelenft, 
Mutbig gefhwenft, 
Ehwert an ber Ceite, 
Friſch in die Weite, 
Fluͤchtig und flink, 
Frei, wie der Fink 
Auf Sträugern und Bäumen 
In Himmels Mäumen, 
Heyſa! ich folge des Friedlaͤnders Fahn'! 
Zweyter Jäger, 
Seht mir! das iſt ein wackrer Kumpan! (ſie begrüßen ihn.) 
| Bürger. 
DL! laßt ihn! Er ift guter Leute Kind, 
Erfter Jäger. 
. Wir aud) nicht auf der Straße gefunden find, 
Bürger, 
Sc fa’ euch, er hat Vermögen und Mittel, 
Fuͤhlt her, das feine Tüchlein am Kittel! 
Trompeter, 
Des Kaiſers Rock iſt der hoͤchſte Titel. 
Buͤrger. 
Er erbt eine kleine Muͤtzenfabrik. 
| | Zweyter Fügen 
Des Menihen Wille, das ift fein Gluͤck. 
Schiller's Theater, II. 3 
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Bürger, 
Bon der Großmutter einen Kram und Laden. 
Eriter Jäger. 
Pfui! wer handelt mit Schwefelfaden ! 
Bürger, 
Einen Meinfchanf dazu von feiner Pathen ; 
Ein Gewölbe mit zwanzig Stuͤckfaß Weine - 
Trompeter, 
Den theilt er mit feinen Kameraden, 
Zweyter Jäger. 
Hör du! wir müffen Zeltbrüder feyn, 
Bürger, 
Eine Braut läßt er ſitzen in Thränen und Schmerz. 
| Erfter Jaͤger. 
Necht jo, da zeigt er ein eiſernes Herz, 
| Bürgern 
Die Großmutter wird für Kummer fterben, 
Zweyter Jäger. 
Defto beffer, fo kann er fie gleich beerben. 
MWachtmeifter 
(tritt gravitätifch herzu, dem Mefrouten bie Hand auf die 
r Bled haube legend. ) 
Sieht er! das hat er wohl erwogen. 
Einen neuen Menſchen hat er angezogen, 
Mit dem Helm und Wehrgehaͤng 
Schließt er ſich an eine wuͤrdige Meng. 
Muß ein fuͤrnehmer Geiſt jetzt in ihn fahren — 
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Erfter Jäger, 
Muß befonders das Geld nicht ſparen. 
| Wachtmeiſter. 
Auf der Fortuna ihrem Schiff 
Iſt er zu ſegeln im Begriff, 
Die Weltkugel liegt vor ihm offen, 
Wer nichts waget, der darf nichts hoffen. 
Es treibt ſich der Buͤrgersmann ‚ traͤg und dumm, 
Wie des Ferbers Gaul, nur im Ring herum. 
Aus dem Soldaten kann Alles werden, 
Denn Krieg iſt jetzt die Loſung auf Erden. 
Sch’ er 'mal mich an! In dieſem Rock 
Fuͤhr ich, ſieht er, des Kaiſers Stock. 
Alles Weltregiment, muß er wiſſen, 
Von dem Stock hat ausgehen muͤſſen; 
Und das Zepter in Koͤnigs Hand 
Iſt ein Stock nur, das iſt bekannt. 
Und wer's zum Corporal erſt hat gebracht, 
Der ſteht auf der Leiter zur hoͤchſten Macht, 
Und ſo weit kann er's auch noch treiben. 


Erfter Jaͤger. 
Wenn er nur leſen kann und ſchreiben. 
Wachtmeiſter. 


Da will ich ihm gleich ein Erempel geben, 

Ich thaͤt's vor kurzem ſelbſt erleben. 

Da iſt der Schef vom Dragonerkorps, 

Heißt Buttler, wir ſtanden als Gemeine 

Noch von dreyßig Jahren bey Koͤlln am Rheine, 


36 Wallenſteins Lager 


FL ch rn a a ae 

Set nennt man ihn Generalmajor. 

Das macht, er thät fich bas hervor, 

Thaͤt die Melt mit feinem Kriegsruhm füllen, 

Doch meine Verbienfte, die blieben im Stillen. 

Sa, und der Friedländer ſelbſt, ficht er, 

Unfer Hauptmann und hochgebietender Herr, 

Der jetzt alles vermag und Tann, | 

Mar erft nur ein fchlichter Edelmann, 

Und weil er der Kriegsgättinn fich vertraut, 

Hat er fich diefe Grdß’ erbaut, 

Iſt nach dem Kaifer der nächte Mann, 

Und wer weiß, was er noch erreicht und ermißt, 

(pfiffig) Denn noch nicht aller Tage Abend iſt. 
Eriter Jäger 

Ja, er fing's Hein an und ift jetzt fo groß, 

Denn zu Altdorf im Studentenfragen, | 

Trieb er's, mit Permiß zu fagen, 

Ein wenig locker und purfchifos, 

Hätte feinen Famulus bald erfchlagen. , 

Wollten ihm drauf die Nürnberger Herren 

Mir nichts, dir nichts in's Carcer fperren, 

»S war juft ein neugebauted Neil, 

Der erfte Bewohner ſollt es taufen, 

Aber wie fängt er's an? Er läßt 

Weislich den Pudel voran erft laufen. 

Nach dem Hunde nennt ſich's bis diefen Tag: 

Ein xechter Kerl ſich daran ſpiegeln mag. 
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Unter des Herrn großen Thaten allen 


Hat mir dad Stückchen befonderd gefallen. (Das Mädchen 
hat unterdeffen aufgewartetz der zweyte Tiger ſchaͤckert mit ihr.) 


Dragoner (tritt dazwifhen.) 
Kamerad! laß dad unterwegen, 
Zweyter Jäger, 
Wer Fi hat ſich da drein zu legen! 
Dragoner. 
Ich wills ihm nur fagen, die Dirn’ ift mein, 
2 Erfter Jäger. 
Der will ein Schässchen für fich allein ! 
Dragoner, ift er bey Trofte! Sag er! 
| Zweyter Jaͤger. 
Will was apartes haben im Lager. 
Einer Dirne ſchoͤn Geſicht 
Muß allgemein,feyn, wie's Sonnenlicht! (uͤßt ſie.) 
Dragoner (reift fie weg.) 
Sch fag’s noch einmal, das Heid ich nicht, - 
Erfter Jäger. 
Luſtig! Luſtig! da kommen die Prager! 
Zweyter Jaͤger. 
Sucht er Handel? ? Ich bin dabey. 
| Wachtmeiſter. 
Fried', ihr Herren! Ein Kuß iſt frey! 


* 
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Achter Auftritt 


Bergknappen treten auf, und fpielen einen Walzer, 
erft langfam und dann immer gefhwinder. Der erfte Jaͤ⸗ 
ger tanzt mit der Aufwärterinn, die Martetenderinn mit 
dem Rekrouten; das Mädchen entfpringt, der Jäger bins 
ter ihr her und befommt den Kapuziner zu fallen, der eben 
bereintritt. | 

Kapuziner, 
Heyſa, Juchheya! Dudeldumdey ! 
Das geht ja hoch her. Bin auch dabey! 
Iſt das eine Armee von Chriften ? 
Sind wir Türken? find wir Antibaptiften ? 
Treibt man jo mit dem Sonntag Spott, 
Als hätte der allmächrige Gott . 
Das Chiragra, koͤnnte nicht drein fchlagen ? 
Iſt's jetzt Zeit zu Saufgelagen ? 
- Zu Banfetten und Feiertagen ? 
Quid hic statis otiosi ? 
Mas fteht ihr und legt die Hände in Schooß ? 
Die Kriegsfuri ift an der Donau los, 
Das Bollwerk des Baierlands ift gefallen, 
Negensburg ift in des Teindes Krallen, 
Und die Armee liegt hier in Böhmen, 
Pflegt den Bauch, läßt fich’8 wenig grämen, 
Kümmert fich mehr um den Krug ald den Krieg, 
Wetzt lieber den Schnabel als den Sabıl, 
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Hetzt ſich lieber herum mit der Dirn', 

Frißt den Ochſen lieber, als den Oxenſtirn. 

Die Chriſtenheit trauer in Sack und Aſche, 

Der Soldat fuͤllt ſich nur die Taſche. 

Es iſt eine Zeit der Thraͤnen und Noth, 

Am Himmel geſchehen Zeichen und Wunder 

Und aus den Wolken, blutigroth, 

Haͤngt der Herrgott den Kriegsmantel 'runter. 

Den Kometen ſteckt er wie eine Ruthe 

Drohend am Himmelsfenſter aus, 

Die ganze Welt iſt ein Klagehaus, 

Die Arche der Kirche ſchwimmt in Blute, 

Und das roͤmiſche Reich — daß Gott erbarm! 

Sollte jetzt heißen roͤmiſch Arm, 

Der Rheinftrom ift worden zu einem a 
Die Klöfter find ausgenommene Nefter, u 
Die Bisthümer find verwandelt in Wuͤſtthuͤmer, 
Die Abteyen und' die Sti fter 

Sind nun Raubteyen und Diebeskluͤfter, 

Und alle die geſegneten deutſchen Länder 

Sind verkehrt worden in Elender — | 
Woher kommt das ? das will ich euch verkuͤnden, 

Das ſchreibt ſich her von euern Laſtern und Suͤnden, 
Von dem Greuel und Heidenleben, 

Dem ſich Offizier und Soldaten ergeben. 

Denn die Suͤnd iſt der Magnetenftein, 

Der das Eifen ziehet in's Land herein. 

Auf das Unrecht, da folgt das Uebel, BR; 
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Wie die Thraͤn' auf den herben Zwiebel, 


Hinter dem A koͤmmt gleich das Weh, 
Das iſt die Ordnung im a, b, c. 
Übi erit victoriae spes, 
Si offenditur Deus? Wie foll.man fiegen, 
Wenn man die Predigt ſchwaͤnzt und die Mef, 
Nichts tut als in den Weinhäufern liegen ? 
Die Frau in dem Evangelium 
Hand den verlohrnen Grofchen wieder, 
Der Saul feines Vaters Efel wieder , 
Der Joſeph feine faubern Brüder: 
Aber wer bey den Soldaten fucht 
Die Furcht Gottes und die gute Zucht, 
Und die Schaam, der wird nicht viel finden, 
Thät er auc) hundert Laternen anzünden, 
Zu dem Prediger in der Müften, 
Mie wir lefen im Evangeliften, 
Kamen auch die Soldaten gelaufen, 
Thaten Buß’ und ließen ſich taufen, 
Fragten ihn: Quid faciemus nos? 
Wie machen wir's, daß wir kommen in Abrahams Schooß? 
Et ait illis. Und er ſagt: — 
Neminem concutiatis, 
Wenn ihr niemanden ſchindet und plagt. 
Neque calumniam faciatis, 
Niemand verlaͤſtert, auf niemand luͤgt. 
Contenti estote, euch begnuͤgt 
Stipendiis vestris mit eurer Loͤhnung 
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Und verflucht jede boͤſe Angewoͤhnung. 
Es iſt ein Gebot: Du ſollſt den Namen 
Deines Herrgotts nicht eitel ausframen, 
Und wo hört man mehr blasphemiren 
Als Hier in den Friedländifchen Kriegsquartiern?  _ 
Menn’ man für jeden Donner und Blitz, 
u Den ihr losbrennt mit eurer Zungenfpiß, 
Die Glocken müßt’ läuten im Land umher, | 
Es wär’ bald fein Meßner zu finden mehr, 
Und wern euch für jedes böje Gebet, 
Das aus eurem ungewafchenen Munde geht, 
Ein Härlein ausgieng aus eurem Schopf, 
Ueber Nacht waͤr' es geſchoren glatt, 
Und waͤr' er ſo dick wie Abſalons Zopf. 
Der Joſua war doch auch ein Soldat, 
König David erſchlug den Goliath, 
Und wo fteht denn gefchriehen zu leſen, 
DaB fie folche Fluchmäuler find geweien ? \ 
Muß man den Mund doch, ich follte meynen, 
Nicht weiter aufmachen zu einem Helf Gott! . 
Als zu einem Kreutz Saderlot! 
Aber weſſen das Gefaͤß iſt gefuͤllt, 
Davon es ſprudelt und uͤberquillt. 
Wieder ein Gebot iſt: Du ſollt nicht fichlen, 
Ja, das befolgt ihr nach dem Wort, 
Deun ihr tragt alles offen fort, 
Vor euren Klauen und Geiersgriffen, 
Vor euren Praktiken zund böfen Kniffen 
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Iſt das Geld nicht geborgen in der Truh, 
Das Kalb nicht ficher in der Kuh, 
Ihr nehmt das Ey und das Huhn dazu. 
Was fagt der Prediger? Contenti estote, 
Begnügt euch mit eurem Kommisbrote, 
Aber wie fol man die Knechte loben, 
Kommt doch das Aergerniß von oben! 
Wie die Glieder , jo aud) das Yaupt! 
Weiß doch niemand, an wen der glaubt! 
u Erſter Jaͤger. 

Herr Pfaff! Uns Soldaten mag er ſchimpfen, 
Den Feldherrn ſoll er und nicht verunglimpfen. 
| Kapuziner. 

Ne custodias gregem meam! 

Das ift fo ein Ahab und Jerobeam, 

Der die Völker von der wahren Lehren 

Zu falfchen Goͤtzen thut verlehren. 

Trompeter und Rekrout. 

Laß er uns das nicht zweymal hoͤren! 
Kapuziner. 

So ein Bramarbas und Eiſenfreſſer, 

Will einnehmen alle feſten Schloͤſſer. | 

Ruͤhmte fich mit feinem gottlofen Mund, 

Er muͤſſe haben die Stadt Straliund, 

Und wär fie mit Ketten an den Himmel gefchloffen. 
Trompeter 


Etopft ihm Feiner fein Läflermaul? 
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Kapuziner. 
So ein Teufelsbeſchwoͤrer und König Saul, 
So ein Jehu und Holofern, 
Verlaͤugnet wie Petrus ſeinen Meiſter und Herrn, 
Drum kann er den Hahn nicht hören kaaͤhn — 
Beyde Jaͤger. 
Pfaffe! jetzt iſt's um dich geſchehn! 
| Kapuziner. 
So ein liſtiger Fuchs Herodes — 
Trompeter und beyde Jaͤger 
(auf ihn eindringend.) 
Schweig ſtille! Du biſt des Todes. 
Kroaten (legen ſich drein.) 
Bleib da, Pfaͤfflein, fuͤrcht dich nit, 
Sag' dein Spruͤchel und theil's uns mit. 
Kapuziner (cchreit lauter.) 
So ein hochmäthiger Nebucadnezer, 
So ein Sündenvater und muffiger Ketzer, 
Laͤßt fich nennen den Wallenftein * 
Ja freilich iſt er uns allen ein Stein 
Des Anſtoßes und Aergerniſſes, 
Und ſo lang' der Kaiſer dieſen Friedeland 
Laͤßt walten, fo wird nicht Fried im Land. 
(er hat nach und nad) bey den letzten Worten, die er mit er 
hobener Stimme ſpricht, feinen Nüdzug genommen, indem die 
Kroaten die übrigen Soldaten von ihm abwehren.) 
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Neunter Auftritt. 
Vorigeohne den Kapuziner. 


Erſter Jaͤger (zum Wachtmeiſter.) 

Sagt mir! Was meynt' er mit dem Goͤckelhahn, 
Den der Feldherr nicht kraͤhen hoͤren kaun? 
Es war wohl nur ſo geſagt ihm zum Schimpf und Hohne? 

Wachtmeiſter. 
Da will ich euch dienen! Es iſt nicht ganz ohne! 
Der Feldherr ift wunderfam gebohren, 
Beſonders hat er gar kitzlichte Ohren. 
Kann die Katze nicht hoͤren mauen, 
Und wenn der Hahn kraͤht, ſo macht's ihm ——— 

Erſter Jaͤger. | 
Das hat er mit dem Löwen gemein, 

Warhtmeiiter, 
Muß alles mausſtill um ihn feyn, 
Den Befehl haben alle Wachen, 
Denn er denkt gar zu tiefe Sachen. 

Stimmen (im Selt. Auflauf.) 
See ihn, den Schelm! Schlagt zu! Schlagt zu! 
- Ded Bauern Stimme 
Hilfe! Barmherzigkeit ! 
Andre Stimmen, 
Friede! Ruh! 

Erfter Jäger 

Sol mich der Teufel Da ſetzt's Hiebe. 


8 


Keunter Auftritt. 


| Zweyter Jaͤger. 
Da muß ich dabey ſeyn! (laufen ins Zelt.) 
Marketenderinn (kommt heraus.) 
Schelmen und Diebe! 
Trompeter. 
Dan Wirthinn, was fest euch fo ın Eifer? 
Marketenderinn. 
Der Lump! der Spitzbub! der Straßenlaͤufer! 
Das muß mir in meinem Zelt paſſiren! | 
Es beſchimpft mich bey allen Herrn Offizieren, 
Wachtmeiſter. 
Bäschen, was giebt's denn? 
Marketenderinn. 
Was wirds geben? 
Da erwiſchten ſie einen Bauer eben, 
Der falſche Wuͤrfel thaͤt bey ſich haben. 
Trompeter. 
Sie bringen ihn hier mit ſeinem Knaben— 


% 





Zehnter Auftrite 
Soldat en bingen den Bauer geſchleppt. 
Erfter Sägen 
Der muß baumeln ! = 

Scharfihüßen und Dragoner, 
Zum Profoß! zum Profoß! 
Wachtmeiſter. 
Das Mandat iſt noch kuͤrzlich ausgegangen, 


# 
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Marketenderinn. 


In einer Stunde ich’ ich ihn bangen! 
Wachtmeiſter. 
Boͤſes Gewerbe bringt böfen Kohn. 
Erfter Arkebufier (zum andern.) 
Das kommt von der Defperation. 
Denn ſeht! erfi thut man fie ruiniren, 
Das heißt fie zum Stehlen ſelbſt verführen, | 
Trompeten 
Mas? was? ihr red’t ihm das Mort noch gar? 
Dem Yunde! thut euch der Teufel plagen ? 
Eriter Arfebufier, 
Der Bauer ift auch ein Menſch — fo zu fagen. 
Eriter Jäger (zum Trompeter.) 


Laß fie gehen! find Tiefenbacher, 

Gevatter Schneider und Handfehuhmacher! 
Lagen in Garnifon zu Brieg, , 
Miffen viel, was der Brauch ift im Krieg. 





Eilfter Auftritt. 
Borige Küraffiere 
Erfter Kuͤrafſier. | 
Friede! Was giebt's mit dem Bauer da? 
Erfter Scharfſchuͤtz. 
»S ift ein Echelm , hat im Spiel betrogen ! 


Eilfter Auftritt. 
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Erfter Kürafiier, 
Sat er dich betrogen etwa ? 
Erfter Scharfſchuͤtz. 
Sa, und bat mic) rein ausgezogen. 
Erfter Küraffier, 
Mie? du bift ein Friedländiicher Mann , 
Kannft dich fo wegwerfen und blamiren, 
Mit einem Bauer dein Gluͤck probiren ? | 
Der laufe was er laufen kann. u 
(Bauer entwiiht, die andern laufen zufammen.) 
| Erſter Arfebufier, 
Der macht kurze Arbeit, ift refolut, 
Das ift mit folchem Volke gut. 
Was iſt's für einer? Es ift Fein Böhm. 
Marfetenderinn, 
'S ift ein Wallon! Reſpect vor dem! 
Bon des Pappenheims Küraffieren, 
Erfter Dragoner (tritt dazu.) 
Der Piccolomini, der junge, thut fie jet führen, ' 
Den haben fie fich aus eigner Mat 
Zum Oberſt geſetzt in der Luͤtzner Schlacht, 
ALS der Pappenheim umgelommen, 
Erfter Arkebufier, 
Haben fie fich fo was "raus genommen ? 
Erfter Dragonen 
Died Regiment hat was voraus, 
Es war immer voran bey jedem Strauß. 
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Darf auch feine eigne Zuftiz ausüben, 
Und der Friedländer thut's beſonders lieben. 
Erfter Käraffier Gum andern.) 
Iſt's auch gewiß? Werbracht’ es aus? 
| Zweyter Kürafiier. 
Sch hab's aus des Oberſts eignem Munde, 
Erfter Kuͤraſſier. 
Was Teufel! Wir find nicht ihre Hunde, 
| | Erfter Fügen 
Was haben die da? find voller Gift. 
Zweyter Fügen 
Iſt's was , ihr Herrn, das uns mitbetrifft? 
Erfter Kuͤraſſier. 
. E83 hat fich Feiner drüber zu freuen. 
(Soldaten treten herzu.) 
Sie wollen und in die Nieberland’ leihen; - 
Küraffiere, Jaͤger, reitende Schüßen, 
Sollen achttaufend Mann auffiken, 
Marketenderinn. 


Mas? was? da follen wir wieder wandern ? 

Bin erft feit geftern zurüd aus Flandern, 
Zweyter Kuͤraſſier (zu den Dragonern.) 

Ihr Buttleriſchen, follt auch mit reiten, 

Erfter Küraffier, 

Und abfonderlich wir Wallonen, 

| Marfetenderinn, 


Ei, da3 find ja die allerbeften Schwadronen! zu 
| Erfiter 


Eilfter Auftrütt. 





Erſter Kuͤraſſier. 
Den aus Mailand follen wir hinbegleiten. 
| Erſter-Jaͤger. 
Den Infanten! Das iſt ja kurios! 
Zweyter Jäger. 
Den Pfaffen! Da geht der Teufel log, 
Eriter Küraffier 
Mir follen von dem Sriebländer laſſen, 
Der den Soldaten ſo nobel haͤlt, 
Mit dem Spanier ziehen zu Feld, 
Dem Knauſer, den wir von Herzen haſſen? 
Nein, das geht nicht! Wir laufen fort. 
| Trompeten. 
Mad zum Henker! follen wir dort? 
Dem Kaifer verkauften wir unfer Blut 
Und nicht dem hiſpaniſchen rothen Hut. 
Zweyter Jaͤger. 
Auf des Friedlaͤnders Wort und Kredit allein 
Haben wir Reitersdienſt genommen; 
Waͤr's nicht aus Lieb' für den Wallenſtein, 


Der Ferdinand hätte und nimmer befommen. — 


Erfter Dragoner. 
Thaͤt und der Friebländer nicht formiren?- ©. 
Seine Fortuna foll und führen. 
Wachtmeiſter. 


— 


Laßt euch bedeuten, hört mich an. 5 


Mit den Gered' da iſi's nicht gethan. 

Sch ſehe weiter als ihr alle, 

Dahinter ſteckt eine / boͤſe Falle, 
Schiller's Theater, III. 


2, a | 
kud 


30 Waltenftetne Nager. 
Erfter Jäger 

Hört dad Veſchlbuch Stille doch! 
Wachtmeiſter. — 

Bäschen Guſtel, füllt mir erſt noc) 

Ein Gläschen Melnecker für den Magen, 

Alddann wilf ich euch meine Gedanken ſagen. 

| Marketenderinn (ihm einfchenfend.) 

Hier, Herr Wachtmeifter! Er macht mir Schrecken. 

Es wird doch nichts Boͤſes dahinter ſtecken! 
Wachtmeiſter. 

Seht, ihr Herrn, das iſt all recht gut, 

Daß jeder das Naͤchſte bedenken tut ; * 

Aber, pflegt der Feldherr zu ſagen, 

Man muß immer das Ganze uͤberſchlagen. 

Wir nennen uns alle des Friedlaͤnders Truppen. — 

Der Buͤrger, er nimmt uns in's Quartier, 

Und pflegt uns und kocht und warme Suppen. 

Der Bauer muß den Gaul und den Stier 

Vorfpannen an unfie Bagagewagen, 

Vergebens wird er fich drüber beklagen. 

Laͤßt fich ein Gefreyter mit fieben Mann 

In einem Dorfe von weitem ipüren, 

Er ift die Obrigkeit drinn und fan 

Nach Luft drinn walten und fommandiren, 

- Zum Henker! Sie mögen, und alle nicht, 

Und fähen des Teufels fein Ungeficht 

Weit lieber als unfre gelben Kolletter. 

Warum fehmeigen fie und nicht aus dem Land ? Potz Meter! 
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Sind uns an Anzahl doc) überlegen, 
Führen den Knittel, wie wir den Degen. - 
Warum dürfen wir ihrer lachen ? | 
Weil wir einen furchtbaren Haufen ausmachen! 
Erfter Jäger 

Sa, ja, im Ganzen, da ſitzt die Macht! 
Der Friebländer hat dad wohl erfahren, 
Wie er dem Kaifer vor acht — neun Fahren 
Die große Armee zufammengebracht, 

Sie wollten erfi hur von zwoͤlftauſend hören; 
Die, fagt’ er, die kann ich nicht ernähren; 
Aber ich wilf fechözigtaufend werben, | 

Die, weiß ich, werben richt Hungers ſterben. 

Und ſo wurden wir Wallenſteiner. | 

u Wachtmeifter, 

Zum Erempel! da bad mir einer 

Von den fünf Fingern, die ich Hab’, 

Hier an der rechten den Kleinen ab, 

Habt ihr mir den Singer blos genommen I | 
Nein, beym Kukuk! ich bin um die Hand gekommen! 
»S iſt nur ein Stumpf, und nichts mehr werth. 
Ja, und dieſe achttauſend Pferd, —— 
Die man nach Flandern jetzt begehrt, 

Sind von der Armee nur der Heine Finger, 
Laͤßt man fie ziehen, ihr tröftet euch, 
Wir feyen um ein Fünftel nur geringer? 
Proft Malzeit! da fällt das Ganze gleich, 
Die Zurcht iſt weg, der Reſpeet, die Schw, 


- \ 


52 | WBallenfteindg Lager 





Da ſchwillt dem Bauer der Kamm auf’s neu, 
Da fchreiben fie uns in der Wiener Canzley 
Den Qüartiers und den Küchenzettel, 
Und es ift wieber der alte Vettel, 
Ja, und wie lang wird's ftchen an, 
Sp nehmen fie und auch noch den Feldhauptmann — 
Sie find ihm am Hofe fo nicht grün, 
Yun, da fällt eben alles Hut“ 
Wer hilft und dann wohl zu unferm Geld ? 
Sorgt, daß man und die Gontracte hält? 
Wer hat den Nachdruck und hat den Werftand, 
Den fchnelfen Wit und die fefte Hand, 
Diele geftückelten Heeresmaffen 
Zufammen zu fügen und zu ‚paffen ? 
Zum Erempel — Dragoner — ſprich: 
Aus welchen Vaterland fchreibft du dich? 
| Erfter Dragonern, 
Weit aus Hibernien her komm' id), 
" MWachtmeifter 
| (zu den beyden Küraffieren.) 
hr, das weiß ich, feyd ein Wallon, 
Ihr ein Welſcher. Man hoͤrt's am Ton, 
Erfter Küraffier, 
Mer ich bin? ich hab's nie koͤnnen erfahren, 
Sie ftahlen mich fehon in jungen Jahren, 
Wachtmeiſter. 
Und du biſt auch nicht aus der Naͤh? 
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Erfter Arkebufier, 
Sch bin von Buchau am Feder: Ser, 
Wachtmeiſter. 
Und Ihr, Nachbar? 
Zweyter Arkebuſier. 
| Aus der Schwitz. 

MWachtmeifter (zum zweyten Jäger.) 
Was für ein Landsmann bift du, Jäger? 
| Zweyter Jäger 
Hinter Wismar ift meiner Eltern Sitz. 

Wachtmeiſ ter (auf den Trompeter zeigend.) 
Und der da und ich, wir find aus Eger. 
Nun! und wer merkt und dad nun an, 
Daß mir aus Süden und aus Norden 
Zufammen geſchneyt und geblaſen worden? 
Sehn wir nicht aus, wie aus Einem Spahn? 
Stehn wir nicht gegen den Feind geſchloſſen, 
Recht wie zuſammengeleimt und zegoſſen? 
Greiffen wir nicht wie ein Muͤhlwerk flink 
In einander auf Wort und Wink? 
Wer hat uns ſo zuſammengeſchmiedet, 
Daß ihr uns nimmer unterſchiedet? 
Kein andrer font als ber Wallenſtein! 


Erſter Jaͤger. 
Das fiel mir mein Lebtag nimmer ein, 
Daß wir ſo gut zuſammen paſſen; 
Hab mich immer nur gehen laſſen. 


* 
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Erfter Küraffier 
Dem MWachtmeifter muß ich Benfall geben, 
Dem Kriegäftand Fümen fie gern an's Leben; 
Den Soldaten wollen fie nieder halten, 
Daß fie alleine Fünnten walten. 
'S ift eine Verſchwoͤrung, ein Complott, 
Marketenderinn, 
Eine Verſchwoͤrung? du lieber Gott! | 
Da können die Herrn ja nicht mehr zahlen, 
N Wachtmeiſter. 
Freylich! Es wird alles bankerott. 
Viele von den Hauptleuten und Generalen 
Stellten aus ihren eigenen Kaffen 
Die Regimenter , wollten ſich fehen laſſen, 
Thäten ſich angreifen über Vermögen, 
Dachten, es bringt ihnen großen Gegen. 
Und die alle find um ihr Geld, 
Denn dad Yaupt, wenn der Herzog fällt. 
| Marketenderinn. 
Ach! du mein Heiland! das bringt mir Fluch! 
Die halbe Armee ftcht in meinem Buch. 
‘Der Graf Iſolani, , der böfe Zahler = 
Reſtirt mir allein noch zweyhundert Thaler, | 
Erſter Käraffien 
Mas ift da zu machen, Kameraden ? 
Es ift nur eins, was und retten kann, 
Verbunden koͤnnen fie uns nicht ſchaden, 
Wir fichen alle für Einen Mann, 
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Laßt ſie ſchicken und ordenanzen, 

Wir wollen unsfeſt in Böhmen pflanzen, 

Wir geben nicht nach und marſchiren nicht, 

Der Soldat jetzt um ſeine Ehre ficht. | 
3weyter Jäger - 


Mir laffen uns nicht fo im Land ’rum führen! - 


Sie follen kommen und follen’3 probiren ! 
Fan Erfter Arkebuſier. 
Liebe Herren, bedenkt’3 mit Fleiß, 
'S ift des Kaiſers Wil und Geheiß. 
Trompeter. 
Werden und viel um den Kaifer ſcheeren. 
Erfter Arkebuſier. 
Laß er mich dad nicht zweymal hören, 
Trompeter, 
»S ie aber doch fo, wie ich geſagt. ‘ 
Erfter Jäger 
Ja, ja, ich hoͤrt's immer fo erzählen, 
Der Friedländer hab’ hier allein zu befchlen, - 
nn, MWachtmeifter. 
So iſt's auch, das ift fein Beding und Pakt. 
Abſolute Gewalt hat er, muͤßt ihr wiſſen, 
Krieg zu fuͤhren und Frieden zu ſchließen, 
Geld und Gut Fann er confisciren, 
Kann henken laffen und pardoniren, 
Officiere kann er und Oberften machen, 
Kurz, er hat alke die Ehrenſachen. 
Das hat er vom Kaifer eigenhändig. 
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Erſter Arkebuſier. 
+ Der Herzog iſt gewaltig und hochverftändig ; 
Aber er bleibt doch, fchlecht und recht, 
Weie wir alle, des Kaiferd Knecht. 
| | Wacht meiſter. 
Nicht wie wir r alfe! das wißt ihr ſchlecht. | 
Er ift ein unmittelbarer und freyer 
Des Reiches Fürft, fo gut wie der Baier, 
Sah ich's etwa nicht felbft mir an, 
Als ich zu Brandeid die Wach’ gethan, 
Mie tom der Kaifer felbften erlaubt, 
Zu bediclen fein fuͤrſtlich Haupt? 
Erfter Arkebuſier. 
Das war fuͤr das Meklenburger Land, 
Das ihm der Kaiſer verſetzt als Pfand. 
Erfter Fäger Gum Wachtmeiſter.) 
Wie? In des Kaifers Gegenwart? | 
Das ift doch feltfam und fehr apart! 
= | Wahtmeifter KIARIE BI RI ARDE), 
Wollt ihr mein Wort nicht gelten laſſen, | 
Sollt ihr’3 mit Händen greifen und faſſen. 
Ceine Münze seigend. ) 
Weß ift das Bild und Gepraͤg? 
Marketenderinn. 
Weißt her! 
Ei, das iſt ja ein Wallenſteiner! ENT 
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Wachtmeiften 
Na! da habt ihr's, was wollt ihr mehr? 
Iſt er nicht Fürft fo gut ald einer ? 
Schlägt er nicht Geld, wie der Ferdinand? 
Hat er nicht eigned Volk und Land? 
Eine Durchlauchtigkeit laͤßt er ſich nennen! 
Drum muß er Soldaten halten koͤnnen. 
| Erfter Arkebuſier. 
Das diſputirt ihm niemand nicht, 
Mir aber ſtehn in des Kaifers Pflicht, 
Und wer und bezahlt, das ift der Kaifer, 
| Trompeter. 
Das laͤugn' ich ihm, fieht er, in's Angeficht, 
Mer und nicht zahlt, das ift der Kaifer! 
Hat man und nicht feit vierzig Wochen 
Die Löhnung immer umfonft verfprochen? 
Erfter Arkebuſier. 
Ei was! das ſteht ja in: guten Händen, 
| Erfter Küraffier. 
Fried’, ihr Herrn! Wollt ihr mit Schlägen enden ? 
Iſt denn darüber Zank und. Zwift, 
Ob der Kaifer unſer Gebieter ift? 
Eben drum, weil wir gern in Ehren 
Eeine tüchtigen Reiter wären, 
Mollen wir nicht feine Heerde ſeyn, 


Wollen und nicht von den Pfaffen und Schranzen 


Herum laffen führen und verpflanzen. 


\ 
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Sagt felber! Kommt's nicht dem Herrn zu gut, 
Wenn fein Kriegsvolk was auf fich halten thut? 
Mer anderd macht ihn als feine Soldaten 


Zu dem großmächtigen Potentaten ? 


Verſchafft und bewahrt ihm weit und breit 
Das große Wort in der Chriftenheit ? 
Mögen ſich die fein Goch aufladen, 
Die miteffen von ſeinen Gnaden, 
Die mit ihm tafeln im goldnen Zimmer. 
Wir, wir haben von feinem Glanz und Schimmer 
Nichts als die Müh’ und ald die Schmerzen, 
Und wofür wir und halten in unferm Herzen, 
| Zweyter Jäger. 
Alle großen Tyrannen und Kaifer 
Hielten’8 fo und waren viel weiler, 
Alles andre thäten fie hudeln und fchänden, 
Den Soldaten trugen fie auf den Händen, 
Erfter Kuͤraſſier. 
Der Soldat muß ſich koͤnnen fuͤhlen. 
Wer's nicht edel und nobel treibt, 
Lieber weit von dem Handwerk bleibt. 


Soll ich friſch um mein Leben ſpielen, 
Muß mir's noch etwas gelten mehr. 


Oder ich laſſe mich eben ſchlachten 
Wie der Kroat — und muß mich verachten. 
—Beyde Jaͤger. 


Sa, uͤber's Leben noch geht die Ehr! 
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Erſter Küraffier 
Das Schwert ift Fein Spaten, Fein Pflug, 
Mer damit adern wollte, wäre nicht Hug. 
Es grünt uns kein Halm, es waͤchſt Feine Cast, 
Ohne Heimath muß der Soldat 
Auf dem Erdboden flüchtig ſchwaͤrmen, 
Darf fi) an eignem Heerd nicht wärmen, 
Er muß vorbey an der Städte Glanz, 
An des Dörfleind luſtigen, grünen Auen, 
Die Traubenlefe, den Aerntekranz 
Muß er wandernd von ferne fchauen. | 
Sagt mir, was bat er an Gut und Werth, | 
Wenn der Soldat fich nicht felber ehrt ? 
Etwas muß er fein eigen nennen, 
Oder der Menfch wird morden und brennen, 
Erfter Arfebufier. 
Das weiß Gott, 's ift ein elend Leben! 
| Erfter Küraffien 
Moͤcht's doch nicht fuͤr ein andres geben. 
Seht, ich bin weit in der Melt 'rum kommen, 
Hab’ alles in Erfahrung genommen, 
Hab’ der hifpanifchen Monardjie 
Gedient und der Republif Venedig 
Und dem Königreich Napoli, 
Aber das Gluͤck war mir nirgends gnädig. 
Hab’ den Kaufmann gejehn und den Nitter, 
Und den Handwerksmann und den Jeſuiter, 
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Und Fein Rod hat mit unter allen 
Mie mein eifernes Wams gefalken, 
Erfter Arkebuſier. 
Ne! das kaun ich eben nicht fagen. 
Erſter Kuͤraſſier. 
Will einer in der Welt was erjagen, 
Mag er ſich ruͤhren und mag ſich — 
Will er zu hohen Ehren und Würden, 
Büc er fich unter die goldnen Buͤrden. 
WI er genießen den DVaterfegen, 
Kinder und "Enfelein um fich pflegen, 
Treib er ein ehrlich Gewerb in Ruh. 
Sch — ich hab’ Kein Gemüth dazu. 
Frei will ich leben und alfo fterben, 
Niemand berauben und niemand beerben, 
Und auf dad Gehudel unter mir 
Leicht wegſchauen von meinem Thier. 
Erſter Jaͤger. 
Bravo! Juſt fo ergeht es mir. 
Eriter Arkebuffer. 
Luſtiger freilich mag ſich's haben, 
Ueber anderer Köpf’ wegtraben. 
| Erfter Küraffier, 


Kamerad, die Zeiten find fchwer, 

Das Schwert ift nicht bey der Wage, mehr; 
Aber fo mag mir Feiner verdenfen , 

Daß ich mic) Fieber zum Schwert will lenken. 
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Kann ich im Krieg mich doch menſchlich faſſen, 

Aber nicht auf mir. trommeln laſſen. | 
Erfter-Arfebufier, 

Mer ift dran Schuld; als wir Soldaten, 

Daß der Nähtftand in Schimpf gerathen ? 

Der leidige Krieg, und die Noth und Plag 

In bie ſechszehn Jahr” ſchon waͤhren mag. 
Erſter Kuͤrafſier. 

Bruder, den lieben Gott da droben, 

Es koͤnnen ihn alle zugleich nicht loben. 

Einer will die Sonn, die "den, ‚andern beſchwert, = 

Diefer wills troden, was jener feucht begehrt. 

Wo du nur die Noth ſiehſt und die Plag, 

Da ſcheint mir des Lebens heller Tag. 

Geht's auf Koſten des Buͤrgers und Bauern, 

Nun wahrhaftig, ſi e werden mich dauern; 

Aber ich kann's nicht ändern - — ſcht, 

'S iſt hier juſt, wie's beym Einhau'n geht, 

Die Pferde ſchnauben und fen an, 

Liege wer will mitten in der Bahn, nu 

Sey’3 mein Bruder, mein leiplicher Sohn, 

Zerriß mir die Seele fein Jammerton, 

Ueber feinen Leib weg muß ich jagen, 

Kann ihn nicht fachte bey: Seite tragen, Ä 

Eriter Jäger 
Ei, wer wird nach dem andern fragen‘! | 
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Erſter Küraffier, 
Und weil ſich's nun einmal fo gemacht, 
Daß das Gluͤck dem Soldaten lacht, 
Laßt's uns mit beyden Händen faſſen, 
Lang' werden ſie's und nicht fo treiben laſſen; 
Der Friede wird kommen über Nacht, 
‚ Der dem Wefen ein Ende macht; 
Der Soldat zäumt ab, der Bauer fpannt ein, 
Eh’ man’s denkt, wird’ wieder das Alte ſeyn. 
Jetzt find wir noch beyfammen im Land, 
Mir haben’s Heft noch in der Hand, 
Laffen wir und auseinander fprengen, 
erden fie und noch den Brodforb höher hängen, 
Erfter Jäger 
Nein , das darf nimmermehr gefchehn! 
Kommt, laßt uns alle für Einen ſtehn. 
F Zweyter Jaͤger. 
Ja, laßt und Abrede nehmen, hört! 
Erfter Arfebufier 
(ein ledernes Beutelchen ziehend, zur Marketenderiun.) 
Gevatterinn, was hab' ich verzehrt? 
Marketenderinn. 
Ach! es iſt nicht der Rede werth! 


(Sie rechnen.) 
Trompeten 
Ihr tut wohl, daß ihr weiter geht, 
Verderbt und doch nur die Societaͤt. | 
| (Arkehufiere gehen ab.) 


I) 
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Erfter Kuͤraſſier. 
Schad’ um die Leut’! Sind fonft wackre Brüder, 
Erſter Fügen 
Aber das denkt wie ein Seifenſieder. 
Zweyter Jaͤger. 
Jetzt ſind wir unter uns, laßt hoͤren, 
Wie wir den neuen Anſchlag ſtoͤhren. 
Trompeter. 
Was ? wir gehen eben nicht hin. 
Erfter Küraſſier. 
Nichts, ihr Herren, gegen die Diſciplin! 
Jeder geht jetzt zu ſeinem Corps, 
Traͤgt's den Kameraden vernuͤnftig vor, 
Daß ſie's begreifen und einſehen lernen. 
Wir dürfen uns nicht fo weit entfernen. 
Fuͤr meine Wallonen fag’ ich gut. 
So wie ich, jeder denken thut, 
| Wachtmeiſter. 
Terzka's Regimenter zu Roß und Fuß 
Stimmen alle in dieſen Schluß. 
Zweyter Käraffier 
(ſtellt ſich zum erften.) 
De Lombard fich nicht. vom Wallonen trennt, 
Ä Erfter Jäger, 
Sreißeit iſt 2 Hank Element. 
Zweyter Jäger 
Sreipeit ift bey der Macht allein, 
Ich leb' und fierb bey dem Wallenſtein. 
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| Erfter Scharfſchouͤtz. 
Der Lothringer geht mit der ‚großen Fluth, 
Wo der leichte Sinn iſt, und luſtiger Muth, 
Dragonen. 
Der Srländer folgt des Gluͤckes Stern, 
| Zweyter Scharfſchüͤtz. 
Der Tyroler dient nur dem Landesherrn. — 
Erfter Küraffien 
Alſo laßt jedes Regiment 
Ein Pro Memoria reinlich ſchreiben: 
Daß wir zuſammen wollen, bleiben , 
Daß und Feine Gewalt noch Lift 
Bon dem Friedländer weg Toll treiben, 
Der ein Soldatenvater ift, 
Das reicht man in tiefer Devotion 
Dem Piccolomini — ich meyne den Sohn — 
Der verfteht ſich auf ſolche Sachen, | 
Kann bey dem Friedländer alles machen, 
Kat auch einen großen Stein im Bret 
Bey des Kaiferd und Königs Majeſtaͤt. 
Zweyter Fäger. 


-. Kommt! Dabey bleibt's! Schlagt alle ein! 


Piccolomini fol unfer Sprecher ſeyn. 
Trompeter. Dragoner. Erfter Fügen 
Zweyter Küraffier. Scharfſchuͤtzen 
(zugleich.) 
Piccolomini ſoll unſer Sprecher ſeyn. 
> (wollen fort.) 
Wacht⸗ 
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| Wachtmeiſter. 
Erſt noch ein Glaͤschen, Kameraden! 
U Ctrinft.) 
Dis Piccolomini hohe Gnaden! | 
| Marfetenderinn. 
(bringt eine Flaſche.) 
Das Fommt nicht aufs Kerbholz. Ich geb’ es gern. 
Gute ie ‚ meine Herrn! 
Kuͤraſſi ier. 
Der — ſoll leben! 
— Beyde Jaͤger. 
Der Naͤhrſtand ſoll geben! 
Dragoner und Scharfſchuͤtzen. 
Die Armee ſoll floriren! | 
| Trompeter und Wachtmeifter. 
Und der Friedlaͤnder ſoll fie regieren. 
Pe Zweyter Küraffier fingt.) 
Wohl auf, Kameraden, aufs Pferd, aufs Yferb! 
In's Feld, in die Freyheit gejogen ! 
I Hm Felde, da fit der Mann noch was wertir; 
Da wird das Herz noch gewogen: 
Da tritt Fein anderer für ihn ein, 
Auf fie felber ſteht et da ganz allein; 
(Die Soldaten aus dem Hintergrimde haben ſich waͤh— 
rend des Geſangs herbeygezogen und — den 
Chor.) 
Chor; 
Da tritt Fein ander für ihn ein, 
Auf fich felber ſteht er da ganz allein— 
Schiller's Theater. II: 5 
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Dragoner. 


Aus der Welt die Frepheit verſchwunden iſt, 
Man fieht nur Herrn und Knete; 
Die Falſchheit herrſchet, die Hinterliſt 
Bey dem feigen Menſchengeſchlechte. 
Der dem Tod in's Angefiht ſchauen kann, 
Der Soldat allein, ift der freue Mann. 
Chor 
Der den Tod in's Angefiht fchauen kann, 
Der Soldat allein, ift der freye Mann, 
J Erſter Jäger 
Des Lebens Aengſten, er wirft ſie weg, 
Hat nicht mehr zu fuͤrchten, zu ſorgen; 
Er reitet dem Schickſal entgegen keck, 
Trifft's heute nicht, trifft es doch morgen, 
Und trifft es morgen, ſo laſſet uns heut 
Noch ſchluͤrfen die Neige der koͤſtlichen Zeit. 
Chor, 
Und trifft es morgen, fo laſſet ung heut 
Koch ichlürfen die Neige der koͤſtlichen Zeit. 
(Die Gläfer find aufs neue gefüllt worden, fie ſtoſſen 
an und trinfen.) 
Wachtmeiiter, 
Don dem Himmel fallt ihm fein luſtig Loos, 
Braucht's nicht mit Muͤh' zu erſtreben, 
Der Froͤhner, der ſucht in der Erde Schoß, 
Da mennt er den Schap zu erheben, 
Er gräbt und ichaufelt fo lang er lebt, 
Und gräbt, big er endlich ſein Grab ſich gräbt. 


X 
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Chor . 
Er gräbt und fchaufelt fo lang er lebt, 
Und gräbt, bis er endlich fein Grab ſich gräbt, 
Erſter Jaͤger. 
Der Reiter und ſein geſchwindes Roß, 
Sie ſind gefuͤrchtete Gaͤſte; 
Es flimmern die Lampen im Hochzeitſchloß, 
uneladen kommt er zum Feſte, 
Er wirbt nicht lange, er zeiget nicht Gold, 
Im Sturm erringt er den Minnefold, 
Chor, 
Er wirbt nicht lange, er zeiget nicht Gold, 
Im Sturm erringt er. den Minnefold, 
Zweyter Küraffier. 
Barum weint die Dirn’ und zergraͤmet ſich fchier 2 
Laß fahren dahin, laß fahren 
Er hat auf Erden fein bleibend Quartier, 
Kann treue Lieb’ nicht bewahren. 
Das raſche Schickſal, es treibt ihn fort, 
Seine Ruh’ läßt er. an feinem Ort. 
Chor, 
Das tafche Schidlal, es treibt ihn fort, 
Seine Ruh' laͤßt er an keinem Ort. 
Erſter Jaͤger 
Cfaßt die zwey naͤchſten an der Hand, die übrigen ahmen es 
nad; alle, welche geſprochen, bilden einen großen Halbkreis.) 
Drum friſch, Kameraden, den Rappen gezaͤumt, 
Die Bruſt im Gefechte geluͤftet! 
Die Jugend brauſet, das Leben ſchaͤumt, 
Friſch auf! eh' der Geiſt noch verduͤftet. 
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Und ſetzet ihr nicht das Leben ein, 
Nie wird euch das Leben gewonnen ſeyn. 
| Chor, 
Und ſetzet ihr nicht das Leben ein, 
Nie wird euch das Reben gewonnen ſeyn. 
(Der Vorhang fällt, ebe der Chor gang ausge⸗ 
fungen.) 


Die Piccolvomini- 
S . | 
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Perfonen, 


Wallenſtein, Herzog zu Friedland, Eaiferlicher Generaliſſimus 
im drepfigjährigen Kriege. 

Detavio Piccolomini, Generallieutenant. 
MarYiccolomini, fein Sohn, Obriſt bey einem Kuͤraſſierre⸗ 
giment. | | 
Graf Terzky, Wallenftein’3 Schwager, Chef mehrerer Negis 

menter. 
Illo, Feldmarſchall, Wallenſtein's Vertrauter. 
Iſolani, General der Kroaten. 
Buttler, Chef eines Dragonerregiments. 
Tiefenbach, 
Don Marada s, Kgenerale unter Wallenſtein. 
Goͤtz, 
Kolalto, | 
NRittmeifter Neumann, Terzky's Adintant. 
Kriegstath von Dueftenberg, vom Kaifer gefendet. 
Baptifta Seni, Aſtrolog. 
Herzoginn von Friedland, Wallenſtein's Gemahlinn. 
Shekla, Prinzefinn von Friedland, ihre Tochter. 
Gräfinn Terzky, der Herzoginn Schwefter. 
Ein Kornet. 
Kellermeifter des Grafen Terzkh. 
Friedlaͤndiſche Pagen und Bediente. 
Terzkyſche Bediente und Hoboiſten. | 
Mehrere Oberften und Generale, I | ‘ 
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Erfter Aufzug. 
Ein alter gothifher Saal auf dem Rathhauſe zu Pillen, mit Fah—⸗ 
nen und anderm Kriegsgerätbe Desorigt, 





Erfter Auftritte 
FTlomit BurtlermdIfolant 


Itlo. 
Spaͤt kommt ihr — Doch ihr kommt! Der weite Weg, 
Graf Iſolan, entſchuldigt euer Saͤumen. 
Iſolani. 
Wir kommen auch mit leeren Haͤnden nicht! 
Es ward uns angeſagt bey Donauwerth, 
Ein ſchwediſcher Transport ſey unterwegs 9 
Mit Proviant an die ſechshundert Wagen. — 
Den griffen die Kroaten mir noch auf, 
Wir bringen ihn, 
Illo. 
Er kommt uns grad zu paß, 
| Die ftattliche Verſammlung Br zu fpeifen. 


= 
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Buttler. 
Es iſt ſchon lebhaft hier, ich ſeh's. 
Iſolani. 
Ja, ja, 
Die Kirchen ſelber liegen vol Soldaten, 
(fih umfchauend.) 
Auch auf dem Nathhaus, ſeh' ich, habt ihr euch 
Schon ziemlich eingerichtet — Nun! nun! der Soldat 
en und ſchickt fich wie er kann! 
“SU 
Don dreyßig Regimentern haben ſich 
Die Oberſten zuſammen ſchon gefunden, 
Den Terz ky trefft ihr Hier, den Tiefenbach, 
Kolalto, Goͤtz, Maradas, Hinnerſam, 
Auch Sohn und Vater Piccolomini, — 
Ihr werdet manchen alten Freund begruͤßen. 
Nur Gallas fehlt uns noch und Altringer. 
| Buttler. 
Auf Gallas wartet nicht. 
Illo Cfingt.) 
Wie ſo? Wißt ihr — 
Iſolani (unterbricht ihn.) 
Mar Piccolomini hier? O! führt mich zu ihm. 
Ich feh’ ihn noch — es find jet zehen Jahr — 
Als, wir bey Deffau mit dem Mansfeld fchlugen, 
Den Rappen fprengen von ber Bruͤck' herab, 
Und zu dem Dater, der in Nöthen war, 
Sic) durch der Elbe reißend Waffer ſchlagen. 


Erfter Aufzug. 


Da ſproßt' ihm Faum der — Flaum um's Finn, 
Jetzt, hör’ ich, ſoll der Kriegsheld fertig ſeyn. 
J St l o. 


Ihr ſollt ihn heut' noch ſehn. Er fuͤhrt aus Kaͤrnthen 


Die Fuͤrſtinn Friedland her und die Prinzeſſinn, 
Sie treffen dieſen Vormittag noch ein. 
Buttler. 
Auch Frau und Tochter ruft der Fuͤrſt hieher? 
Er Ban bier viel zufammen, 
| Sfolani, 

Deſto beſſer. | 
Erwartet' ich doch fchon von nichts als, Märfchen 
Und ‚Batterien zu hören und Attaken; 

Und fiche da! der Herzog forgt dafür, 
Daß auch was Holdes und das Aug’ ergöße, 
Illo 


(der nachdenkend geſtanden, zu Buttlern, den er ein 


wenig auf die Seite führt.) 
Wie wißt ihr, daß Graf Gallas außen bleibt? 
Buttler (mit Bedeutung.) 
Wei er auch mich geſucht zuruͤck zu halten. 
Illo (warm.) 
Und ihr ſeyd feſt geblieben? 
(Gdruͤckt ihm die Hand.) 
Wackrer Buttler! 
Buttler. 
Nach der Verbindlichkeit, die mir der Fuͤrſt 
Noch kuͤrzlich aufgelegt — 
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Illo. | 
‘a, Senerafmajo Ich gratulire! 
Iſolani. 
Zum Regiment, nicht wahr? das ihm der Fuͤrſt 
Geſchenkt? Und noch dazu daffelbe, Hör’ ich, 
Mo er vom Reiter hat heraufgebdient ? | 
Nun, das ift wahr! dem ganzen Corps gereicht’3 
Zum Sporn, zum Beyfpiel, macht einmal ein alter 
— Kriegsmann ſeinen Weg. 
Buttler. | | 
Ich bin verlegen, 
Sb ich den Gluͤckwunſch fchon empfangen darf, 
— Noch fehlt vom Kaifer die Beftätigung. . 
Iſolani. 
Greif zu! greif zu! Die Hand, die ihn dahin 
Geſtellt, iſt ſtark genug ihn zu erhalten, 
Trotz Kaiſern und Miniſtern. 
Illo. 
| Wenn wir alle 
So gar bedenklich wollten feyn ! | £ 
Der Kaifer giebt uns nichts — vom Herzog 
Kommt alles, was wir hoffen, was wir haben, 
Jfolani (zu So.) 
Herr Bruder! Hab’ ich's ſchon erzaͤhlt? Der Zürft 
Will meine Ereditoren contentiren, 
Will felber mein Kaffier ſeyn Fünftighin, 
Zu einem ordentlichen Mann mich machen. 
Und das ift nun das drittemal, beden® Er! 


— f 
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“ Daß mich der Königlichgefinnte vom 
Verderben rettet, und zu Ehren bringt. 
Illo. 
Könnt’ er nur immer wie er gerne wollte! 
Er ſchenkte Land und Leut' an die Soldaten, 
Doch wie verfürzen fie in Wien ihm nicht den Arm, 
Beſchneiden wo fie fünnen ihm die Slügelt — 
Dal dieſe neuen, ſaubern Foderungen, 
Die dieſer Queſtenberger bringt! 
| 8 uttler. 
| Ich habe mir 
Von dieſen Faiferlichen Foderungen auch 
Erzaͤhlen laſſen — doch ich hoffe, 
Der Herzog wird in keinem Stuͤcke weichen. 
110, 
Bon feinem Recht gewißlich nicht, wenn nur nicht 

— Dom Plate! 

Butttler c(betroffen.) 

Wißt Ihr etwas? Ihr erſchreckt mi. 

Iſolani Czugleih,) 
"Mir wären alle tuinirt ! | 
IJ Illo. 
| Brecht ab! 
Sch fehe unfern Mann dort eben kommen 
Mit Gen’ralleitnant Piccolöminis | 
| Bang (den Kopf bebenflich ſchüttelnd.) 
Sch fürchte, 

Wir gehn nicht von hier, wie wir kamen. 
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Zweyter Auftritt 


Vorige. Detavio Piccolomini 
QDueftenberg F 
Octavio (noch in der Entfernung.) 
Wie? Noch der Gäfte mehr? Geftchn Sie, Freund! ’ 
. &5 brauchte diefen thränenvollen Krieg, 
So vieler Helden ruhmgekrönte Haͤupter 
In Eines Lagers Umkreis zu verfammeln, 
Queftenberg. 
In Fein Sriedländifch Heereslager Fomme, 
Wer von dem Kriege böfes denken will. 
Beynah' vergeffen hätt’ ich feine Plagen, 
Da mir der Ordnung hoher Geift erfchienen , 
Durch die er, weltzerftörend,, felbft beftcht, 
Das Große mir erfchienen, das er bildet, - 
Octavio. 
Und ſiehe da! ein tapfres Paar, das wuͤrdig 
Den Heldenreihen ſchließt. Graf Iſolan 
Und Obriſt Buttler. — Nun, da haben wir 
Vor Augen gleich das ganze Kriegeshandwerk. 
(Buttlern und Iſolani praͤſentirend.) 
Es iſt die Staͤrke, Freund, und Schnelligkeit, 
Queftenberg (zu Octavio.) 
Und zwiſchen beyden, der erfahrne Rath. 
Octavio 
(Queſtenbergen an jene vorſtellend.) 
Den Kammerherrn und Kriegsrath Queſtenberg, 


Eriter Aufzug. 
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Den Ueberbringer Faiferlicher Befehle, 
Der Soldaten großen Gönner und Patron 
rn wir in diefem würdigen Gaſte. 
(allgemeines Stillihweigen.) 
J To (nähert fih Queftenbergen.) | 
Es ift das erftemal nicht, Herr Minifier , 
Daß Sie im Lager und die Ehr' erweifen. 
Queftenberg | 
Schon einmal ſah ich mich vor diefen Fahnen. 
| Silo, 
“ Und wiffen Sie, wo das gewefen ift? 
Zu Znaim war's, in Mähren, wo Sie ſich 
Von Kaiſers wegen eingeſtellt, den Herzog 
Um Uebernahm' des Regiments zu flehen. 
Queſtenberg. 


Zu f lehn, Herr General? So weit gieng weder 

Mein daß ich wuͤßte, noch mein Eifer. 
Illo. 

Nun! Ihn zu zwingen, wenn Sie wollen. Ich 

Erinnre mich's recht gut — Graf Tilly war 

Am Lech auf's Haupt gefchlagn — offen fand 

Das Baierland dem Feind — nichtd hielt ihn auf, 

Dis in das Herz von Deftreich vorzudringen, ' 

Damals erſchienen Sie und Werdenberg 

Vor unferm Herrn, mit Bitten in ihn ſtuͤrmend ‚ 

Und mit der faiferlichen Ungnad drohend, 

Wenn fich der Fürft des Jammers nicht erbarme. 
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JIſolani (tritt dazu.) 
Ja, ja! 's ift zu begreifen, Herr Minifter, 
Warum Sie fi) bey Ihrem heut'gen Auftrag 
An jenen alten juft nicht gern erinnern, 
Queftenberg 
Wie ſollt' ich nicht! Iſt zwifchen beyden bach 
Kein MWiderfpruh! Damalen galt-e3, Böhnen 
Aus Feindes Hand zu reißen, heute fol ich's 
Befreyn von feinen Freunden und Beſchuͤtzern. 
| sl 
j Ein jhöned Amt! Nachdem wir dieſes Böhmen 
Mit unferm Blut dem Sachſen abgefochten, 
Bil man zum Danf und aus dern Lande werfen. 
| Dueftenberg. 
Wenn e3 nicht blos ein Elend mit dem ändern 
Vertauſcht joll haben, muß das arme Land 
Don Fremd und Feindes Geißel gleich befreyt oe 
SI lo. 
Ei was! Es war ein gutes Jahr, der Bauer kann 
Schon wieder geben. 
Queſtenberg. 
Ja, wenn Sie von Heerden 
Und Weldeplaͤtzen reden, Herr Feldmarſchall — 


Iſolani— 
* Krieg ernaͤhrt den Krieg. Geh'n Bauern drauf, 
Ei, fo gewinnt der Kaiſer mehr Soldaten. — 
Queſtenberg. 


Und wird um ſo viel Unterthanen aͤrmer! 
| | : 5fos 
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Iſolani. 
Pah! Seine Unterthanen ſind wir alle! 
Queftenberg, 
Mit Unterfchied, Herr Graf! Die einen füllen 
Mir nüslicher Gefchäftigfeit den Beutel, 
Und andre wiffen nur ihn brav zu leeren. 
Der Degen hat den Kaifer arm gemacht; 
Der Pflug iſt's, der ihn wieder ftärfen muß, 
Buttler. 
Der Kaifer wär’ nicht arm, wenn nicht fo viel 
— Blutigel ſaugten an dem Mark des Landes. 
Iſolani. 
So arg kann's auch nicht ſeyn. Ich ſehe ja, 
(indem er ſich vor ihn hinſtellt und feinen Anzug muftert.) - 
Es iſt noch lang nicht alles Gold gemünzt, 
QDueftenberg. 
Gottlob! Noch etwas weniges hat man 
Gefluͤchtet — vor den Fingern der Kroaten, _ 
| Silo = 
Da! der Slawata und ber Martiniß, 
Auf die der Kaifer, allen guten Böhmen 
Zum Xergerniffe, Gnadengaben häuft — | 
Die ſich vom Raube der vertriebnen Bürger mäftın — 
Die von der allgemeinen Faͤulniß wachien, 
Allein im öffentlichen Ungluͤck ärnten — 
Mit Föniglihem Prunk dem Schmerz des Landes 
Hohn ſprechen — Die und ihres Gleichen laßt 
Schiller's Theater. UL 6 
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Den Krieg bezahlen, den verderblichen., 
Den fie allein doch angezündet haben, 

Buttler. 
Und diefe Landſchmaruzer, die die Füße 
Beitäindig unterm Tifch des Kaiferd haben, 
Nach allen Beneftzen hungrig ſchnappen, 
Die wollen dem Soldaten, der vorm Feind liegt, 
Das Brod vorſchneiden und die Rechnung ſtreichen. 

Iſolani. 
Mein Lebtag denk' ich dran, wie ich nach Wien 
Vor ſieben Jahren kam, um die Remonte 
Fuͤr unfre Regimenter zu betreiben, 
Wie fie von einer Ante camera 
Zur andern mich herumgefchleppt,, mich unter 
Den Schranzen ſtehen laffen, fiundenlang, 
Als wär’ ich da, um's Gnadenbrod zu betteln. 
Zulest — da fchichten fie mir einen Kapuziner, 
Ich dacht’, es wär? um meiner Sünde willen ! 
Nein doch, das war der Mann, mit dem 
Sch um die ‚Neiterpferde follte handeln, 
Ich mußt’ auch abziehn, unverrichteter Ding’, 
Der Fürft nachher verfchaffte mir in drey Tagen, 
Was ich zu Wien in dreyßig nicht erlangte, 

. Queitenberg 
Ja, ja! Der Poften fand fich in der Rechnung, 
Ich weiß, wir haben noch daran zu zahlen, 
Illo. 

Es iſt der Krieg ein roh gewaltſam Handwerk. 
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Man kommt nicht aus mit ſanften Mitteln, alles 
Laͤßt ſich nicht ſchonen. Wollte man's erpaſſen, 
Bis ſie zu Wien aus vier und zwanzig Uebeln 
Das kleinſte ausgewaͤhlt, man paßte lange! 
— Friſch mitten durchgegriffen, das iſt beſſer! 
Reiß dann, was mag! — Die Menſchen, in der Regel, 
Verſtehen ſich auf's Flicken und auf's Stuͤckeln, 
Und finden ſich in ein verhaßtes Muͤſſen 
Weit befier als in eine bittre Wahl. 
Oueftenberg.. 
Sa, das iſt wahr! Die Wahl ſpart uns der Fuͤrſt. 
Illo. 
Der Firſt traͤgt Vaterſorge fuͤr die Truppen, 
Wir ſehen, wie's der Kaiſer mit uns meynt. 
Queſtenberg. 
Fuͤr jeden Stand hat er ein gleiches Herz, 
Und kann den einen nicht dem andern opfern. 
Sfolani. 
Drum ſtoͤßt er und zum Naubthier in die Wuͤſte, 
Um feine theuren Schaafe zu behuͤten. 
Dueftenberg (mit Hohn.) 
Herr Graf! Dies Gleichniß machen Sie — nicht ich. 
Illo. 

Doch waͤren wir, wofuͤr der Hof uns nimmt, 
Gefaͤhrlich war's, die Freyheit uns zu geben. 

| Dueftenberg (mit Ernft,) 
Genommen ift die Freyheit , nicht gegeben , 
Drum thut es North, den Zaum ihr anzulegen, 
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So 
Ein wildes Pferd erwarte man zu finden, 
| Queftenberg, 
Ein beß'rer Reiter wird’3 beſaͤnftigen. 
| Illo. 
Es tragt den Einen nur, der es gezaͤhmt. 
| Queftenberg. 
Iſt es gezähmt, fo folgt es einem Kinde, 
| Illo. 
Das Kind, ich weiß, hat man ihm ſchon gefunden. 
Queſtenberg. 
Sie kuͤmmre nur die Pflicht und nicht der Name. 
Buttler. | 


(der ſich bisher mit Piccolomini feitwärts gehalten , doch mit ficht- 
barem Antheil an dem Geſpraͤch, tritt näber.) 

Herr Präfident! Dem Kaifer ſteht in Deutfchland- 

Ein ſtattlich Kriegsvolk da, es Fantonisen 

In diefem Königreich wohl dreyßigtaufend, 

Wohl fehzehntaufend Mann in Schlefien, - 

Zehn Regimenter ſtehn am MWeferftrom , 

Am Rhein und Mainz in Schwaben bieten fechs, 

In Baiern zwdlf den Schwediſchen die Spitze, 

Nicht zu gedenken der Beſatzungen, 

Die an der Grenz? die feften Pläte ſchirmen. 

AU diefes Wolf gehorcht Friebländifchen 

Hauptleuten. Die's befehligen find alle 

In Eine Schul’ gegangen, Eine Milch 

Sat fie ernährt, Ein Herz belebt fie alle. 
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Sremdlinge fichn fie da auf dieſem Boden, 

Der Dienft allein ift ihnen Haus und Heimat, 

Sie treibt der Eifer nicht fürs Vaterland, 

Denn Zaufende, wie mich, gebahr die Fremde, 

Nicht für den Kaifer, wohl die Hälfte kam 

Aus Fremden Dienft feldflüchtig uns heräber, 

Bleichgültig, unter'm Doppeladfer fechtend, 

Wie unter'm Löwen und dem Lilien, 

Doch Alte führt an gleich gewalt’gem Zügel 

Ein Einziger, durch gleiche Lieb’ umd Furcht 

Zu Einem Volke fie zufammenbindend, 

Und wie des Blitzes Funke ficher, ſchnell, 

Geleitet an der MWetterftange,, läuft, 

Herricht fein Befehl vom letzten fernen Poften, | 

Der an die Dünen branden hört den Belt, 

Der in der Etfch fruchtbare Thäler ſieht, 

Bis zu der Wache, die ihr Schilderhaus 

Hat aufgerichtet an der Kaiferburg. 

Queftenberg. 

Was ift der langen Rede kurzer Sinn? 
Buttler, 

Daß der Refpect, die Neigung , das Vertraun, 

Das und dem Friedland unterwärfig macht, 

Nicht auf den erften beften fich verpflangt, 

Den und der Hof aus Wien herüberfendet, 

Uns ift in treuem Angedenken noch, 

Wie dad Kommando Fam in Friedland's Hände, 

War's etwa Faiferliche Majeſtaͤt, 
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Die ein gemachtes Heer ihm uͤbergab, | 

Den Zührer nur gefucht zu ihren Truppen ?, 

— Noch gar nicht war das Heer. Erfchaffen erft 
Mußt' es der Friedland, er empfing es nicht, 
. Er gab’3 dem Kaifer! Bon dem Kaifer nicht ' 
Erhielten wir den Wallenftein zum Feldherrn. 

So ift ed nicht, fo nicht! Vom Wallenftein 
Erhielten wir den Kaifer erft zum Herrn, 

Er knuͤpft uns, er allein, an dieſe Fahnen, 


Octavio (tritt dazwifchen.) 


Es iſt nur zur Erinnerung, Herr Kriegsrath, — 
Daß Sie im Lager ſind und unter Kriegern. — 

Die Kuͤhnheit macht, die Freyheit den Soldaten, — 
Vermoͤcht' er keck zu handeln, duͤrft' er nicht 

Keck reden auch? — Eins geht in's andre drein. — 
Die Kuͤhnheit dieſes wuͤrd'gen Officiers, 
| | (auf Buttlern jeigend.) 
Die Jet in ihrem Ziel fih nur vergriff, 

Erhielt, wo nichts als Kühnheit retten Fonnte, 

Bey einem furchtbarn Aufftand der Beſatzung, 

Dem Kaifer feine Hauptfladt Prag, 

(man hört von fern eine Kriegsmuſik.) 
Flo, | 
| Das find fie! 

Die Wachen falutiren — Dies Signal . 

Dedeuter und, die Fürftinn fey herein. 
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Octavio (zum Queſtenberg.) 
So iſt auch mein Sohn Mer zuruͤck. Er hat fie 
Aus Kärnthen abgeholt und hergeleitet, 

Sfolani (zu Illo.) 
Gehn wir zufammen hin, fie zu begrüßen ? 
Flle 
Wohl! laßt uns gehen. Obriſt Buttler, kommt! 
(zum Octavio.) 

Erinnert euch, daß wir vor Mittag noch | 
Mit diejem Herrn beym Fuͤrſten und begegnen, 


Dritter Auftritt 


Octavio md Queftenberg bie zurüd: 
bleiben. 


| ‚Queftenberg 
(mit dem Zeichen des Erſtaunens.) 

Mas hab’ ich hören müffen , Generallieutenant ! 
Welch zügellofer Trotz ! Mas für Begriffe! 
— Menn diefer Geift der allgemeine ift — 

Octaviod. 
Drey Viertel der Armee vernahmen Sie. 

Queſtenberg. 
Weh uns! Wo dann ein zweytes Heer gleich finden, 
Um dieſes zu bewahren! — Dieſer Illo, fuͤrcht' ich, 
Denkt noch viel ſchlimmer als er ſpricht. Auch dieſer Buttler 
Kann ſeine boͤſe Meynung nicht verbergen. 
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Dctavio, 

Empfinblichfeit — gereizter Stolz; — nichts weiter! — 
Diefen Buttler geb’ ich noch nicht auf, ich weiß, 
Wie diefer böfe Geift zu bannen ift. 

Queftenberg. 

(voll Unruh auf und abgehend) 
Nein! das ift ſchlimmer, o! viel fchlimmer, Freund ! 
Als wir's in Wien ung hatten träumen laſſen. 
Wir ſahen's nur mit Höflingsaugen an, 
Die von dem Glanz des Throns geblendet waren; 
Din Feldherrn hatten wir noch nicht gefehn, 
Den allvermögenden, in feinem Lager, 
Hier iſt's ganz anders! 
Hier ift Fein Kaifer mehr, Der Zürft ift Katfer! 
Der Gang, den ich an Ihrer Seite jetzt 
Durchs Lager that, fchlägt meine Hoffnung nieder, 
Dctavio, 

Sie feh’n nun ſelbſt, welch ein gefährlih Amt 
„ee ift, das Sie vom Hof mir überbrachten — 
Wie mißlich die Perfon, die ich hier fpiele, 
Der leifefte Verdacht des Generals, - 
Er würde Freyheit mir und Leben often, 
Und fein verwegenes la nur 
Beichleunigen, 

Queſtenberg. 

Wo war die Ueberlegung, 

Als wir dem Raſenden das Schwert vertraut, 
Und ſol he Macht gelegt in ſolche Hand! 
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Zu ſtark fuͤr dieſes ſchlimmverwahrte Herz 

War die Verſuchung! Haͤtte ſie doch ſelbſt 

Dem beſſern Mann gefährlich werben müffen! 

Er wird fich weigern, fag’ ich Ihnen, 

Der kaiſerlichen Ordre zu gehorchen, — 

Er kann's und wird's. — Sein unbeftrafter Troß 

Wird unfre Ohnmacht fchimpflich offenbaren. 
Octavio. 

Und glauben Sie, daß er Gemahlinn, Tochter, 

Umſonſt hieher ins Lager kommen ließ, 

Gerade jetzt, da wir zum Krieg uns ruͤſten? 

Daß er die letzten Pfaͤnder ſeiner Treu 

Aus Kaiſers Landen fuͤhrt, das deutet uns 

Auf einen nahen Ausbruch der Empoͤrung. 


Queſtenberg. 


Weh' uns! und wie dem Ungewitter ſtehn, 
Das drohend uns umzieht von allen Enden? 
Der Reichsfeind an den Grenzen, Meiſter ſchon 


Dom Donauſtrom, ſtets weiter um ſich greifend — 


Im innern Land des Aufruhrs Feuerglocke — 

Der Bauer in Waffen — alle Staͤnde ſchwuͤrig — 
Und die Armee, von der wir Huͤlf' erwarten, 
Verfuͤhrt, verwildert, aller Zucht entwohnt — 
Vom Staat, von ihrem Kaiſer losgeriſſen, 

Vom Schwindelnden die ſchwindelnde geführt, 
Ein furchtbar Werkzeug dem verwegenſten 

Der Menſchen blind gehorchend hingegeben — 
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Dctavio, 
Verzagen wir auch nicht zu früh, mein Freund! 
Stets ift die Sprache kecker als die That, 
Und mancher, der in blindem Eifer jetzt 
Zu jedem Weußerften entfchloffen ſcheint, 
Find’t unerwartet in der Bruft ein Herz, 
Spricht man des Friveld wahren Namen aus, 
Zudem — ganz unvertheidigt find wir nicht. 
Graf Altringer und Gallas, wiffen Sie, 
Erhalten in der Pflicht ihr kleines Heer — 
Verſtaͤrken es noch taͤglich. — Ueberraſchen 
Kann er uns nicht, Sie wiſſen, daß ich ihn 
Mit meinen Horchern rings umgeben habe; 
Vom kleinſten Schritt erhalt' ich Wiſſenſchaft | 
Sogleich — ja, mir entdeckt's fein eigner Mund, 
Queftenberg. | 

Ganz unbegreiflich iſt's, daß er den Zeind nicht merkt 
An feiner Seite, | 
| Octavio. 

Denken Sie nicht etwa, 
Daß ich durch Luͤgenkuͤnſte, gleißneriſche 
Gefaͤlligkeit in ſeine Gunſt mich ſtahl, 
Durch Heuchelworte ſein Vertrauen naͤhre. 
Befiehlt mir gleich die Klugheit und die Pflicht, 
Die ich dem Reich, dem Kaifer fchuldig bin, 
Daß ich mein wahres Herz vor ihm verberge, 
Ein faljches Hab’ ich niemals ihm geheuchelt! 
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Queftenberg. 

Es des Himmels ſichtbarliche Fuͤgung. 
Octavio. 

Ich weiß nicht, was es iſt — was ihn an mich 
Und meinen Sohn ſo maͤchtig zieht und kettet. 
Wir waren immer Freunde, Waffenbruͤder; 
Gewohnheit, gleichgetheilte Abentheuer 
Verbanden uns ſchon fruͤhe — doch ich weiß 
Ten Tag zu nennen, wo mit einem Mal 
Sein Herz mir aufgieng, fein Vertrauen wuchs. 
Es war der Morgen vor der Luͤtzner Schlacht — 
Mich trieb ein böfer Traum, ihn aufzufuchen, 
Ein ander Pferd zur Schlacht ihm anzubieten, 
Fermn von den Zelten, unter einem Baum 
Fand ich ihn eingefchlafen, Als ich ihn 
Erweckte, mein: Bedenken ihm erzählte, 
Sah er mich lange flaunend an; drauf fiel er 
Mir um den Hals, und zeigte eine Rührung, 
Wie jener Fleine Dienft fie gar nicht werth war, 
Seit jenem Tag verfolgt mich fein Vertrauen 
In gleichem Maaß, als ihn das meine flieht, 


Queftenberg, 
Sie zichen Ihren Sohn doch in's Geheimniß? 
| Octavio. 
Nein! 
Queſtenberg. 


Wie? auch warnen wollen Sie ihn nicht, 
In welcher fhlimmen Hand er fich befinde? 
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Dcetapio, 
Ich ae ihn feiner Unfchuld anvertrauen. 
Verftellung ift der offuen Seele fremd, 
Unwiffenheit allein kann ihm die Geiftesfrepheit 
Bewahren, die den Herzog ficher macht. 

Queftenberg (eſorglich). 

Mein würd’ger Freund! Ich Hab’ die beſte Meynung 
Dom Dberft Piccolomini — doch — wenn — 
Bedenken Sie — 

Octavio. 


Ich muß es darauf wagen — Still! Da kommt er. 


Vierter Auftritt. 


Mar Piccolomini. Oct avio Pic 
colomini. Queſtenberg. 
‚Mar. 

Da ift er ja gleich felbft, Willkommen, Water! 
(er umarmt ihn. Wie er fih umwendet, bemerkt.er Queſten⸗ 
bergen und tritt kalt zurüd). . 


Belchäftigt, wie ich feh? Sch will nicht ſtͤren. 
Dctavio, Ä 


Mic, Mar? Sich diefen Gaft doch näher an. 


Aufmerkfamkeit verdient ein alter Freund ; 
rn gebührt dem Boten deined Kaifers, 
Max (troden). 
Bon Queftenberg!: Willkommen, wenn was Gutes 
In's Hauptquartier Sie herführt, 
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Queftenberg (hat feine Hand gefaßt). 
| Ziehen Sie 
Die Hand nicht weg, Graf Piccolomini, 
Ich faſſe fie nicht bloß von Meinetwegen, 
Und nichts Gemeined will ich damit ſagen. 
(Beyder Hände fallend). 
Octavio — Mar Piccolomini! 
Helbringend, vorbebeutungsvolle Namen! 
Nie wird das Gluͤck von Defterreich fich wenden, 
So lang zwey ſolche Sterne, fegenreich 
Und fchüßend, Ieuchten über feinen Heeren. 
ne Mar. 
Sie fallen aus der Rolle, Herr Minifter, 
Nicht Kobenswegen find Sie hier, ich weiß, 
Sie find geſchickt, zu tadeln und zu ſchelten — 
Ich will voraus nichts haben vor den andern. 
Octavio (zu Mar), 
Er fommt vom Hofe, wo man mit dem Herzog 
Nicht ganz fo wohl zufrieden ift, als hier, 
Mar. 
Mas giebt’3 aufs nen denn an ihm auszuftellen ? 
Daß er für fich allein befchließt, was er - 
Allein verficht? Wohl! daran thut er recht, 
Und wird's dabey auch fein Verbleiben haben, — 
Er ift nun einmal nicht gemacht, nach andern 
Gefchmeidig fich zu fügen und zu wenden, 
Es geht ihm wider die Natur, er kann's nicht. 
Geworden ift ihm eine SHerrfcherieele, 
Und ift geftellt auf einen Herrſcherplatz. 
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Wohl und, daß es fo ift! Es koͤnnen fich 
Nur wenige regieren, den Verftand 
Verſtaͤndig brauchen-— Wohl dem Ganzen, findet 
Sich einmal einer, der ein Mittelpunkt 
Fuͤr viele taufend wird, ein Halt; — ſich Hinftellt 
Mie eine feſte Säul’, an die man fich 
Mir Luft mag fchließen und mit Zuverficht, 
So einer ift der Wallenftein, und taugte 
Dem Hof ein Andrer beffer — der Armee 
Frommt nur ein Solcher. 
Dueftenberg. 
Der Armee! Fa wohl! 
Mar. 
Und eine Luft ifl’3, wie er alles weckt 
Und ftärft und neu belebt um fich herum, 
Wie jede Kraft fich ausipricht, jede Gabe 
- Gleich deutlicher fich wird in feiner Nähe! 
Jedwedem zicht er feine Kraft hervor, 
Die eigenthümliche, und zieht fie groß, 
Laͤßt jeden ganz das bleiben, was er ift, 
Er wacht nur druͤber, daß er's immer ſey 
Am rechten Ort; ſo weiß er aller Menſchen 
Vermoͤgen zu dem ſeinigen zu machen. 
Queſtenberg. 
Wer ſpricht ihm ab, daß er die Menſchen kenne, 
Sie zu gebrauchen wiſſe! Ueber'm Herrſcher 
Vergißt er nur den Diener ganz und gar, 
Als waͤr' mit ſeiner Wuͤrd' er ſchon gebohren. 


⸗ 


⸗ 
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J Max. 
Iſt er's denn nicht? Mit jeder Kraftedazu 
Iſt er's, und mit der Kraft noch. obendrein, 
Buchſtaͤblich zu vollſtrecken die Natur, 
Dem Herrſchtalent den Herrſchplatz zu erobern. 
0° Queftenberg. 
So kommt's zuletzt auf ſeine Großmuth an, 
Wie viel wir uͤberall noch gelten ſollen! 
| Mar. 
Der jeltne Mann will feltenes Vertrauen, 
Gebt ihm den Raum, das Ziel wird Er ſich ſetzen. 
———— | 
Die Proben geben’3, 
Mar. „> 
Sat fo find fie! Schreckt 
Sie alles gleich, was eine Tiefe hat; | 
Iſt ihnen nirgends wohl, als wo's recht flach iſt. 
. Detavio (zu Queſtenberg). 
Ergeben Sie ſich nur in gutem, Freund! 
Mit dem da werden Sie nicht fertig. 
Mar. 
Da rufen fie den Geift an in der Noth, 
Und grauet ihnen gleich, wenn er fich zeigt. 
Das Ungemeine foll, das Höchfte ſelbſt 
Gefchehn wie dad Alltaͤgliche. Im Felde 
Da dringt die Gegenwart — Perſoͤnliches 
Muß herrſchen, eignes Auge fehn. Es braucht 
Der Feldherr iedes Große der Natur, | 
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So gönne man ihm auch, in ihren großen 
Berhältniffen zu leben, Das Orakel 
Sin feinem Innern, das Lebendige, — 
Nicht tobte Bücher, alte Ordnungen, 
Nicht modrigte Papiere fol er fragen. . 
| Dctapio, 

Mein Sohn! Laß uns die alten, engen Ordnungen 
Gering nicht achten! Köftlich unfchägbare 
Gewichte ſind's, die der bedrängte Menfch 
An feiner Dränger rafchen Willen band; 
Denn immer war die Willfügr fürchterlich — 
Der Weg der Ordnung, gieng er auch durch Krümmen, 
Er ift fein Ummeg. Grad aus geht des Blitzes, 
Geht des Kanonballs fürchterlicher Pfad — 
Schnell, auf dem nächften Wege, langt er an, 
Macht fich zermalmend Pla, um zu zermalmen, 
Mein Sohn! Die Straße, die der Menfch beführt, 
Worauf der Segen wandelt, diefe folgt 
Der Fluͤſſe Lauf, der Thaͤler freyen Krümmen, . 
Umgeht das Waizenfeld,, den Rebenhügel, 
Des Eigenthums gemeßne Grenzen ehrend — 
So führt fie fpäter, ficher doch zum Ziel. 

Queftenberg. 
O! hören Sie den Vater — hören Sie 
Ihn, der ein Held ift und ein Menfch zugleich, 
Ha Detapio, 
Das Kind des Lagers fpricht aus dir, mein Sohn, 
Ein fünfzehnjähr'ger Krieg hat dich erzogen, | 

— au 
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— Du haft den Frieden nie gefehn! Es giebt 


Noch hoͤhern Werth, mein Sohn, als Friegerifchen, 

Im Kriege felber ift das letzte nicht der Krieg. 

Die großen, fehnellen Thaten der Gewalt, 

Des Augenblicks erfiaunenswerthe Wunder, 

Die find es nicht, die das Begluͤckende, 

Das ruhig, mächtig Daurende erzeugen, 

In Haft und Eile bauer der Soldat 

Bon Leinwand feine leichte Stadt, da wird 

Ein augenblicklich Braufen und Bewegen, 

Der Markt belebt fih, Straßen, Slüffe find 

Bedeckt mit Fracht, ed rührt fich das Gewerbe, 

Doc) eined Morgens plötlich fichet man 

Die Zelte fallen, weiter rücdt die Horde, 

Und ausgeftorben, wie ein Kirchhof, bleibt 

Der Ader, das zerftampfte Eaatfeld liegen, 

Und um ded Jahres Aernte iſt's gethan. | 
Mar. 

O! laß den Kaifer Friede machen, Vater! 

Den blut’gen Lorbeer geb’ ich hin, mit Freuden, 

Fuͤr's erſte Veilchen, das der März uns bringt, 

Das duftige Pfad der neuverjüngten Erbe, 

Octavio. 

Wie wird dir? Was bewegt dich ſo auf einmal? 
Max. | 

Ich hab’ den Frieden nie geſehn? — Ich hab’ ihn 

Geſehen, alter Vater, eben fomm’ ich — 


Jetzt eben davon ber — es führte mich 
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Der Weg durch Laͤnder, wo der Krieg nicht hin 
Gelommen — 0! das Leben, Water," 

Hat Reite, die wir nie gekannt, — Wir haben 
Des ſchoͤnen Lebens dbe Küfte nur 

Wie ein umirrend Raͤubervolk befahren, 

Das in fein dumpfigs enges Schiff gepreßt, 
Im wüften Meer mit wuͤſten Sitten hauſt, 
Vom großen Land nichts als die Buchten kennt, 
Wo es die Diebeslandung wagen darf. 

Mas in den innern Thälern Köftliches 

Das Land verbirgt, o! davon — davon iſt 
Auf unfrer wilden Fahrt uns nichts erſchienen. 


Octavio (wird aufmerkffam). 
Und hätt’ es diefe Reife dir gezeigt ? 
Mar. 


Es war die erfte Muße meines Lebens. 

Sag? mir, was ift der Arbeit Ziel und Preis, 
Der peinlichen, die mir die Jugend ftahl, 

Das Herz mir oͤde ließ und unerquict 

Den Geiſt, den keine Bildung noch geſchmuͤcket? 
Denn dieſes Lagers laͤrmendes Gewuͤhl, 

Der Pferde Wiehern, der Trompete Schmettern, 
Des Dienſtes immer gleichgeſtellte Uhr, 

Die Waffenuͤbung, das Kommandowort, — 
Dem Herzen giebt es nichts, dem lechzenden. 
Die Seele fehlt dem nichtigen Geſchaͤft — | 
Es giebt ein andred Glük und andre Freuden. 
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Octavio. 
Viel era du auf diefem kurzen Weg, mein Sohn! 
ı Mar, 

O fchöner Tag! wenn endlich der Soldat 
In's Leben heimkehrt, in die Menfchlichkeit, 
Zum frohen Zug die Fahnen fich entfalten, / 
Und heimwärts fchlägt der fanfte Friedensmarich. 
Wenn alle Hüte fi) und Helme ſchmuͤcken * 
Mit gruͤnen Mayen, dem letzten Raub der Felder! 
Der Staͤdte Thore gehen auf, von ſelbſt, 
Nicht die Petarde braucht ſie mehr zu ſprengen, 
Von Menſchen ſind die Waͤlle rings erfuͤllt, 
Don friedlichen, die in die Luͤfte grüßen, — 
HU Klingt von allen Thuͤrmen das Geläur, 
Des blut’gen Tages frohe Vefper fchlagend, | 
Aus Dörfern und aus Städten wimmelnd ſtroͤmt 
Ein jauchzend Voll, mit liebend emfiger 
Zudringlichkeit ded Heeres Fortzug hindernd — 
Da ichüttelt, froh des noch erlebten Tags, 
Dem heimgekehrten Sohn der Greis die Hände, 
Ein Fremdling tritt er in fein Eigenthbum, 
Das längfiverlaßne, ein, mit breiten Aeſten 
Deckt ihn der Baum bey feiner Wiederkehr, 
Der fich zur Gerte bog, ald er gegangen, 
Und fchaamhaft tritt ald Jungfrau ihm entgegen, 
Die er einft an der Amme Bruſt verließ. | 

O! gluͤcklich, wen dann auch fich eine Thür, 
Eich zarte Arme fanft umfchlingend öffnen — 

x 
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| Queftenberg (gerührt). 
O! daß Sie von fo ferner, ferner Zeit, 
Und nicht von morgen, nicht von heute fprechen! 
Mar 
(mit Heftigkeit fih zu ihm wendend). 

Mer fonft ift ſchuld daran, als ihr in Wien? — 
Ich will's nur frey geftehen, Quefienberg! 
Als ich vorhin Sie ftehen ſah, es preßte 

Der Unmuth mir das Innerfte zufammen — 
hr ſeyd ed, die den Frieden hindern, ihr! 
Der Krieger iſt's, der ihn erzwingen muß, 
Dem Fürften macht ihr's Xeben fauer, macht 
Ihm alle Schritte ſchwer, ihr (hwärzt ihn an — 
Warum? Weil an Europa’s großem Beſten 
Ihm mehr liegt als an ein paar Hufen Landes, 
Die Oeſtreich mehr hat oder weniger — 
Ihr macht ihn zum Empoͤrer, und, Gott weiß! 
Zu was noch mehr, weil er die Sachſen ſchont, 
Beym Feind Vertrauen zu erwecken ſucht, 
Das doch der einz'ge Weg zum Frieden iſt; 
Denn hoͤrt der Krieg im Kriege nicht ſchon auf, 
Woher ſoll Friede kowmen? — Geht nur, geht! 
Wie ich das Gute liebe, haſſ' ich euch — 
Und hier gelob’ ich's an, verfprüßen will ich 
Für ihn, für diefen Wallenſtein, mein Blut, 
Das letzte meined Herzens, tropfenweil’, ch’ daß 
Ihr über feinen Fall frohloden follt! 

Cer geht ab). 
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Fuünfter Auftritt 
Queſtenberg. Octavio Piccolomini. 


Queſtenberg. 
O weh uns! Steht es ſo? 

(dringend und ungeduldig). 
Freund, und wir laſſen ihn in dieſem Wahn 
Dahingehn, rufen ihn nicht gleich 
Zuruͤck, daß wir die Augen auf der Stelle 
Ihm oͤffnen? | 

| Octavio. 

(aus einem tiefen Nachdenken zu ſich Eommend), 
Mir hat Er fie jetzt geöffnet, 
And mehr erblid’ ich, ald mid) freut, 
DQDueftenberg. 
Mas ift es, Freund ? 


Octavio. 
Fluch über dieſe Reiſe! 
Queſtenberg. 
Wie ſo? Was iſt es? 
| Octavio. 
Kommen Sie! Ich muß 
Sogleich die ungluͤckſelige Spur verfolgen, 


Mit meinen Augen ſehen — Kommen Sie — 

| | (wi ihn fortführen) 
QDueftenberg, ' | 
Was denn? Wohin ? on 
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Octavio (prefirt). 
Zu ihr! 
Queftenberg. 
Zu — 
Octavio (korrigirt fih). 
Zum Herzog! Gehn wir, D! ich fürchte alles, 
Ich ſeh das Netz geworfen über ihn, 
Er kommt mir nicht zurück, wie er gegangen, 
Queftenberg. 


Erflären Sie mir nur — 


Octavio. 

Und konnt' ich's nicht 
Vorherſehn? Nicht die Reiſe hintertreiben? 
Warum verſchwieg ich's ihm? — Sie hatten Recht, 
Sch mußt' ihn warnen — Jetzo iſt's zu ſpaͤt. 

Queftenberg. 
Was ift zu fpät? Befinnen Sie fich, Freund, 
Daß Sie in lauter Näthfeln zu mir reden, 
Octavio (gefaßter).- 

Mir acht zum Herzog. Kommen Sie! Die Stunde 


Ruͤckt auch heran, bie er zur Ayıdienz 
Beſtimmt hat. Kommen Sie! — 


Verwuͤnſcht! dreymal verwünfcht fen dieſe Neife! | 
Cer führt ihn weg, der Vorhang fallt). 


4 





fr 


Zwenyter Aufzug. 


Saal beym Herzog von Friedland, 


Erfter Auftritt. 


Bediente feßen Stühle und breiten Fußteppiche 
aus. Gleich darauf S e ni, der Aftrolog,, wie ein ita⸗ 
lienifcher Doktor ſchwarz und etwas phantaftifch gekleidet. Er 

tritt in Die Mitte des Saals, ein weißes Stäbchen in der 
Hand, womit er die Himmelsgegenden bezeichnef. 
Bedienten, i 
(mit einem Rauchfaß herumgehend). 
Greift an! Macht, daß ein Ende wird! Die Mache 
Ruft in’s Gewehr. Sie werden’ gleich erfcheinen, 
Zweyter Bedienter. | 
Warum denn aber ward die Erkerſtube, 
Die rothe, abbeftellt, die doch fo leuchtet? © 
Erfter Bedienter. 
Das frag’ den Mathematikus. Der fagt, 
Es ſey ein Ungluͤckszimmer. 
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Zweyter Bedienter. 
Narrengpoffen! 
Das heißt die Keute ſcheeren. Saal ift Saal, 
Was kann der Ort viel zu bedeuten haben ? 
Seni (mit Gravität), 
Mein Sohn, nichts in der Welt ift unbedeutend, 
Das erfte aber und hauptfächlichfte | 
Bey allem ird’fchen Ding ift Ort und Stunde, 
Ä Dritter Bedienter. 
Laß dich mit dem nicht ein, Nathanacl! 
Muß ihm der Herr doch felbft den Willen thun, 
Seni (zählt die Stühle), 
Eilf! Eine bdje Zahl, Zwölf Stühle ſetzt, 
Zwölf Zeichen hat der Thierkreis, fünf und ſieben, 
Die heil'gen Zahlen liegen in der Zwoͤlfe. | 
| Zweyter Bedienter, 
Was habt ihr gegen Eilf? Das laßt mich wiſſen. 
Seni. 
Eilf iſt die Suͤnde. Eilfe uͤberſchreitet 
Die zehn Gebote. 
Zweyter Bedienter. 
So? Und warum nennt ihr 
Die Fuͤnfe eine heil'ge Zahl? 
Seni, 
Fuͤnf iſt 
Des Menſchen Seele. Wie der Menſch aus Gutem 
Und Bdoſem iſt gemiſcht, fo iſt die Fuͤnfe 
Die erſte Zahl aus Grad und Ungerade. 


Zwepter Auf zug. 


Erſter Bedienter. 
Der Narr! 
Dritter Bedienter, 
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Ei, laß ihn doch! Ich hör’ ihm gerne zu, 


Denn mancherley doch denft fich bey den Morten, 
| | Zwepter Bedienter. 
Hinweg! Sie fommen! Da! zur Seitenthür hinaus, 
(ſie eilen fort. Seni folgt langſam) ’ 





Zweyter Auftritt. 
Wallenfteim Die Herzoginn. 


MWallenftein. | 
Nun, Herzoginn ? Sie haben Wien berührt, 
Sich vorgeftellt der Königinn von Ungarn? 
| Herzoginn, 
Der Kaiferinn auch, Bey beyden Majeftäten 
Sind wir zum Handkuß zugelaffen worden, 
Mallenftein, 
Mie nahm man’s auf, daß ich Gemahlinn , Tochter 
Zu diefer Minterszeit in's Feld befchieden ? 
| Herzoginn, 
Ich that nach Ihrer Vorfchrift, führte an, 
Sie hätten über unfer Kind beftimmt, 
Und möchten gern dem fünftigen Gemahl 
Noch vor dem Feldzug die Verlobte zeigen, 
| MWallenftein, 
Muthmaßte man die Wahl, die ich getroffen? 
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| ‚Herzoginn. 
Man wünfchte wohl, fie möcht’ auf Feinen — 
Noch lutheriſchen Herrn gefallen ſeyn. 
Wallenſtein. 
Was wuͤnſchen Sie, Eliſabeth? 
Herzoginn. 
Ihr Wille, wiſſen Sie, war ſtets der meine. 
Wallenſtein (nah einer Pauſe). 
Nun — Und wie war die Aufnahm' ſonſt am Hofe? 
(CHerzoginn fehlägt die Augen nieder und fchweigt). 
DVerbergen Sie mir nichts — Wie war’d damit ? 
Herzoginn 
D! mein Gemahl — Es ift nicht alles mehr 
Mie fonft — Es ift ein Wandel vorgegangen, 
MWallenftein. 
Wie? Ließ man's an der alten Achtung fehlen? 
Herzogin 
Nicht an der Achtung: Würdig und voll Anſtand 
Mar dad Benehmen — aber an die Stelle 
Huldreich vertraulicher Herablaffung R 
Mar feyerliche Foͤrmlichkeit getreten. 
Ach! und die zarte Schonung, die man zeigte, 
Sie hatte mehr vom Mitleid ald der Gurft. 
Mein! Herzog Albrechts fürftliche Gemahlinn, 
Graf Harrachs edle Tochter hätte fo — 
Nicht eben fo empfangen werden follen! 
Wallenſtein. 
Man ſchalt gewiß mein neueſtes Betragen? 


\ 


3weyter Aufzug. 
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| Herzoginn. 
D hätte man's gethan! — Sch bin's von lang her 
Gewohnt, Sie zu entfchuldigen, zufrieden 
Zu fprechen die entrüfteten Gemüther — 
Mein, niemand ſchalt Sie — Man verhüllte fich 
In ein fo laſtend feyerliches Schweigen. 
Ach! hier ift Fein gewöhnlich) Mißverftändniß, Feine 
Vorübergehende Empfindlichkeit — | 
Etwas ungluͤcklich, unerfeßliches ift 
Geſchehn — Sonft pflegte mich die Königinn 
Bon Ungarn immer ihre liebe Muhme i 
Zu nennen, mich bey'm Abfchied zu umarmen, 
Wallenſtein. 
Jetzt unterließ ſie's? 
Herzoginn. 
(ihre Thraͤnen trocknend, nad einer Pauſe). 
Sie umarmte mich, 
Doch erſt als ich den Urlaub ſchon genommen, ſchon 
Der Thuͤre zugieng, kam ſie auf mich zu, 
Schnell, als beſaͤnne ſie ſich erſt, und druͤckte 
Mich an den Buſen, mehr mit ſchmerzlicher 
Als zaͤrtlicher Bewegung. F 
Wallenſtein ergreift ihre Hand). 
| Faſſen Sie ih! — 
Wie war's mit Eggenberg ‚mit Lichtenftein 
Und mit den andern Freunden? 
Herzoginn (den Kopf fchättelnd). 
Keinen fah ich, 
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MWallenftein, 


Und der hifpanifche Conte Ambaffador, 
Der fonft fo warm für mich zu fprechen pflegte? 
Herzoginn, 
Er hatte Feine Zunge mehr für Sie, 
Wallenfteim, Bu 
Die Sonnen alfo feheinen uns nicht mehr, 
Fortan muß eigned Feuer uns erleuchten, 
| Herzogin 
Und wär? es? Theurer Herzog, wärs an dem, 
Mas man am Hofe leife flüftert, fich 
Sm Lande laut erzählt — Was Pater Lamormain 
Durch einige Winke — | 
Wallenftein,(ichnet). 
Lamormain! Was fagt ber? 
| Herzoginn, 
Man zeihe Sie verwegner Ueberfchreitung 
Der anvertrauten Vollmacht, freventlicher 
Verhoͤhnung höchfter , Faiferlicher Befehle, 
Die Spanier, der Baiern ftolzer Herzog, 
Stehen auf ald Kläger wider Sie — 
Ein Ungewitter zieh’ ſich über Ihnen 
Zufammen , noch weit drohender als jenes, 
Das Sie vordem zu Regensburg geftürzt. 
Man fpreche, fagt er — ach! ich kanu's nicht fagen. 
MWallenftein (geipannt), - 
Nun? 
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Herzoginn. 
Von einer zweyten (fie ftodt). 
‚Wallenftein, 
Zweyten — l 
Herzoginn, 
Schimpflichern 
— Abſetzung. 
Wallenſtein. 


Spricht man? 
(heftig bewegt durch das Zimmer gehend) 
O! fie zwingen mich, fie ftoßen 
Gewaltſam, wider meinen Willen, mich hinein. 
Herzoginn. 
(ſich bittend an ihn ſchmiegend) 

O! wenn's noch Zeit iſt, mein Gemahl — Wenn es 
Mit Unterwerfung, mit Nachgiebigkeit 
Kann abgewendet werden — Geben Sie nach — 
Gewinnen Sie's dem ſtolzen Herzen ab, 
Es iſt Ihr Herr und Kaiſer, dem Sie weichen, 
O! laſſen Sie ed länger nicht gefchehn, 
Daß hämifche Bosheit Ihre gute Abficht 
Durd) giftige, verhaßte Deutung fchwärze, 
Mir Siegeökraft der Wahrheit ſtehen Sie auf, 
Die Lügner, die Verläumder zu befchämen, 
Mir haben fo der guten Freunde wenig. 
Sie wiſſen's! Unfer ſchnelles Gluͤck hat uns 
Dem Haß der Menſchen bloßgeſtellt — Was ſind wir, 
Wenn kaiſerliche Huld ſich von uns wendet! | 
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Dritter Auftritt 


Gräfinn Terzky, welhe die prinzeſſinn Thekla 
an der Hand führt, zuden Vorigen. 


Gräfinn, 
Wie, Schwefter? Bon Gefchäften ſchon die Rede, 
Und, wie ich feh’, nicht von erfreulichen , 
Eh’ er noch feines Kindes froh geworden ? 
Der Freude gehört der erfte Augenblick, 
Hier, Vater Friedland! das ift deine Tochter! 
(Thekla nähert ch ihm fchüchtern und will fih auf feine Hand 
beugen: er empfängt fie in feinen Armen, und bleibt einige 
Zeit in ihrem Anfchauen verlohren ſtehen). 
Mallenftein, 
Ja! Schön ift mir die Hoffnung aufgegangen, 
Sch nehme fie zum Pfande größern Gluͤcks. 
Herzoginn. 
Ein zartes Kind noch war ſie, als Sie giengen, 
Das große Heer dem Kaiſer aufzurichten, 
Hernach, als Sie vom Feldzug heimgekehrt 
Yus Pommern, war die Tochter fchon im Stifte, 
Mo fie geblieben ift bis jetzt. 
E Wallenſtein. 
Indeß 
Wir hier im Feld' geſorgt, ſie groß zu machen, 
Das hoͤchſte Irdiſche ihr zu erfechten, 
Hat Mutter Natur in ſtillen Kloſtermauren 
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Das Ihrige gethan, dem lieben Kind 

Aus freyer Gunft das Göttliche gegeben, 

Und führt fie ihrem glänzenden Gefchid 

Und meiner Hoffnung fchön geſchmuͤckt entgegen, 
Herzoginn (zur Prinzeffinn). 

Du bätteft deinen Vater wohl nicht wieder 

Erfannt, mein Kind? Kaum zählteft du acht Fahre, 

Als du fein Ungeficht zuletzt gefehn, 

Thekla. | 
Doch, Mutter, auf den erften Bid — Mein Bater 
Hat nicht gealtert — Wie fein Bild in mir gelebt, 
So ficht er blühend jet vor meinen Augen. 

Wallenftein (zur Herzoginn). 
Das holde Kind! Wie fein bemerkt und wie 
Verftändig! Sich’, ich zürnte mit dem Schickſal, 
Daß mir's den Sohn verfagt, der meines Namens 
Und meines Glüdes Erbe koͤnnte ſeyn, 
In einer ftolzen Linie von Fürften 
Mein fchnell verlöfchtes Daſeyn weiter leiten, 
Ich that dem Schickſal Unrecht. Hier auf diefes 
Fungfräulich blühende Haupt will ich den Kranz 
Des Friegerifchen Lebens niederlegen,, 
Nicht für verlohren acht’ ich's, wenn ich's einft, 
Sn einen Föniglichen Schmud verwandelt, 
Um biefe ſchoͤne Stirne flechten Tann. 

(er haͤlt fie in feinen Armen, wie Piccolomini hereintritt). - 


— 
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DBierter Auftritt 


Mar Piccolomini, und bald darauf Graf 
Terzky zu de Borigen 


| Graͤfinn. 
Da kommt der Paladin, der uns beſchuͤtzte. 
Wallenftein. 
Sey mir willfommen, Mar. Gtets warft du mir 
Der Bringer irgend einer fchönen Freude, 
Und, wie das glüdliche Geftirn des Morgens, 
Führt du die Lebensſonne mir herauf, 
Mar, 
Mein General — 
Mallenfteim 
Bis jetzt war es der Kaiſer, 

Der dich durch meine Hand belohnt. Heut' haſt du 
Den Vater dir, den gluͤcklichen, verpflichtet, 
Und dieſe Schuld muß Friedland ſelbſt bezahlen. 
Max. 

Mein Fuͤrſt! Du eilteſt ſehr, ſie abzutragen. 
Ich komme mit Beſchaͤmung, ja, mit Schmerz; 
Denn kaum bin ich hier angelangt, hab' Mutter 
Und Tochter deinen Armen uͤberliefert, 
So wird aus deinem Marſtall, reich geſchirrt, 
Ein praͤcht'ger Jagdzug mir von dir gebracht, 
Fuͤr die gehabte Muͤh' mich abzulohnen. 
Ja, ja, mich abzulohnen. Eine Muͤh', 

Ein 
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Ein Amt blos war's! Nicht eine Gunſt, fuͤr die 
Ich's vorſchnell nahm, und dir ſchon volles Herzens 
Zu danken Fam — Nein, fo war’& nicht gemeynt, 
Daß mein Geſchaͤft mein ſchoͤnſtes Gluͤck feyn follte! 


(Zerziy tritt herein und übergiebt dem Herzog Briefe, welche 
dieſer fchnell erbricht). 


Graͤfinn (zu Mar). 
Belohnt er Ihre Mühe? Seine Freude 
Vergilt er Ihnen. Ihnen ficht es an, 
So zart zu denken, meinem Schwager ziemt's, 
Sich immer groß und fuͤrſtlich zu beweiſen. 

| Thekla. 
So muͤßt' auch ich an ſeiner Liebe zweifeln, 
Denn ſeine guͤtigen Haͤnde ſchmuͤckten mich, 
Noch eh' das Herz des Vaters mir geſprochen. 
Max. 

Ja, er muß immer geben und begluͤcken! 

(er ergreift der Herzoginn Hand, mit ſteigender Waͤrme). 
Was dank' ich ihm nicht alles — o! was ſprech' ich 
Nicht alles aus in dieſem theuren Namen, Friedland! | 
zeitlebens foll ich ein Gefangner feyn 
Bon diefem Namen — darin blühen ſoll 
Mir jedes Gluͤck und jede [höne Hoffnung — 

Feſt, wie in einem Zauberringe, hält 
Das Schickſal mich gebannt in dieſem Namen, 
Gräfinn, 

(welche unterdeffen den Herzog forgfältig beobachtet, bemertt, 

daß er bey den Briefen nachdenkend geworden) 


Der Bruder will allein ſeyn. Laßt uns gehen. 
Schiller's Theater, UI. 8 


— vv T[ 17 


Der Ungarn König ift’3, der Ferdinand, 
Des Kaiſers Söhnlein, der ift jetzt ihr Heiland, 
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MWalleniteim 
(wendet ſich ſchnell um, faßt ſich und fpricht heiter zur Herzogin) 
Noch einmal, Fuͤrſtinn, Heiß’ ich Sie im Feld’ willfommen, 
Sie find die Wirthinn diefes Hofs — Du, Mar, 
Wirſt diesmal noch dein altes Amt verwalten, 
Indeß wir hier des Herrn Gefchäfte treiben. 
(Mar Piccolomini bietet der Herzoginn den Arm, Gräfinn 
führt die Prinzeſſinn ab). 
Terzky (ihm nachrufend). 
Verſaͤumt nicht, der Verſammlung beyzuwohnen. 





Sünfter Auftritk 
Mallenfteim. Terzky. 


Wallenfieim 
(in tiefem Nachdenken, zu fich felbit) 
Sie hat ganz recht geſeh'n — So ifts, und flimmt 
Vollkommen zu den übrigen Berichten — | 
Sie haben ihren letzten Schluß gefaßt 
In Mien, mir den Nachfolger ſchon gegeben, 


’ 


Das neu aufgehende Geſtirn! Mit und 
Gedenkt man fertig ſchon zu fern, und wie 
Ein Abgeſchiedner find wir ſchon beerbet, 
Drum Feine Zeit verlohren! 
(indem er fih umwendet, bemerft er den Terzky und giebt 
ihm einen Brief) T 
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Graf Altringer läßt ſich entichuldigen, 
Auch Gallas — Das gefällt mir nicht, 
| Terzky. 
Und wenn du 
Noch laͤnger ſaͤumſt, bricht einer nach dem andern. 
Wallenſtein. 
Der Altringer hat die Tiroler Paͤſſe, 
Ich muß ihm einen ſchicken, daß er mir 
Die Spanier aus Mailand nicht herein laͤßt. 
— Nun! der Seſin, der alte Unterhaͤndler, 
Hat ſich ja kuͤrzlich wieder blicken laſſen. 
Was bringt er und vom Grafen Thurn? 
Terzky. 
Der Graf entbietet dir, 
Er hab' den ſchwed'ſchen Kanzler aufgeſucht 
Zu Halberſtadt, wo jetzo der Convent iſt: 
Der aber ſagt, er ſey es muͤdꝛ, und wolle 
Nichts weiter mehr mit dir zu fchaffen haben, 
Wallenftein, 
Die fo? Ze - 
Terzky. 
Es ſey dir nimmer Ernſt mit deinen Reden, 
Du wollſt die Schweden nur zum Narren haben, 
Dich mit den Sachſen gegen ſie verbinden, 
Am Ende ſie mit einem elenden Stuͤck Geldes 
Abfertigen. | 
MWallenftein, 
So! Meynt er wohl, ich ſoll ihm’ 
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Ein ſchoͤnes deutfches Land zum Raube geben, 

Daß wir zuletzt auf eignem Grund und Boden 

Selbft nicht mehr Herren find? Sie müflen fort, 

Sort, fort! Wir brauchen Feine ſolche Nachbarn. 

Terzky. 

Goͤnn' — doch das Fleckchen Land, geht's ja 

Nicht von dem Deinen! Was bekuͤmmert's dich, 

Wenn du das Spiel gewinneſt, wer es zahlt. 
Wallenſtein. 

Fort, fort mit ihnen — das verſtehſt du nicht. 

Es ſoll nicht von mir heißen, daß ich Deutſchland 

Zerſtuͤcket hab', verrathen an den Fremdling, 

Um meine Portion mir zu erſchleichen. 

Mich ſoll das Reich als ſeinen Schirmer ehren, 

Reichsfuͤrſtlich mich erweiſend, will ich wuͤrdig 

Mich bey des Reiches Fürften- niederſetzen. 

Es ſoll im Reiche keine fremde Macht 

Mir Wurzel faſſen, und am wenigſten 

Die Gothen ſollen's, dieſe Hungerleider, 

Die nach dem Segen unſers deutſchen Landes 

Mit Neidesblicken raubbegierig ſchauen. 

Beyſtehen ſollen ſie mir in meinen Planen, 

Und dennoch nichts dabey zu fiſchen haben. 

Terzky. 

—— mit den Sachſen willſt du ehrlicher 

Verfahren”? Sie verlieren die Geduld, 

Weil du fo Frumme Wege machft — 

Mas follen alle diefe Masten? fprich! 
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Die Freunde zweifeln, werden \irr an dir — 

Der Oxenſtirn, der Arnheim, Feiner weiß, 

Was er von deinem Zögern halten fol, 

Am End’ bin ich der Kügner, alles geht 

Durch) mich. Sch hab’ nicht einmal deine Handfchrift. 
MWallenftein., | 

Sch geb’ nichts Schriftliches von mir, du weißt's. 

Terzky. 

Woran erkennt man aber deinen Ernſt, 

Wenn auf das Wort die That nicht folgt? Sag' elbſt. 

Was du bisher verhandelt mit dem Feind, 

Haͤtt' alles auch recht gut gefcheh’n feyn können, 

Wenn du nichtd mehr damit gewollt, als ihn 

Zum Belten haben, | | 

| MWallenftein, 

(nach einer Pauſe, indem er ihn ſcharf anfieht) 

Und woher weißt du, daß ich ihn nicht wirklich 

Zum Beſten habe? Daß ich nicht euch alle 

Zum Beten habe? Kennft du mic) fo gut? 

Ich wüßte nicht, daß ich mein Innerſtes 

Dir aufgethan — Der Kaifer, es ift wahr, 

Hat übel mich behandelt! — Wenn ich wollte, 

Ich konnt' ihm recht viel Boͤſes dafuͤr thun. 

Es macht mir Freude, meine Macht zu kennen; 

Ob ich ſie wirklich brauchen werde, davon, den?’ ich, 

Weißt du nicht mehr zu fagen, als ein andrer, 

Terzky. | 
So haft du fiets dein Epiel mit ung getrieben! 
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„Sechster Auftritte 
SLLo zu den Borigem 


MWallenftein. 
Mie ſteht es drauffen? Sind fie vorbereitet ? 
| SI, 
Du findeft fie in der Stimmung, wie du wünfcheft, 
Sie wiffen um des Kaifers Foderungen 
Und toben, 
MWallenftein, 
Wie erflärt ſich Iſolan? 
Illo. 
Der iſt mit Leib und Seele dein, ſeitdem du 
Die Farobank ihm wieder aufgerichtet. 
Wallenſtein. 
Wie nimmt ſich der Kolalto? Haſt du dich 
Des Deodat und Tiefenbach verſichert? 
— [a 
Illo. 
Was Piccolomini thut, das thun ſie auch. 
Wallenſtein. 
So, meynſt du, kann ich was mit ihnen wagen? | 
Illo. 
— Wenn bvu der Piccolomini gewiß biſt. 
Wallenſtein. 
Wie meiner ſelbſt. Die laſſen nie von mir. 


Zwenter Aufzug. 119 





Terzky. 
Doch wollt' ich, daß du dem Octavio, 
Dem Fuchs, nicht ſo viel trauteſt. 
Wallenſtein. | 
| Lehre du 
Mich meine Leute kennen. Sechszehnmal 
Bin ich zu Feld’ gezogen mit dem Alten, 
— Zudem — ich hab’ fein Horofcop geitellt, 
Wir find gebohren unter gleichen Sternen — 
Und kurz — | 
| (geheimnißvoll) 
Es hat damit fein eigenes Bewenden, 
Wenn du mir alfo gut fagft für die andern — 
Illo. 
Es iſt nur Eine Stimme unter allen: 
Du duͤrfſt das Regiment nicht niederlegen. | 
Sie werden an dic) deputiren, Hör’ ich, 
| Wallenſtein. 
Wenn ich mich gegen fie verpflichten fol, 
So müffen ſie's auch gegen mich, 
Illo. 
Verſteht ſich. 
Wallenſtein. 
Parole muͤſſen fie mir geben, eidlich, ſchriftlich, 
Sich meinem Dienft zu weihen, unbedingt, - 
Illo. 


Wernm nicht? 
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Terzky. | 
Unbedingt? Des Kaifers Dienft, 
Die Pflichten gegen Deftreich werden fie 
Sich immer vorbehalten. | 
Wallenf teim (den Kopf ſchuͤttelnd). 
Unbedingt 
Muß ich fi ie haben. Nichts von Vorbehalt! 
Illo. 
Ich habe einen Einfall — Giebt uns nicht 
Graf Terzky ein Bankett heut' Abend? 
Terzky. 
Ja, 
Und alle Generale ſind geladen. 
So (zum Wallenſtein). 
Sag! Willſt du voͤllig freye Hand mir laſſen? 
Ich ſchaffe dir das Wort der Generale, 
So wie du's wuͤnſcheſt. | 
⸗ Wallenſtein. 
Schaff mir ihre Handſchrift. 
Wie du dazu gelangen magſt, iſt deine Sache. 
Illo. 
Und wenn ich dir's nun bringe, ſchwarz auf weiß, 
Daß alle Chefs, die hier zugegen find, 
Dir blind ſich Überliefern — Willft du dann 
Ernft machen endlich, mit beherzter That | 
Das Gluͤck verfuchen ? 
Wallenſtein. 
Schaff mir die Verſchreibung! 


— 
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| Illo. 
Bedenke, was du thuſt! Du kannſt des Kaiſers 
Begehren nicht erfuͤllen — kannſt das Heer | 
Nicht ſchwaͤchen laſſen — nicht die Regimenter 
Zum Spanier ſtoſſen laſſen, willſt du nicht 
Die Macht auf ewig aus den Haͤnden geben. 
Bedenk' das andre auch! Du kannſt des Kaiſers 
Befehl und ernſte Ordre nicht verhoͤhnen, 


‚Micht länger Ausflucht ſuchen, temporiſiren, 


Willſt du nicht foͤrmlich brechen mit dem Hof. 
Entſchließ' dich! Willſt du mit entſchloßner That 
Zuvor ihm kommen? Willſt du, ferner zoͤgernd, 


Das Aeußerſte erwarten ? 


Wallenſtein. 

| Das geziemt fich, 

Eh’ man das Aeußerfte beichließt ! 
Illo. 

O! nimm der Stunde wahr, eh' ſie entſchluͤpft. 
So ſelten kommt der Augenblick im Leben, | 
Der wahrhaft wichtig ift und groß, Wo eine 
Entfcheidung foll gefchehen, da muß Vieles 
Sich glüdlich treffen und zufammenfinden, — 
Und einzeln nur, zerftreuet zeigen fich 
Des Glüdes Fäden, die Gelegenheiten, 
Die nur in Einem Lebenspunkt zufammen 


Gedraͤngt, dem ſchweren Früchtefnoten bilden. 


Eich! Wie entfcheidend, wie verhaͤngnißvoll 
Sich's jetzt um dich zufammenzicht! — Die Häupter 


an 
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Des Heers, die beften, treflichften, um dich, 

Den Foniglichen Führer, ber verfammelt, 

Nur deinen Wink erwarten fie — D! laß 

Sie fo nicht wieder auseinander gehen ! 

So einig ſuͤhrſt du ſie im ganzen Lauf 

Des Krieges nicht zum zweytenmal zuſammen. 

Die hohe Fluth iſts, die das ſchwere Schiff 

Vom Strande hebt — Und jedem Einzelnen 
Waͤchſt das Gemuͤth im großen Strom der Menge. 
Jetzt haſt du ſie, jetzt noch! Bald ſprengt der Krieg 
Sie wieder auseinander, dahin, dorthin — 

In eignen einen Sorgen und Intreſſen 

Zerftreut fich der gemeine Geift, Mer Heute, 

Dom Strome fortgeriffen, fih vergift, 

Wird nüchtern werden, fieht.er fich allein, 

Nur feine Ohnmacht fühlen und gefchwind 
Umlenken in die alte, breitgetretne 

Sahrftraße der gemeinen Pflicht, nur wohls 


Behalten unter Dach zu kommen fuchen, 


Wallenfteim 
Die Zeit ift noch nicht da, ° 
| Terzky. 
So ſagſt du immer. 
Wann aber wird es Zeit ſeyn? 
Wallenſtein. 
Wenn ich's ſage. 
Illo. 
O! du wirſt auf die Sternenſtunde warten, 
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Bis dir die Irdiſche eutflieht! Glaub’ mir, 

In deiner Bruft find deines Schickſals Sterne, 

Vertrauen zu dir felbft, Entichloffenheit 

Iſt deine Venus! Der Maleficus, 

Der einz’ge, der dir fchadet, ift der Zweifel; 
Mallenfteim, 

Du red'ſt, wie du's verſteh'ſt. Wie oft und vielmals 

Erklaͤrt' ich dir's! — Dir ſtieg der Jupiter 

Hinab, bey der Geburt, der helle Gott; 

Du kannſt in die Geheimniſſe nicht ſchauen. 

Nur in der Erde magſt du finſter wuͤhlen, 

Blind, wie der Unterirdiſche, der mit dem bleichen 

Bleyfarb'nen Schein in's Leben dir geleuchtet. 

Das Irdiſche, Gemeine magſt du ſeh'n, 

Das Naͤchſte mit dem Naͤchſten klug verknuͤpfen; 

Darin vertrau' ich dir und glaube dir. 

Doch, was geheimnißvoll bedeutend webt 

Und bildet in den Tiefen der Natur, — 

Die Geiſterleiter, die aus dieſer Welt des Staubes 
Bis in die Sternenwelt, mit taujend Sprofien, 
Hinauf fich baut, an der die himmlifchen 
Gewalten wirkend auf und nieder wandeln, 

— Die Kreije in den Kreifen, die fih eng 
Und enger zieh'n um die centraliiche Sonne — 
Die ficht das Aug’ nur, das entfiegelte, 
Der hellgebohrnen, heitern Joviskinder. | 
( nachdem er einen Gang durch den Saal gemacht, bleibt 
er ſtehen und fährt fort) 
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Die bimmlifchen Geftirne machen nicht 
Bloß Tag und Nacht, Frühling und Sommer — nicht 
Dem Saͤ'mann blos bezeichnen fie die Zeiten 
Der Ausfaat und der Aernte. Auch des Menfchen Thun 
Iſt eine Ausſaat von Verhängniffen , 
Geftreuet in der Zufunft dunkles Land, 
Den Schickſalsmaͤchten hoffend übergeben, 
Da thut ed Noth, die Saatzeit zu erfunden, 
Die rechte Sternenftunde auszulefen, 
Des Himmeld Häufer forfchend zu durchſpuͤren, 
Ob nicht der Feind des Wachſens und Gedeihens 
In feinen Eden fchadend ſich verberge. 
Drum laßt mir Zeit. Thut ihr indeß das Eure, 
Sch kann jetzt noch nicht fagen, was ich thun will. 
Nachgeben aber werd’ ich nicht. Ich nicht! 
Abſetzen follen fie mich auch — — Darauf 
Verlaßt euch. 
Kammerdiener (kommt). 

Die Herrn Generale. 

Mallenftein, 

Laß fie kommen, - 
Terzky. 

Bil du, daB alle Chefs zugegen fyn? 
' Wallenſtein. 
Das braucht's nicht. Beyde Piccolomini, 
Maradas, Buttler, Forgatſch, Deodat, 
Karaffa, Iſolani moͤgen kommen. 


(Terzty geht hinaus mit dem Kammerdiener) 
J 
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MWallenftein (zu Illo). 
Haft du den Queftenberg bewachen laffen ? 
Sprach er nicht ein’ge in geheim ? 
Illo. 
Ich hab' ihn ſcharf bewacht. Er war mit niemand 
Als dem Octavio. 





GStebenter Auftritt. 


Vorige, Queftenberg, beyde Pics 
colomini, Buttler, Jſolani, Ma 
rad a s und noch brey andere Generale treten herein. Auf 
den Wink des Generals nimmt Queftenberg ihm grad gegen⸗ 
über Platz, die andern folgen nach ihrem Nange. Es herricht 
eine augenblickliche Stille. 


| MWallenftein, 

Sch hab’ den Inhalt Ihrer Sendung zwar 
Dernommen, Queftenberg,, und mohl erwogen, 
Auch meiren Schluß gefaßt, den nichts mehr Ändert, 
Dod), ed gebührt fich, daß die Kommandeurd 
Aus Ihrem Mund’ des Kaifers Willen hören — 
Gefall' es Ihnen denn, ſich Ihres Auftrags 

Vor dieſen edeln Haͤuptern zu entledigen. 

Queſtenberg. 

Ich bin bereit, doch bitt' ich zu bedenken, 

Daß kaiſerliche Herrſchgewalt und Wuͤrde 

Aus meinem Munde ſpricht, nicht eigne Kuͤhnheit. 
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“ Wallenſtein. 
Den Eingang ſpart. 
| Queſtenberg. 
| Als Seine Majeſtaͤt, 
Der Kaiſer, ihren muthigen Armeen 
Ein ruhmgekroͤntes, kriegserfahrnes Haupt 
Geſchenkt in der Perſon des Herzogs Friedland, 
Geſchah's in froher Zuverſicht, das Gluͤck 
Des Krieges ſchnell und guͤnſtig umzuwenden. * 
Auch war der Aufang ihren Wuͤnſchen hold, 
Gereiniget war Boheim von den Sachſen, 
Der Schweden Siegeslauf gehemmt — es ſchoͤpften 
Auf's neue leichten Athem dieſe Laͤnder, 
Als Herzog Friedland die zerſtreuten Feindesheere 
Herbey von allen Stroͤmen Deutſchlands zog, 
Herbey auf Einen Sammelplatz beſchwor 
Den Rheingraf, Bernhard, Banner, Oxenſtirn, 
Und jenen nie beſiegten Koͤnig ſelbſt, 
Um endlich hier im Augeſichte Nuͤrnbergs 
Das blutig große Kampfſpiel zu entſcheiden. 
Wallenſtein. 
er Sache, wenn's beliebt. 
Queſtenberg. 
Ein neuer Geiſt 
Verkuͤndigte ſogleich den neuen Feldherrn. 
Nicht blinde Wuth mehr rang mit blinder Wuth, 
In hellgeſchiednem Kampfe ſah man jetzt 
Die Feftigkeit der Kuͤhnheit widerſtehn, 
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Und weiſe Kunft die Tapferkeit ermuͤden. 
Dergebers lockt man' ihn zur Schlacht, er gräbt 
Sic) tief und tiefer nur im Lager ein, 
Als gält es, hier ein ewig Haus zu gründen, 
Verzweifelnd endlich will der König ftürmen, 
Zur Schlachtbanf reißt er feine Wölfer hin, 
Die ihm des Hungers und der Seuchen Wuth 
Im Teichenvollen Lager langfam toͤdtet. 
Durch den Verhack des Lagers, hinter welchem 
Der Tod aus tauſend Roͤhren lauert, will 
Der Niegehemmte ſtuͤrmend Bahn ſich brechen. | 
Da ward ein Angriff und ein Widerftand, 
Mie ihn Fein glücklich Auge noch geſehn. 
Zerriffen endlich führt fein Volk der König 
Bom Kampfplas heim, und nicht ein Fußbreit Erde 
Gewann es ihm, das grauſe Menſchenopfer. 
Wallenſtein. 

Erſparen Sie's, uns aus dem Zeitungsblatt 
Zu melden, was wir ſchaudernd ſelbſt erlebt. 

| Queftenberg. 
Anklagen iſt mein Amt und meine Sendung, 
Es iſt mein Herz, dad gern bey'm Lob verweilt. 
In Nürnbergs Lager ließ der Schwedifche König 
Den Ruhm — in Luͤtzen s Ebenen das Leben. 
Doch wer erſtaunte nicht, als Herzog Friedland 
Nach dieſem großen Tag, wie ein Befiegter, 
Nach Böheim floh, vom Kriegesfchauplag ſchwand, 
Indeß der junge MWeimariiche Held 
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In's Frankenland unaufgehalten drang, 
Bis an die Donau reißend Bahn ſich machte, 
Und fiand mit einem Mal vor Negenfpurg, 
Zum Schredien aller gut kathol'ſchen Chriſten. 
Da rief der Baiern wohlverdienter Fürft 
Um fchnelle Hilf im feiner höchiten North, — 
Es ſchickt der Kaifer fieben Reitende 
An Herzog Friedland ab mit diefer Bitte, 
Und fleht, wo er ald Herr befchlen Kann, 
Umfonft! Es Hört in dieſem Augenblick 
Der Herzog nur den alten Haß und Grol, 
Giebt das gemeine Beſte preis, die Rachgier - 
An einem alten Feinde zu vergnügen, 
Und fo fällt Regenſpurg! 
MWallenftein. 
Bon welcher Zeit ift denn die Nede, Mar? 
Ich hab’ gar kein Gedächtnig mehr, 
Mar, 
Er meynt, 
ie wir in Schlefien waren, 
Wallenftein. 
| So! So! ©! 
Mas aber hatten wir denn dort zu thun? 
| Mar. Zr 
Die Schweden draus zu fchlagen und die Sacıfen, 
Wallenftein. 
Recht! Ueber der Beſchreibung da vergeß' ich. 
Den ganzen Krieg — (zu Queftenberg) 
| Nur weiter fortgefahren ! 
Due 
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Dueftenberg. 

Am Oderſtrom vielleicht gewann man wieder, 

Was an der Donau fhimpflich ward verlohren, 

Erftaunenswerthe Dinge hoffte man | : 

Auf diefer Kriegesbühne zu erleben, 

Mo Friedland in Perfon zu Felde zog, 

Der Nebenbuhler Guftavs einen — Thurn 

Und einen Arnheim vor fich fand. Und wirklich 

Gerieth man nahe gnug hier an einander, 

Doch um als Freund, ald Gaſt fich zu bemirthen, 

Ganz Deutſchland feufzte umter Kriegeslaft, 

Doch Friede war’s im Wallenfteinifchen Lager. 
Wallenftein, 

Manch blutig Treffen wird um nichts gefochten, 

Weil einen Sieg der junge Feldherr braucht, 

Ein Vortheil des bewährten Feldheren iſt's, 

Daß er nicht nöthig hat zu ſchlagen, um 

Der Welt zu zeigen, er verftch” zu ſiegen. 

Mir Fonnt’ es wenig helfen, meines Gluͤcks 

Mic) über einen Arnheim zu bedienen, 

Biel nuͤtzte Deutfchland meine Mäßigung, 

Wär’ mir’s geglücdt, das Buͤndniß zwifchen Sachien 

Und Schweden, das verberbliche,,. zu löjen, 
Dueftenberg. 

Es gluͤckte aber nicht, und fo begann 

Auf's nen das blut'ge Kriegeötpiel. Hier endlich 

Rechtfertigte der Fürft den alten Ruhm. 

Auf Steinau’s Feldern ſtreckt das ſchwediſche Heer 

Schiller’ Theater, III. | 9 


j 
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Die Waffen, ohne Schwertftreich überwunden — 

Und bier, mit andern, lieferte des Himmels - 

Gerewtigkeit den alten Aufruhrftifter, 

Die fluchbeladne Fackel dieied Kriegs, 

Matthias Thurn, des Nächers Händen aus, 

— Doch in großmüth’ge Hand war er gefallen, 

Start Strafe fand er Lohn, und reich beſchenkt 

Entließ der Fürft den Erzfeind feines Kaiſers. 

Wallenftein (lacht), 

Sch weiß, ih weiß — Sie hatten fchon in Win . 

Die Fenfter, die Balcons voraus gemiethet, 

Ihn auf dem Armenfünderkarrn zu fehn — 

Die Schlacht hätt’ ich mir Schimpf verlieren mögen, 

Doc das vergeben mir die Wiener nicht, 

Daß ih um ein Spectafel fie betrog. 
Dueftenberg. 

Befrent war Schlefien, und alles rief 

Den Herzog nun in’s hart beprängte Baiern. 

Er feßt auch wirklich fich in Marſch — gemädjlich 

Durchzieht er Boͤheim auf dem längften Wege; 

Doch ch’ er noch den Feind gefehen, wendet 

Er fchleunig um, bezieht fein Winterlager, drückt 

Des Kaifers Länder mit des Kaifers Heer, 
Wallenftein. 

Das Heer war zum Erbarmen, jede Nothdurft, jede 

Dequemlichkeit gebrach — der Winter fam, 

Mas denft die Majeftät von ihren Truppen? 

Sind wir nicht Menfchen ? Nicht der Kält’ und Näffe, 
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Nicht jeder Nothdurft flerblich unterworfen ? 
Fluchwuͤrdig Schiefal ded Soldaten! Wo 
Er hinkommt, flieht man vor ihm — wo er weggeht, 
Verwuͤnſcht man ihn! Er muß ſich alles nehmen; 
Man giebt ihm nichts, und jeglichem gezwungen 
Zu nehmen, iſt er jeglichem ein Greuel. 
Hier ſtehen meine Generals. Karaffa! 
Graf Deodati! Buttler! Sagt es ihm, 

Wie lang der Sold den Truppen ausgeblieben? 
| ’ DButtler, 
Ein Fahr ſchon fehlt die Loͤhnung. 

Wallenſtein. 
Und ſein Sold 

Muß dem Soldaten werden, darnach heißt er! 
| Queftenberg, 
Das klingt ganz anders, ald der Fürft von Friedland 
Vor acht, neun Jahren ſich vernehmen ließ. 

Wallenſtein. 

Ja, meine Schuld iſt es, weiß wohl, ich ſelbſt 
Hab' mir den Kaiſer ſo verwoͤhnt. Da! Vor neun Jahren, 
Beym Daͤnenkriege, ſtellt' ich eine Macht ihm auf 
Von vierzigtauſend Koͤpfen oder fuͤnfzig, 
Die aus dem eignen Seckel keinen Deut 
Ihm koſtete — Durch Sachſens Kreiſe zog 
Die Kriegesfurie, bis an die Scheeren 
Des Belts den Schrecken ſeines Namens tragend. 
Da war noch eine Zeit! Im ganzen Kaiſer ſtaate 

Kein Nam' geehrt, gefeyert wie der meine, 
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Und Albreht Wallenitein, fo hieß 
Der dritte Edelftein in feiner Krone! 
Doch auf dem Regenfpurger Fürftentag 
Da brach es auf! Da lag es fund und offen, 
Aus welchem Beutel ich gewirthſchaft't harte, 
Und was war nun mein Dank dafür, daß ich, 
Ein treuer Fürftenfnecht, der Voͤlker Fluch 
Auf mich gebürdet — diefen Krieg, der nur 
JIhn groß gemacht, die Fürften zahlen laffen ? 
Mas? Aufgeopfert wurd’ ich ihren Klagen, 
— Abgeſetzt wurd? ich, 

Queftenberg. 


Eure Gnaden weif, 
Mie fehr auf jenem unglädövollen Reichstag 
Die Freyheit ihm gemangelt, 
Wallenſtein. 


| Tod und Teufel! 
Sch Hatte, was ihm Freyheit fchaffen Fonnte. 
— Nein, Herr! Seitdem «8 mir fo fchlecht bekam, 
Dem Thron zu bienen, auf des Reiches Koften, 
Hab’ ich vom Reich ganz anders denken lernen. 
Dom Kaifer freylich hab’ ich diefen Stab, 
Doch fuͤhr' ich jet ihn ald des Reiches Feldherr, 
Zur Wohlfahrt aller, zu des Ganzen Heil, 
Und nicht mehr zur Vergrößerung des Einen! 
— Zur Sache doch, Was iſt's, dad man von mir begehrt? 
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2 Queftenberg. 
Fuͤr's erſte wollen Geine Majeftät, 
Daß die Armee ohn' Auffhub Böhmen räume, 
Wallenfteim 
In diefer Fahrözeit ? Und wohin will man, 
Daß wir und wenden? 
Queftenberg. 
Dahin, wo der Feind ift. 
Denn Seine Majeftät will Hegenfpurg | 
"Bor Oſtern noch vom Feind gefäubert ſehn, 
Daß länger nicht im Dome Lutherifch 
Gepredigt werde — ketzeriſcher Greul 
Dis Feſtes reine Geyer nicht befudle, 
. MWallenfteim 


Kann das gefchehen, meine Generald ? 
Silo, 
Es ift nicht möglich, 
Buttler, 
Es Fann nicht gefchehn, 

 Queftenberg 

Der Kaifer hat auch fchon dem Oberft Suys 
Befehl geſchickt, nad) Baiern vorzuräcden, | 
Wallenſtein. 
Was that der Suys? 2 
Queftenberg. 

Was er fehuldig war. 
Er ruͤckte vor. Dee 
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Wallenftein. 
Er ruͤckte vor! Und ich, 
Sein Chef, gab ihm Befehl, ausdruͤcklichen, 
Nicht von dem Plat zu weichen! Steht es fo 
Um mein Kommando ? Das ift der Gehorſam, 
Den man mir ſchuldig, ohne den Fein Kriegsftand 
Zu denken ift? Sie, meine Generale, 
Seyen Richter! Was verdient der Officier, 
Der eidvergeflen feine Drdre bricht ? 
Illo. 
Den Tod! | 
MWallenfteim, 
(da die übrigen bedenklich fchweigen, mit erhöhter Stimme) 
Graf Piecolomini, was hat er 
Verdient ? 
Max (nach einer langen Paufe). 
Nach des Geſetzes Wort — den Ted! 
Iſo * n I 
Den Tod! 
Buttler. 
Den Tod nach Kriegesrecht! 
(Queſtenberg ſteht auf. Wallenſtein folgt, es erheben ſich alle) 
Wallenſtein. 
Dazu verdammt ihn das Geſetz, nicht ich! 
Und wenn ich ihn begnadige, geſchieht's 
Aus OMA Achtung gegen meinen Kaifer, 
QDueftenberg. 
Wenn's fo ſteht, hab’ ich Hier nichts mehr zu ſagen. 
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Nur auf Bedingung nahm ich dies Kommando; 

Und gleich die erſte war, daß mir zum Nachtheil 

Kein Menſchenkind, auch ſelbſt der Kaiſer nicht, 

Bey der Armee zu ſagen haben ſollte. 

Wenn für den Ausgang Ich mit meiner Ehre 

Und meinem Kopf fol haften, muß ich Herr 

Darüber feyn. Was machte diefen Guſtav 

Unwiderſtehlich, unbefiegt auf Erden ? 

Dies: daß er König war in feinem Heer! 

Ein König aber, einer der es iſt, 

Ward nie befiegt noch, ald durch feines gleichen — 

Jedoch zur Sach'. Das Befte foll noch kommen. 
Queſtenberg. 


Der Kardinal-JInfant wird mit dem Fruͤhjahr 

Aus Mailand ruͤcken, und ein fpanifch Heer 

Durch Deurichland nach den Niederlanden führen, 

Damit er ficher feinen Weg verfolge, 

Will der Monarch, daß hier aus der Armee 

Acht Regimenter ihn zu Pferd begleiten. 
Wallenftein, 

Ich mer”, ich mer — Acht Regimenter — Wohl! 

Wohl ausgeſonnen, Pater Lamormain! | 

Waͤr' der Gedanf nicht fo verwuͤnſcht geicheid , 

Man wär’ verfucht, ihn herzlich dumm zu nennen, 

Achttaufend Pferde! Ja! ja! es ift richtig, 

Ich feh’ es kommen. 
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Queftenberg. 
Es ift nichts dahinter 
Zu Ir "Die Klugheit raͤth's, die Noth Be 8, 
MWallenftein. 
Wie, mein Herr Abgefandter? Sch ſoll's wohl 
Nicht merken, daß man's müde ift, die Macht, 
Des Schwerted Griff in meiner Hand zu fehn? 
Daß man begierig diefen Vorwand haſcht, 
Den fpan’ichen Namen braucht, mein Vol zu mindern, 
In's Meich. zu führen eine neue Macht, | 
Die mir nicht untergeben ſey. Mich fo 
Gerad' bey Seit’ zu werfen, dazu bin ich s 
Euch noch zu mächtig. Mein Vertrag erheiſcht's, 
Daß alle Kailerheere mir gehorchen, 
So weit die deutſche Sprach’ geredet wird, 
Bon fpan’fchen Truppen aber und Infanten, 
Die durch das Reich ald Gäfte wandernd ziehn, 
Steht im Vertrage nichts — Da fommt man denn 
So in der Stille Hinter ihm herum , 
Macht mich erft fchwächer, dann entbehrlich, bis 
Man fürzeren Prozeß kann mit mir machen. | 
— Wozu die Frummen Wege, Herr Minifter ? 
Gerad heraus! Den Kaifer drüdt das Pactum 
Mit mir. Er moͤchte gerne, daß ich ginge. 
Ich will ihm den Gefallen thun, das war 
Beſchloßne Sach', Herr, noch eh' Sie kamen. 
Ces entſteht eine Bewegung unter den Generalen , anne 
immer zunimmt) 


* 
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Es thut mir leid um meine Oberſtte h 
Noch feh’ ich nicht, wie fie zu ihren — chem, 
Zum wohlderbienten: Lohne fommen werden. 
Neu Regiment bringt neue Menfchen auf,n: :; . 
Und früheres Verdienft veraltet ſchnell. 
Es dienen: viel Ausländifche im Heer, can uni 
Und war der Mann nur fonften brav und tichtig 
Ich pflegte eben nicht nach ſeinem ‚Stammbaum, 
Noch feinem Katechismus viel zu frage. 
Das wird auch anders werden. fünftighin! -.i-. , 
Nun — mich geht's nichts mehr am 2. 
0 (Er feht, fh). * 
Be En 
— Da ſey Gott fuͤr, 
Daß es bis dahin kommen ſoll! — Die ganze 
Armee wird furchtbar gaͤhrend ſich erheben — J | 
Der Kaifer wird mißbraucht, ed kann nicht fon, = 
| Iſolani. 
Es kann nicht ſeyn, denn alles ging zu Truͤmmern. 
Wallenſtein. 
Das wird es, treuer Iſolan. Zu Trümmern. 
Wird alles gehn, was wir bebächtig bauten. 
Deßwegen aber find't ſich doch ein Feldherr, 
Und auch ein Kriegsheer läuft, noch wohl ‚dem Kaiſer 
Zufammen, wenn die Trommel wird gefchlagen, 
: Mar, 


Caeköäfto, feidenfchaftlih von einem zum andern gehend, 
und fie beiänftigend) 


Hör’ mich, mein Be Hört mic, Oberftent" 


J 
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Laß dich befchwören, Fürft! Beichließe nichts, 
Bis wir. zufammen Rath gehalten, dir 
Vorftellungen getyan — Kommt., meine Freunde! 
Sch hoff’, es ift.moch alles berzuftellen, 
Terzky. 
Kommt, kommt! im ne treffen wir bie andern, 
"Büttler (zu Queſtenberg). 
Wenn guter Po Gehör bey Ihnen finder, 
Vermeiden Sie's, in dieſen erften Stunden - 
Sich Öffentlich zu zeigen, ſchwerlich möchte Sie 
Der en Schlüffel vor Mißhandlung ſchuͤtzen. 
F (laute Bewegungen drauſſen) 
| | Wallenſtein. 
Der Rath iſt gut. — Octavio/ du wirſt 
Fuͤr unſers Gaſtes Sicherheit mir haften. 
Gehaben Sie ſich wohl, von Queſtenberg! 
Pr (ale diefer reden will) 
Nichts, nichts von dem verhaßten Gegenſtand! 
Sie thaten Ihre Schuldigkeit. Ich weiß 
Den Mann von ſeinem Amt zu unterſcheiden. 
(Indem Düeftenberg mit dem Octavio abgehen will, dringen 
Goͤtz, Diefenbach, Kolalto— herein, — noch meh⸗ 
tere Kommandeurs folgen). | 
Goͤtz. 
Wo iſt er, der uns unſern General — 
Tiefen blach (zugleich). 
Was muͤſſen wir erfahren, du willſt uns — 
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Kolalto (zugleich). 
Mir wollen mit dir leben, mit bir fterben, 
Wallenſtein. 
(mit Anſehen auf Illo zeigend) 
Hier der Feldmarſchall weiß um meinen Willen. 
(geht ab). 
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Dritter Aufzug 


Gin immer, 


Erfter Auftritt 
Jllound Terzky. 


Terzky. 

Nun ſagt mir! Wie gedenkt Ihr's dieſen Abend 
Bey'm Gaſtmahl mit den Obriſten zu machen? 

Illo. 
Gebt Acht! Wir ſetzen eine Formel auf, 
Worin wir und dem Herzog insgeſommt 
Verfchreiben, fein zu feyn mit Xeib und Leben, 
Nicht unfer letztes Blut für ihn zu fparen; 
Jedoch der Eidespflichten unbefchabet, 
Die wir dem Kaifer ſchuldig find. Merkt wohl! 


+ Die nehmen wir im einer eignen Klaufel 


Ausdrüdlich aus, und retten dad Gewiffen, 
Nun hört! Die alfo abgefaßte Schrift 
Wird ihnen vorgelegt vor Tiſche, Feiner 
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Wird daran Anftoß nehmen — Hört nun weiter! 
Nah Tafel, wenn der träbe Geiſt des Weins 
Das Herz nun dffnet, und die Augen ſchließt, 
Laͤßt man ein unterſchobnes Blatt, worin 
Die Klauſel fehlt, zur Unterſchrift herumgehn. 
Terzky. ur 

Mie? Denkt Ihr, daß fie fich ‚durch einen Eid: 
Gebunden glauben werden, den wir ihnen 
Durch Gaufelfunft betrüglich abgeliftet ? 

Illo. oo 
Gefangen haben wir fie immer — Laßt fie —R 
Dann uͤber Argliſt ſchreyn, ſo viel ſie moͤgen. 
Am Hofe glaubt man ihrer Unterſchrift 
Doch mehr, als ihrem heiligſten Betheuern. 
Verraͤther find fie einmal, muͤſſen's ſeyn, 
So machen fie aus der Noth wohl eine Tugeud. 

Terzky. 
Nun, mir iſt alles lieb, geſchieht nur was, 
Und ruͤcken wir nur einmal von der Stelle. 

Silo, j ef 
Und dann — liegt auch fo viel nicht dran," wie weit 
Wir damit langen bey den Generalen, 
Genug, wenn wir’d dem Herren nur überreden, - - 
Sie feyen fein — denn handelt er nur erft 
Mit feinem Ernft, ald ob er fie ſchon hätte, 
So hat er fie, und reißt fie mit fich fort, 

Terzky. 
Ich kann mich manchmal gar nicht in ihn finden. 
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Er leiht dem Feind fein Ohr, läßt mich dem Thurn, 
Dem Arnheim fchreiben, gegen den Sefina 
Geht er mit kuͤhnen Worten frey heraus, . 
Spricht ftundenlang mit uns von feinen Planen, 
Und meyn’ ich nun, ich hab’ ihn — weg, auf einmal 
Entſchluͤpft er, und es fcheint ald wär’ es ihm 
Um nichts zu thun, ald nur am Platz zu bleiben, 
Illo. 
Er ſeine alten Plane aufgegeben! 1 ® 
Ich fag’ euch, daß er wachend, fchlafend mit 
Nichts anderm umgeht, daß er Tag für Tag 
die Planeten fragt — 
Terzky. 
Ja, wißt Ihr, 
Daß er ſich in der Nacht, Die jetzo kommt, 
Im aſtrologiſchen Thurme mit dem Doctor 
Einſchließen wird und mit ihm obſerviren? 
Denn es ſoll eine wicht'ge Nacht ſeyn, hoͤr' ich, 
Und etwas Großes, Langerwartetes 
Am Himmel vorgehn. 
Illo. 
Wenn's hier unten nur gefchieht, 
Die Generale find voll Eifer jetzt, 
Und werben fich zu allem bringen laſſen, | 
Nur um den Chef nicht zu verlieren, "Seht! 
So haben wir den Anlaß vor der Hand, 
Zu einem engen Bündniß wider'n Hof, 
Unfchuldig ift der Name zwar, es heißt, 
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Man will ihn bey'm Kommando bloß erhalten. 
Doc wißt Fhr, in der Hitze des Verfolgend: . - 2). 
Verliert man bald den Anfang aus den Augen. 
Ich den?’ «8 ſchon zu karten, Daß der Fürft 
Sie willig finden — willig glauben fol - 
Zu jedem Wag'ſtuͤck. Die Gelegenheit 
Soll ihn verführen. Iſt der große Schritt 
Nur erſt gethan, den fie zu Bien. ihm. nicht verzeihn 
So wird der Nothzwang der Begebenheiten 
Ihn weiter fchon und weiter führen, nur "men. 
Die Wahl iſt's, was ihm ſchwer wird; drängt die Noth, 
Dann kommt ihm feine Stärke, feine Klarheit, 
Terzky. 

Das iſt es auch, worauf der Feind nur wartet, 
Das Heer und zuzuführen, 

Illo. He > 

Kommt! Wir müflen 
Das Werk in diefen nächften Tagen weiter fordern, 
Als es in Fahren nicht gedich — Und ſteht's 
Nur erft Hier unten glücklich, gebet Acht, 
So werden auch die rechten Sterne fcheinen! 
Kommt zu den Oberften. Das Eifen muß 
Geſchmiedet werden, weil ed glüht. 

Terzky. 
Geht Ihr hin, Illo. 

Ich muß die Graͤfinn Terzky hier erwarten. 
Wißt, daß wir auch nicht muͤßig ſind — wenn Ein 
Strick reißt, iſt ſchon ein andrer in Bereitſchaft. 
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»JIllo. 
%a, Eure Hausfrau. —— liſtig. 
Was habt Ihr? 
⁊ er ky. | 
Ein Geheimniß! Stil! Sie fommt! 
.: (lo geht ab), 





werten Anffrite 


Graf und Grafinn Ter zkhy , Chieans einem 
Kabinet heraustritt). Hernach ein Bedienter, 
darauf Jllo. 


Terzky. 
Kommt ſie? Ich halt' ihn laͤnger nicht zuruͤck. 
Graͤfinn. 
Gleich wird ſie da ſeyn. Schick' ihn nur. 
Terzky. 
Zwar weiß ich nicht, ob wir uns Dank damit 
Bey'm Herrn verdienen werden. Ueber dieſen Punkt, 
Du weißt's, hat er ſich nie herausgelaſſen. 
Du haſt mich uͤberredet, und mußt wiſſen, 
Wie weit du gehen kannſt. 
Graͤfinn. 
Ich nehm's auf mich. 
(für ſich) 
Es braucht hier keiner Vollmacht — Ohne Worte, Schwager, 
Verſtehn wir und — Errath’ ich etwa nicht, 
Warum die Tochter hergefordert würden, 
| Warum 
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Warum juft er gewählt, fie abzuholen 2 
Denn diefed vorgefpiegelte Verlöbniß 
Mit einem Bräutigam, den niemand kennt, 
Mag. andre Blenden! Ich durchfchaue di — 
Doch dir geziemt es nicht, in folchem Spiel 
Die Hand zu haben, Nicht doch! Meiner Feinheit 
Bleibt alles überlaffen. Wohl! — Du ſollſt 
Dich in der Schweſter nicht betrogen haben. 

Bedienter (kommt). 
Die Generale! (ab) 

Terzky (zur Graͤfinn). 

Sorg' nur, daß du ihm 
Den Kopf recht warm machſt, was zu denken giebſt — 
Wenn er zu Tiſch' kommt, daß er ſich nicht lange 
—— bey der Unterſchrift. 

Graͤfinn. 

Sorg du ſur deine Gaͤſte! Geh' und ſchick' ihn. 

| Terzky. 
Denn alles liegt dran, daß er unterfchreibt, 

| Sräfinn, 
Zu deinen Gäften. Geh! 
| So (kommt zuruͤck). : 

Ä Mo bleibt Ihr, Terzky? 
Das Haus ift voll, und alles wartet Euer. 


Terzky. 
Gleich! Gleich! 
(zur Graͤfinn) 
Und daß er nicht zu lang verweilt — 
Es moͤchte bey dem Alten ſonſt Verdacht — 
Schiller's Theater. TIT. 10 


# 
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Gräfinn, 
Unndth’ge Sorgfalt! 
( Terzky und Illo geben) 


I) 





Dritter Auftritt 
Gräfinn Terzky. Mar Piccolomini. 


Max chliet fhüchtern herein). » 
Baie Terzky! Darf ih? | 
Cteitt bis in die Mitte des Zimmers, wo er fih unruhig umficht) 
Sie M nicht da} Wo ift fie? | 
Graͤfinn. 
Sehen Sie nur recht 
In jene Ede, ob fie hinter'm Schirm . 
Vielleicht, ze 3 
Mar. | 
Da liegen ihre Handichuh ! 
(will Haftig darnach greifen, Grafinn nimmt fie zu fih) 
Unguͤt'ge Tante! Sie verleugnen mir — 
Sie — Ihre Luſt dran, mich zu quaͤlen. 
Graͤfinn. 
Der Dank fuͤr meine Muͤh'! 
Max. 
| O! fühlten Sie, 
Wie mir zu Muthe iſt! — Seitdem wir bier find — 
So an mich halten, Wort’ und Blicke wigen ! 
Das bin ich nicht gewohnt! 
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Gräfinn, 
| | Sie werden fi) 
An manches noch gewöhnen , fehöner Freund! 
Auf diefer Probe Ihrer Folgfamkeit 
Muß ich durchaus beftehn, nur unter der —— 
Kann ich mich uͤberall damit befaſſen. 
Mar 
Mo aber ik fie? Warum kommt fie nicht? 
Gräfinn, 
Sie muͤſſen's ganz in meine Hände legen. 
Mer kann e8 beffer auch mit, Ihnen meynen! 
Kein Menich darf wiffen, auch Ihr Vater nicht, 
Der gar nicht! 
| Mar. 
Damit hat's nicht Noth. Es ift 
Hier Fein Geficht, an das ich’ richten möchte, 
Was die entzüchte Seele mir bewegt. 
— D Tante Terzky! Iſt denn alles “hier 
Verändert, oder bin nur ich's? Ich ſehe mich 
Mie unter fremden Menichen, Keine Spur 
Bon meinen vor’gen Wünfchen mehr und Freuden, 
Wo ift dad alles hin? Sch war doch fonft 
In eben diefer Welt nicht unzufrieden, 
Mie fchaal ift alled nun und wie gemein! 
Die Kameraden find mir unerträglid), 
Der Dater felbft, ich weiß ihm nichts zu fagen, 
Der Dienft, die Waffen find mir eitler Tand. 
So müßt” es einem ſel'gen Geifte fon, 
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Dritter Aufzug. 


Gin immer. 


Erfter Auftritt 
Jllound Terzky. 


Terzky. 

Nun ſagt mir! Wie gedenkt Ihr's dieſen Abend 
Bey'm Gaſtmahl mit den Obriſten zu machen ? 

E Illo. 
Gebt Acht! Wir ſetzen eine Formel auf, 
Worin wir uns dem Herzog insgeſommt 
Verſchreiben, ſein zu ſeyn mit Leib und Leben, 
Nicht unſer letztes Blut fuͤr ihn zu ſparen; 
Jedoch der Eidespflichten unbeſchadet, 

Die wir dem Kaiſer ſchuldig ſind. Merkt wohl! 
Die nehmen wir in einer eignen Klauſel | 
Ausdruͤcklich aus, und retten dad Gewiffen, 
Nun hört! Die alfo abgefaßte Schrift 
Wird ihnen vorgelegt vor Tiſche, Feiner 
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MWird daran Anftoß nehmen — Hört nun weiter! 
Nah Tafel, wenn der trübe Geift des Weins 
Das Herz nun Öffnet, und die Augen ſchließt, 
Laͤßt man ein unterſchobnes Blatt, worin 
Die Klaufel fehlt, zur Unterfchrift herumgehn, 
Terzky. > 
Mie? Denkt Ihr, daß fie fih durch einen Eid: 
Gebunden glauben werben, den wir ihnen 
Durch Gaukelkunſt betrüglich abgeliftet ? 
Sum 
Gefangen haben wir fie immer — Laßt fie — 
Dann uͤber Argliſt ſchreyn, ſo viel ſie moͤgen. 
Am Hofe glaubt man ihrer Unterſchrift 
Doch mehr, als ihrem heiligſten Betheuern. 
Verraͤther find fie einmal, muͤſſen's ſeyn, 
So machen fie aus der Noth wohl eine Tugend. 
Terzky. 
Nun, mir iſt alles lieb, geſchieht nur was, 
Und ruͤcken wir nur einmal von der Stelle. 
Illo. u 
Und dann — liegt auch fo viel nicht dran," wie weit 
Wir damit langen bey den Generalen, 
Genug, wenn wir’d dem Herrn nur überreden, - 
Sie feyen fein — denn handelt er nur erft 
Mit feinem Ernft, als ob er fie ſchon hätte, 
So hat er fie, und reißt fie mit fich fort, 
Terzky. 
Ich kann mich manchmal gar nicht in ihn finden. 
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Er leiht dem Feind fein Ohr, läßt mid) dem Thurn, 
Dem Arnheim fchreiben, gegen den Sefina 
Geht er mit Fühnen Worten frey heraus, . 
Spricht ftundenlang mit und. von feinen Plauen, 
Und meyn' ich nun, ich hab’ ihn — weg, auf einmal 
Entfchlüpft er, und es fcheint ald wär’ es ihm 
Um nichts zu thun, ald nur am Platz zu bleiben, 

Illo. | 
Er feine alten Plane aufgegeben ! | .® 
Ich fag’ euch, daß er wachend,, fchlafend mit 
Nichts anderm umgeht, daß er Tag für Tag 
Deßwegen die Plameten fragt — 

| Terzky. 
Ja, wißt Ihr, 

Daß er ſich in der Nacht, die jetzo kommt, 
Im aſtrologiſchen Thurme mit dem Doctor 
Einſchließen wird und mit ihm obſerviren? 
Denn es ſoll eine wicht'ge Nacht ſeyn, hoͤr' ich, 
Und etwas Großes, Langerwartetes 
Am Himmel vorgehn. 

Illo. 

Wenn's hier unten nur gefchieht, 

Die Generale find voll Eifer jetzt, 
Und werben ſich zu allem bringen laffen, 
Nur um den Chef nicht zu verlieren, Seht! 
So haben wir den Anlaß vor der Hand, 
Zu einem engen Bündniß wider'n Hof, 
Unſchuldig ift der Name zwar, es heißt, 
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Man will ihn bey’m Kommando bloß erhalten. 
Doch wißt Ihr, in der. Hitze des Bearfolgndi... » 2. 
Perliert man bald den Anfang aus den Augen. ı) 
Ich den?’ es fchon zu Karten, Daß der Fürft 
Sie wilfig finden — willig glauben ſoll 
Zu jeden Wag'ſtuͤck. Die Gelegenpeit 
Sol ihn verführen. Iſt der große Schritt 
Nur erft gethan, den fie zu | Bien. ihm nicht verzeihn 
So wird der Nothzwang der Begebenheiten 
Ihn weiter ſchon und weiter führen ‚mr mir. 
Die Wahl iſt's, was ihm ſchwer wird; drängt bie Roth, 
Dann kommt ihm feine Stärke, feine Klarheit, 
Terzky. 
Das iſt es auch, worauf der Feind nur wartet, 
Das Heer und zuzuführen, 
Illo. nl Ss 
Kommt! Wir müffen 
Das Merk in a nächften Tagen weiter foͤrdern, 
Als es in Jahren nicht gedieh — Und ſteht's 
Nur erft bier unten gluͤcklich, gebet Acht, 
So werden auch die rechten Sterne fcheinen! 
Kommt zu den Oberften. Das Eifen muß 
Geſchmiedet werden, weil es glüht. 
| Terzky. 
Geht Ihr hin, Illo. 
Ich muß die Graͤfinn Terzky hier erwarten. 
Wißt, daß wir auch nicht muͤßig ſind — wenn Ein 
Strick reißt, iſt ſchon ein andrer in Bereitſchaft. 
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Illo. 
Ja, Eure Hausfrau laͤchelte ſo liſtig. 
Mas habt Ihr? | 
Ter zip. | | 
Ein Geheimniß! Still! Sie fommt! 
.7 (YUo geht’ab) . 





werten Aufrrite 


Grafſud Grafinn Lersty, demicım 
Kabinet heraustritt). Hernach ein Bedienter, 
darauf 5 Ilo 


Terzky. 
Kommt ſie? Ich halt' ihn laͤnger nicht zuruͤck. 

Graͤfinn. 
Gleich wird ſie da ſeyn. Schick' ihn nur. 

Terzky. 
Zwar weiß ich nicht, ob wir uns Dank damit 
Vey'm Herrn verdienen werben. Ueber dieſen Punkt, 
Du weißt's, hat er ſich nie herausgelaſſen. 
Du haft mich überredet, und mußt wiffen, 
Wie weit du gehen. fannit. 

Gräfinn 

Ssch nehm’3 auf mich. 
Ä (für ſich) 
Es braucht hier Feiner Vollmacht — Ohne Worte, Schwager, 
Verſtehn wir und — Errath? ich etwa nicht, 
Warum die Tochter hergefordert worden, 
Warum 
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Warum juſt er gewaͤhlt, ſie abzuholen? 
Denn dieſes vorgeſpiegelte Verloͤbniß 
Mit einem Braͤutigam, den niemand kennt, 
Mag andre blenden! Ich durchſchaue dich — 
Doch dir geziemt es nicht, in ſolchem Spiel 
Die Hand zu haben. Nicht doch! Meiner Feinheit 
Bleibt alles uͤberlaſſen. Wohl! — Du ſollſt 
Dich in der Schweſter nicht betrogen haben. 
| Bedienter (kommt). 
Die Generale! (ab) 
Terzky (zur Gräfin). 
Sorg' nur, daß du ihm 
Den Kopf recht warm machſt, was zu denken giebſt — 
Wenn er zu Tiſch' kommt, daß er ſich nicht lange 
Bedenke, bey der Unterſchrift. 
| Gräfinn. 
Song’ du für deine Gäfte! Geh’ und ſchick' ihn, 
Terzky. 
Denn ales liegt dran, daß er unterfchreibt, 
Graͤfinn. 
Zu deinen Gaͤſten. Geh! 
| So (kommt zuruͤck). 
| Mo bleibt Ihr, Terzky? 
Das Haus ift voll, und alles wartet Euer, 


Te v3 k » 
Gleich! Gleich! 
(zur Graͤfinn) 
Und daß er nicht zu lang verweilt — 
Es moͤchte bey dem Alten ſonſt Verdacht — 
Schiller's Theater. III. | 10 
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| Gräfinn, 
Unndth’ge Sorgfalt! 


J 


(Terzky und Illo geben) 


Dritter Auftritt. 
Graͤfinn Terzky. Mar Piccolomini. 


Marx (Glickt ſchuͤchtern herein). 
Baſe Terzky! Darf ih? 
(tritt bis in die Mitte des Zimmers, wo er ſich unruhig umſieht) 
Sie if nicht da! Wo ift fie? | 
Graͤfinn. 
Sehen Sie nur recht 
In jene Ede, ob fie hinter'm Schirm , 
Vieleicht, ee \ 
Mar. | 
Da liegen ihre Handſchuh! 
(will haſtig darnach greifen, Gräfinn nimmt fie au fih) 
Unguͤt'ge Tante! Sie verleugnen mir — 
Sie Re Ihre Luſt dran, mich zu quaͤlen. 
Graͤfinn. 
Der Dank fuͤr meine Muͤh'! 
Mar, 
O! fühlten Sie, 
Wie mir zu Muthe ift! — Seitdem wir bier find — 
So an mich halten, Wort’ und Blicke waͤgen! 
Das bin ich nicht gewohnt ! 
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Gröäfinn, 
| u Sie werden fi) 
An manches noch gewöhnen , fehöner Freund! 
Auf diefer Probe Ihrer Folgſamkeit 
Muß ich durchaus beftehn, nur unter der ——— 
Kann ich mich überall damit befaſſen. 
Mar 
Mo aber if fie? Barum fommt fi ie nicht ? 
Gräfinn 
Eie müffen’d ganz in meine Hände legen. 
Wer Fann es beffer auch mit, Ihnen meynen! 
Kein Menich darf wiffen, auch Ihr Vater nicht, 
Der gar nicht! 
| Mar. 
Damit hat’s nicht Noth. Es ift 
Hier Fein Geficht, an das ich's richten möchte, 
Mas die entzuͤckte Seele mir bewegt. 
— D Tante Terzky! Iſt denn alles hier 
Veraͤndert, oder bin nur ich's? Ich fehe mich 
Wie unter fremden Menfchen. Keine Spur 
Don meinen vor’gen Münfchen mehr und Freuden, 
Mo ift das alles hin? Sch war doch fonft 
In eben diefer Welt nicht unzufrieden, 
Mie fihaal ift alles nun und wie gemein! 
Die Kameraden find mir unerträglich, 
Der Vater felbft, ich weiß ihm nichts zu fagen, 
Der Dienft, die Waffen find mir eitler Tand. 
Eo muͤßt' es emem felgen Geifte fon, 


— 
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Gräfinn, 
Unnöth’ge Sorgfalt! 
(Terzky und Illo geben) 


\ 


Dritter Auftritt 
Gräfinn Terziy Mar Piccolomini. 


Max (blickt ſchuͤchtern herein). + 
Baſe Terzky! Darf ih? | 
Cteitt bis in die Mitte des Zimmers, wo er fih unruhig umficht) 
Sie it nicht da! Wo iſt ſie? | 
Gräfin 
Schen Sie nur recht 
Sn ‚jene Ede, ob fie hinter'm Schirm , 
Vieleicht, = | ä 
Mar. 
Da liegen ihre Handſchuh! 
(will haſtig danach greifen, Grafinn nimmt fie zu fih) 
Unguͤt'ge Tante! Sie verleugnen mir — 
Sie nu Ihre Luſt dran, mich zu quaͤlen. 
Graͤfinn. 
Der Dank fuͤr meine Muͤh'! 
Max. 
O! fuͤhlten Sie, 
Wie mir zu Muthe iſt! — Seitdem wir hier ſind — 
So an mich halten, Wort' und Blicke waͤgen! 
Das bin ich nicht gewohnt! 
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Graͤfinn. 
| Sie werden fich 
An manches noch gewöhnen ‚ fehöner Freund! 
Auf dieſer Probe Ihrer Folgſamkeit 
Muß ich durchaus beſtehn, nur unter der Bedingung 
Kann ich mich überall damit befaſſen. 
Mare 
Mo aber ift fie? Warum kommt fie nicht? 
Graͤfinn. 
Sie muͤſſen's ganz in meine Haͤnde legen. 
Wer kann es beſſer auch mit Ihnen meynen! 
Kein Menſch darf wiſſen, auch Ihr Vater nicht, 
Der gar nicht! | 
| Mar. 
Damit hat's nicht North. Es ift 
Hier Fein Gefiht, an das ich's richten möchte, 
Was die entzücte Seele mir bewegt. 
— D Tante Terzky! Iſt denn alles hier 
Veraͤndert, oder bin nur ich's? Ich ſehe mich 
Wie unter fremden Menſchen. Keine Spur 
Von meinen vor'gen Wuͤnſchen mehr und Freuden. 
Wo iſt das alles hin? Ich war doch ſonſt 
In eben dieſer Welt nicht unzufrieden. 
Wie ſchaal iſt alles nun und wie gemein! 
Die Kameraden ſind mir unertraͤglich, 
Der Vater ſelbſt, ich weiß ihm nichts zu ſagen, 
Der Dienſt, die Waffen ſind mir eitler Tand. 
So muͤßt' es emem ſel'gen Geiſte ſeyn, 


— 
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Graͤfinn. 


Unnoͤth'ge Sorgfalt! 
( Terzky und Illo geben) 


x 


Dritter Auftritt, 
Gräafinn Terzky. Max Piccolomini, 


Mar Chlict ſchuͤchtern herein). + 
Baſe Terzky! Darf ich? 
(tritt bis in die Mitte des Zimmers, wo er ſich unruhig umſieht) 
Sie e nicht da! Wo ift fie? | 
Graͤfinn. 
Sehen Sie nur recht 
In jene Ede, ob fie hinter'm Schirm | 
Vielleicht, verſteckt — , 
Mar. | 
Da liegen ihre Handſchuh! 
(will haſtig darnach greifen, Gräfin nimmt fie zu ſich) 
Unguͤt'ge Tante! Sie verleugnen mir — 
Sie — Ihre Luft dran, mich zu quälen, 
Graͤfinn. 
Der Dank fuͤr meine Muͤh'! 
Max. 
| O! fühlten Sie, 
Mie mir zu Muthe iſt! — Eeitdem wir hier find — 
Sp an mich halten, Wort’ und Blicke waͤgen! 
Das bin ich nicht gewohnt! 
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Graͤfinn. 
| Sie werben fich 
An manches noch gewöhnen , fehöner Freund! 
Auf diefer Probe Ihrer Folgſamkeit 
Muß ich durchaus beftehn, nur unter der Bedingung 
Kann ich mich überall Damit befaſſen. 
Mare 

Mo aber iſt ſie? Warum kommt ſie nicht? 

Graͤfinn. 
Sie muͤſſen's ganz in meine Haͤnde legen. 
Wer kann es beſſer auch mit, Ihnen meynen! 
Kein Menſch darf wiſſen, auch Ihr Vater nicht, 
Der gar nicht! 

| Mar. 
Damit hat's nicht Noth. Es ift 

Hier Kein Geficht, am das ich's richten möchte, 
Mas die entzücte Seele mir bewegt. 
— D Tante Terzky! Iſt denn alles “hier 
Verändert, oder bin nur ich's? Ich fehe mich 
Mie unter fremden Menfchen. Keine Spur 
Von meinen vor’gen Münfchen mehr und Freuden, 
Wo ift das alles hin? Sch war doch fonft | 
In eben diefer Welt nicht unzufrieden. 
Mie fchaal ift alles nun und wie gemein! 
Die Kameraden find mir unerträglic), 
Der Vater felbft, ich weiß ihm nichts zu fagen, 
Der Dienft, die Waffen find mir eitler Tand. 
So müßt” es einem jel’gen Geiſte ſeyn, | 


— 


—W Die Piccolomini. 
Der aus den Wohnungen der ew'gen Freude, | 
Zu feinen Kinderfpielen und Gefchäften, 
Zu feinen Neigungen und Brüderichaften, 
Zur ganzen armen Menfchheit wiederkehrte. 
Gräfinn. 
Doch muß ich bitten, ein’ge Blicke noch 
Auf dieie ganz gemeine Welt zu werfen, 
Wo eben jegt viel Wichtiges geichicht. 
Mar. 
Es geht hier etwas vor um mich, ich ſeh's 
An ungewöhnlich) treibender Bewegung, 
Menn’s fertig ift, kommt's wohl auch bid zu mir, 
Mo denken Sie, daß ich geweien, Tante? 
Doch Keinen Spott! Mic) Ängftigte des Lagers 
Gewuͤhl, die Fluth zudringlicher Bekannten, 
Der fade Scherz, dad nichtige Geſpraͤch, 
Es wurde mir zu eng; ich mußte fort, 
Stillſchweigen fuchen diefem vollen Herzen, 
Und eine reine Stelle für mein Gluͤck. 
Kein Lächeln, Gräfin! In der Kirche war ich. 
Es ift ein Klofter bier, zur Himmelspforte, 
Da ging ich hin, da fand ic) mich allein, 
Ob dem Altar hing eine Mutter Gottes, 
Ein ſchlecht Gemälde war's, doch war's ber Freund, 
Den ich in diefem Augenblide ſuchte. 
Wie oft hab’ ich die Herrliche geſehn 
Su ihrem Olanz, die Inbrunſt der Verehrer — 


f 
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Es hat mich nicht gerührt, und jetzt auf einmal 
Mard mir die Andacht Far, fo wie die Kiebe, 
Gräfinn, 

— Sie Ihr Gluͤck. Vergeſſen Sie 
Die Welt um ſich herum. Es ſoll die Freundſchaft 
Indeſſen wachſam fuͤr Sie ſorgen, handeln. | 
Nur ſey'n Sie dann auch Ienfiam, wenn man Ihnen 
Den Weg zu Ihrem Gluͤcke zeigen wird. 

6 Mar, 
Wo aber bleibt fie denn! — O! goldne Zeit 
Der Reife, wo und jede neue Sonne 
Vereinigte, die fpäte Nacht nur trennte ! 
Da rann Fein Sand und Feine Glode ſchlug. 


Es ſchien die Zeit dem Weberfeligen . 


In ihrem ew'gen Laufe ftill zu fichen, 
D! der ift aus dem Himmel ſchon gefallen, 
Der an der Stunden Wechſel denken muß! 
Die Uhr ſchlaͤgt keinem Gluͤcklichen. 
Graͤfinn. 
Wie lang iſt es, daß Sie Ihr Herz eutdedten? 
Max. 
Heut fruͤh wagt” ich das erfte Wort. 
j Gräfinn, 
Mir? gun erft in diefen zwanzig Tagen ? 
Mar, 
Auf jenem Jagdſchloß war es, zwifchen bier 
Und Nepomuk, wo Sie uns eingeholt ; 
Der letzten Station des ganzen Wegs. 
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In einem Erker ftanden wir, den Blick 
Erumm in das dde Feld hinaus gerichtet, 
Und vor und ritten die Dragoner auf, 
Die ung der Herzog zum Geleit gejendet. 
Schwer lag auf mir des Scheidend Bangigfeit, 
"Und zitternd endlicy wagt? ich dieſes Wort: 
Dies alles mahnt mich, Fräulein, daß ich heut 
Von meinem Glüde fcheiden muß. Cie werden 
In wenig Stunden einen Vater finden, 
Bon neuen Freunden fi) umgeben ſehn, 
Sch werde nun ein Fremder für Sie fern, 
Verlohren in der Menge — „, Sprechen Gie 
„Mit meiner Bafe Terzky!“ fiel fie ſchnell 
Mir ein, die Stimme zitterte, ich fah 
Ein gluͤhend Roth die fhönen Wangen färben, 
Und von der Erde langſam fich erhebend 
Trifft mich ihr Auge — ich beherrſche mich 
Nicht Länger — 

(Die Prinzefinn erfcheint an der Thuͤre und bleibt fteben, von 

der Grafinn, aber nicht von Piccolomini bemerkt) 
Faſſe Fühn fie in die Arme , 
- Mein Mund berührt den ihrigen — da raufcht” es 
Im nahen Saal und trennte und — Sie waren’s, 
Was nun geſchehen, wiffen Sie, 
Graͤfinn. 

(nach einer Pauſe, mit einem verſtohlnen Blick auf Thekla) 

Und ſind Sie ſo beſcheiden, oder haben 


r 
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So wenig Neugier, daß Sie mich nicht auch 
Um mein Geheimniß fragen ? 
Mar. 
Ihr Geheimniß? 
Graͤfinn. 


Nun ja! Wie ich unmittelbar nach Ihnen 


In's Zimmer trat, wie ich die Nichte fand, 
Was ſie in dieſem erſten Augenblick 
Des uͤberraſchten Herzens — 
Mar (lebhaft). 
Nun? 





Vierter Auftritt 
Vorige Thekla, welche fchnel hereintritt, 


Thekla. 
Spart Euch die RN: Tante) 
Das hört er beffer von mir ſelbſt. 
Max (tritt zuruͤck). 
Mein Fräulein! — 
Was ließen Sie mich fagen, Tante Terzky! 
Thekla (zur Graͤfinn). 
Iſt er ſchon lange hier? 


Graͤfinn. 


Sa wohl, und feine Zeit ift „ald voruber. 


Wo bleibt Ihr auch fo lang? 
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helle, 

Die Mutter weinte wieder fo. Ich feh fie leiden, 
— Und Fann’s nicht ändern, daß ich. glüclich bin, 
| Marx (in ihren Anblie verlohren). 

Jetzt Hab’ ich wieder Muth, Sie anzufehn. 


Heut Fonnt’ ich's nicht. Der Glanz der Edelfteine, 


Der Sie umgab, verbarg mir die Geliebte. 
| Thekla. 
So ſah * nur Ihr Auge, nicht Ihr Herz. 
Mar. 
D! diefen Morgen, als ich Sie im Kreife 
Der Ihrigen, in Waters Armen fand, 
Mich einen Fremdling ſah in dieſem Kreiſe! 
Wie drängte mich's in dieſem Augenblick, 
Ihm um den Hals zu fallen, Vater ihn 
Zu nennen! Doch ſein ſtrenges Auge hieß 
Die heftig wallende Empfindung ſchweigen, 
Und jene Diamanten ſchreckten mich, 
Die wie ein Kranz von Sternen Sie umgaben. 
Warum auch mußt’ er bey'm Empfange gleich 
Den Bann um Sie verbreiten, gleich zum Opfer 
Den Engel ſchmuͤcken, auf das heitre Herz 
Die traur’ge Bürde feines Standes werfen ! 
Wohl darf die Liebe werben um die Liebe, 
Doch ſolchem Glanz darf nur ein König nah. 
helle, 
O! m von dieſer nn Sie fehn, 
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Wie ſchnell die Bürde abgetworfen warb. 
(zur Gräfinn) 
Er ift nicht heiter. Warum ift er’s nicht ? 
Ihr, Tante, habt ihn mir fo ſchwer gemacht! 
War er doch ein ganz andrer auf der Reife! 
So ruhig hell! So froh beredt! Ich wünfchte, 
Sie immer fo zu fehn, und niemals anders, 
* Max. 
Sie fanden ſich, in Ihres Vaters Armen, 
In einer neuen Welt, die Ihnen huldigt, 
Waͤr's auch durch Neuheit nur, Ihr Auge reizt. 
Thekla. 
Ja! Vieles reizt mich hier, ich will's nicht laͤugnen, 
Mich reizt die bunte, kriegeriſche Buͤhne, 
Die vielfach mir ein liebes Bild erneuert, 
Mir an das Leben, an die Wahrheit knuͤpft, 
Was mir ein ſchoͤner Traum nur hat geſchienen. 
| Mar. 
Mir machte fie mein wirklich Glüc zum Traum, 
Auf einer Inſel in des Aethers Hoͤh'n 
Hab' ich gelebt in dieſen letzten Tagen, 
Sie hat ſich auf die Erd' herabgelaſſen, 
Und dieſe Bruͤcke, die zum alten Leben 
Zuruͤck mich bringt, trennt mich von meinem Himmel. 
Thekla. 
Das Spiel des Lebens ſieht ſich heiter an, 
Wenn man den ſichern Schatz im Herzen traͤgt, 
Und froher kehr' ich, wenn ich es gemuſtert, 
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Zu meinem fchönern Eigenthum zurüd — 
(abbrechend in einem fehmerzhaften Ton) 
Mas hab’ ich Neues nicht und Unerhörtes 
In dieſer Furzen Gegenwart gefchn ! 
Und doch muß alles dies dem Wunder weichen, 
Das diefes Schloß geheimnißvoll verwahrt, 
. Graͤfinn (nachfinnend). 
Mas wäre das? Ich bin doc) auch befannt 
In allen dunkeln Ecken dieſes Hauſes. 
Thekla (laͤchelnd). 
Von Geiſtern wird der Weg dazu beſchuͤtzt, J 
Zwey Greiſe halten Wache an der Pforte. 
Graͤfinn (lacht). 
Ach ſo! der aſtrologiſche Thurm! Wie hat ſich 
Dies Heiligthum, das ſonſt ſo ſtreng verwahrt wird, 
Gleich in den erſten Stunden Euch gedffnet ? | 
Theile 
Ein Heiner, alter Mann mit weißen Haaren 
Und freundlichem Geficht, der feine Gunft 
Mir gleich gefchenft, ſchloß mir die Pforten auf, 
Mar. | 
Das ift des Herzogs Aſtrolog, der Seni, 
Thekla. 
Er fragte mich nach vielen Dingen, wann ich 
Gebohren ſey, in welchem Tag und Monat, 
Ob ines Tages — oder Nachtgeburt — 
Graͤfinn. F 
Weil er das Horoſcop Euch ſtellen wollte. 
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Thekla. 

Auch meine Haud beſah er, ſchuͤttelte 
Das Haupt bedenklich, und es ſchienen ihm 
Die Linien nicht eben zu "gefallen, 

. Gräfinn. 
Wie fandet Ihr es denn in diefem Saal? 
Ich hab’ mich ſtets nur\flüchtig umgefehn, 
| Thekla. 
Es ward mir wunderbar zu Muth, als ich 
Aus vollem Tageslichte ſchnell hinein trat, 
Denn eine duͤſtre Nacht umgab mich ploͤtzlich, 
Von ſeltſamer Beleuchtung ſchwach erhellt. 
In einem Halbkreis ſtanden um mich her Ei 
Sechs oder fieben große Königsbilder, 
Den Scepter in der Hand, und auf dem Haupt 
Trug jedes einen Stern, und alles Licht 
Im Thurm ſchien von den Sternen nur zu Formen, 
Das wären die Planeten, fagte mir 
Mein Führer, fie regierten das Geſchick, 
Drum feyen fie ald Könige gebildet, 
Der Außerfie, ein grämlich finftrer Greis, 
Mit dem trübgelben Stern, fey der Saturnus, 
Der mit dem rothen Schein, grad von ihm über, 
In Eriegerifcher Rüftung, fey der Mars, 
Und beyde bringen wenig. Gluͤck den Menfchen. 
Doc eine jchöne Frau fand ihm zur Seite, 
Eanft ſchimmerte der Stern auf ihrem Haupt, 
Das fey die Benus, das Geftirn der Freude, 
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Zur linken Hand erfchien Merkur geflügelt, 

Ganz in der Mitte glänzte filberbell 

Ein heitrer Mann, mit einer Koͤnigsſtirn, 

Das fey der Jupiter, ded Vaters Stern, 

Und Mond und Sonne flanden ihm zur Geite, 
ne Mar. | 

O! nimmer will ich, feinen Glauben fchelten 

An der Geftirne, an der Geiſter Macht. 

Nicht bloß der Stolz des Menſchen füllt den Raum 

Mit Geiftern, mit geheimnißvollen Kräften, 

Auch für ein liebend Herz ift die gemeine 

Natur zu eng, und tiefere Bedeutung 

Liegt in dem Mäprchen meiner Kinderjahre, 

Als in der Wahrheit, die das Leben Ichrt, 

Die heitre Melt der Wunder iſt's allein, 

Die dem entzuͤckten Herzen Antwort giebt, 

Die ihre ew'gen Räume mir eröffnet, 

Mir taufend Zweige reich entgegen ſtreckt, 

Morauf der trunkne Geift fich felig wiegt. 

Die Zabel ift der Liebe Heimathwelt, - 

Bern wohnt fie unter Seen, Talismanen, 

Glaubt gern an Götter, weil fie göttlich ift, 

Die alte Fabelweſen find nicht mehr, 

Das reizende Gefchlecht ift ausgewandert; 

Doch eine Sprache braucht bad Herz, es bringt 

Der alte Trieb die alten Namen wieder, 

Und an dem Sternenhimmel gehn fie jeßt, 

Die fonft im Leben freundlich mit gewandelt, 
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Dort winken fie dem Xiebenden herab, 

Und jedes Große bringt uns Jupiter 

— dieſen Tag, und Venus iedes Schoͤne. 
Thekla. 

Wenn das die Sternenkunſt iſt, will ich froh 

Zu dieſem heitern Glauben mich bekennen. 

Es iſt ein holder, freundlicher Gedanke, 

Daß uͤber uns, in unermeßnen Hoͤh'n, 

Der Liebe Kranz aus funkelnden Geſtirnen, 

Da wir erſt wurden, ſchon geflochten ward. 
Graͤfinn. 

Nicht Roſen bloß, auch Dornen hat der PL 

Wohl dir! wenn fie den Kranz dir nicht verletzen, 

Was Venus band, die Bringerinn des Gluͤcks, 

Kann Mars, der Stern des Unglüds, ſchnell zerreißen, 

m | Mar. 

Bald wird jein duͤſtres Reich zu Ende ſeyn! 

Gefegnet fey des Fürften ernfter Eifer, 

Er wird den Oelzweig in den Xorbeer flechten, 

Und der erfreuten Melt den Frieden fchenten. 

Dann hot fein großes Herz nichts mehr zu wuͤnſchen, 

Er hat-genug für feinen Ruhm gethan, 

Kann jetzt fich felber leben und den Seinen, 

Auf feine Güter wird er fich zurüdzichn, . 

Er hat zu Gitſchin einen fchönen Sitz, 

Yud) Reichenberg, Schloß Friedland liegen heiter, — 

Bis an den Fuß der Riefenberge hin 

Stredt fich das Jagdgehege feiner Wälder, 
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"Dem großen Trieb, dem prächtig Ichaffenden, 
Kann er dann ungebunden frey willfahren. 

Da kann er fürftlich jede Kunft ermuntern, 

Und alles würdig Herrliche befhügen — 

Kann bauen, pflanzen, nach den Sternen ſehn — 
Sa, wenn die kühne Kraft nicht ruhen fann, 
So mag er kaͤmpfen mit dem Element, 
Den Fluß ableiten und den Helfen fprengen, 

Und dem Gewerb die leichte Straße bahnen, 

Aus unfern Kriegsgefchichten werden. dann 
Erzählungen in langen Winternächten — 

Gräfinn. 

Ich will denn doch gerathen haben, Vetter, 

Den Degen nicht zu frühe weg zu legen. 

Denn eine Braut, wie die, ift e8 wohl wert, ” 

Daß mit dem Schwert um fie geworben werde, 
Mar. 
O! wäre fie mit Waffen zu gewinnen! 
Graͤfinn. | 

Was war das? Hört ihr nicht 8? — Mir war’s, als hört’ ich 
Im Tafelzimmer heft'gen Streit und Lärmen, 

(fie geht hinaus), 


Dritter Aufzug. 159 





Sünfter Auftritte 


Thekla und Mar Piccolomini 


helle, 


Cfobald die Gräfiun ſich entfernt bat, ſchnell und heimlich zu 
- Piccolomini.) 


Trau ihnen nicht, Sie meynen's falſch. 
| Mar. 


— 


Sie koͤnnten — 
| Thekla. 
Trau niemand hier als mir. Ich ſah es gleich, 
Sie haben einen Zweck. 
Max. 
Zweck! Aber welchen? 
Was haͤtten ſie davon, uns Hoffnungen — 
| Thekla. 
Das weiß ich nicht. Doch glaub' mir, es iſt nicht 
Ihr Ernſt, uns zu begluͤcken, zu verbinden. 
Max. 
Wozu auch dieſe Terzky's? Haben wir 
Nicht deine Mutter? Fa, die guͤtige 
Verdient's, daß wir und kindlich ihr vertrauen, 
Thekla. 
Sie liebt dich, ſchaͤtzt dich hoch vor allen andern, 
Doch nimmer haͤtte ſie den Muth, ein ſolch 
Geheimniß vor dem Vater zu bewahren. 


7 
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Um ihrer Ruhe willen muß es ihr 
Berfchwiegen bleiben. | 
Mar. 
Warum überall 
Auch das Geheimniß? Weißt du, was ich thun will? 
Ich werfe mich zu deines Vaters Füßen, 
Er foll mein Glüd entfcheiden, er ift wahrhaft, 
Iſt unverftellt und haßt die krummen Wege, 
Er iſt fo. gut, fo edel — 
Thekla. 
Das biſt du! * 
Mar. 
Du kennſt ihn erft feit heut. Ich aber lebe 
Schon zehen Jahre unter feinen Augen. 
Iſt's denn das erftemal, daß er das Seltne, 
Das Ungehoffte thut? ES fieht ihm gleich, 
Zu überrafchen wie ein Gott, er muß 
Entzücen ftetd und in Erftaunen feßen. 
Mer weiß, ob er in diefem Augenblic 
Nicht mein Geftändniß, deines bloß erwartet, 
Uns zu vereinigen — Du fhweigft? Du fichft 
Mich zweifelnd an? Was haft du gegen deinen Vater? 
Thekla. 
Ich? Nichts — Nur zu beſchaͤftigt find' ich ihn, 
Als daß er Zeit und Muße koͤnnte baben 
An unſer Gluͤck zu denken. 
(ihn zaͤrtlich bey der Hand faſſend) 
Folge mir! 
Laß 
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a — — —— — — 
Laß nicht zu viel uns an die Menſchen glauben, 
Wir wollen dieſen Terzky's dankbar ſeyn 
Fuͤr jede Gunſt, doch ihnen auch nicht mehr 
Vertrauen, als ſie wuͤrdig ſind, und uns 
Im übrigen — auf unſer Herz verlaſſen. 

| Mar 
O! werden wir auch jemals glüdlich werben! 

Thekla. 

Sind wir's denn nicht? Biſt du nicht mein? bin ih 
Nicht dein? — Sn deiner Seele lebt 
Ein hoher Muth, die Kiebe giebt ihn mir — 
Ich follte minder offen ſeyn, mein Herz 
Dir mehr verbergen, alfo will’8 die Sitte, 
Wo aber wäre Wahrheit hier für dich, 
Menn du fie nicht auf meinem Munde findet? 
Mir haben und gefunden, halten ung 
Umjchlungen, feft und ewig. Glaube mir! 
Das ift um vieles mehr, als fie gewollt. 
Drum laß es uns wie einen heil’gen Raub 
In unferd Herzens Innerſtem bewahren, 
Aus Himmels Höhen fiel ed uns herab, 
Und nur dem Himmel wollen wir's verdanken, 
Er Fann ein Wunder für uns thun. 


ı 
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Sechster Auftritt 


Gräfinn Terzky zu den Vorigen. 


Graͤfinn (reſſirt). 
Mein Mann ſchickt her. Es ſey die hoͤchſte Zeit. 
Er ſoll zur Tafel — 
(da jene nicht darauf achten, tritt ſie zwiſchen ſie) 
Trennt euch! 
Thekla. 
O! nicht doch! 

Es iſt ja kaum ein Augenblick. 


Graͤfinn. 
Die Zeit — euch ſchnell, Prinzeßinn Nichte. 
| | Mar. 
Es eilt nicht, Baſe. | 
; Graͤfinn. 


Fort! Fort! Man vermißt Sie. 
Der Vater hat ſich zweymal ſchon erkundigt. 


Thekla. 
Ei nun! der Vater! | 
Gräfinn 
Das verftcht Ihr, Nichte 
Thekla. 


Was ſoll er uͤberall bey der Geſellſchaft? 
Es iſt ſein Umgang nicht, es moͤgen wuͤrd'ge, 
Verdiente Maͤnner ſeyn, er aber iſt 

Fuͤr ſie zu jung, taugt nicht in die Geſellſchaft. 
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Gräfin 
Ihr möchtet ihn wohl lieber ganz behalten? 
Thefla (lebhaft). 
Ihr habt's getroffen. Das ift meine Meynung, 
5a, laßt ihn ganz hier, laßt den Herren fagn — 
Gräfinn, 
Habt Ihr den Kopf verlohren, Nichte? — Sr 
Sie wiffen die Bedingungen. 
Mar. 
Sch muß gehorchen, Fräulein. Leben Sie wohl! 
C(Cda Thekla ſich ſchnell von ihm wendet) 
Was ſagen Sie? 
Thekla (ohne ihn anzuſehen). 
Nichts. Gehen Sie. 
Max. 
| | Kann ich's, 
Wenn Sie mir zuͤrnen — 

Cer nähert fih ihr, ihre Augen begegnen fih, fie fteht einen 
Augenblick fhweigend, dann wirft fie fich ihm an die Bruſt, 
er drůckt ſie feſt an ſich) 

Graͤfinn. 
Weg! Wenn jemand kame! 
Ich hoͤre Laͤrmen — Fremde Stimmen nahen. 


(Mar reißt ſich aus ihren Armen und geht, die Graͤfinn begleis 
tet ihn. Thekla folgt ihm anfangs mit den Augen, geht 
unruhig durh das Zimmer und bleibt dann in Gedanfen 
verjenft ſtehen. Eine Guttawre liegt auf dem Tifche, fie er: 
greift fie, und nachdem fie eine Weile ſchwermuͤthig prälus 
dirt hat, fällt fie in den Geſang) 
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Siebenter Yuftrite 


Thefla (ipielt und fingt). 

Der Eichwald brauſet, die Wolfen ziehn, 
Das Mägdlein wandelt an Uferd Grün, 
Es bricht fih die Welle mit Macht, mit Macht, 
Und fie fingt hinaus in die finftre Nacht, 
Das Auge von Weinen getrübet. 

Das Herz iſt geſtorben, die Welt iſt leer, 
Und weiter giebt ſie dem Wunſche nichts mehr. 
Du Heilige, rufe dein Kind zuruͤck, | 
Ich habe genoffen das irdifhe Gluͤck, 
Sch habe gelebt und geliebet. 


Achter Auftritk 
Gräfinn kommt zuruͤck. Theklta. 


Graͤfinn. 
Was war das, Fraͤulein Nichte? Fy! Ihr werft Euch 
Ihm an den Kopf. Ihr ſolltet Euch doch, daͤcht' ich, 
Mit Eurer Perſon ein wenig theurer machen. 
Thekla (indem fie aufſteht). 
Was meynt Ihr, Tante? 
Graͤfinn. 
Ihr ſollt nicht vergeſſen, 
Wer Ihr ſeyd und wer Er iſt. Ga, das iſt Euch 
Noch gar nicht eingefallen, glaub’ ich. 
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Thekla. 
Was denn? 
Graͤfinn— 
Daß Ihr des Fuͤrſten Friedland Tochter ſeyd. 
| Thekla. 
Nun? und was mehr? | 
Graͤfinn. 
Mas? Eine ſchoͤne Frage! 
Thekla. 
Was wir geworden ſind, iſt Er gebohren. 
Er iſt von alt lombardiſchem Geſchlecht, 
nn einer Zürftinn Sohn! 
Gräfinn, 
| Sprecht Ihr im Traum? 
Sürwahr! Man wird ihn höflich noch drum bitten, 
Die reichfte Erbinn in Europa zu begluͤcken 
Mit feiner Hand, | 
Thekla. 
Das wird nicht noͤthig ſeyn. 
Graͤfinn. 
Ja, man wird wohl thun, ſich nicht auszuſetzen. 
Thekla. | 
Sein Vater liebt ihn, Graf Octavio 
Wird nichts dagegen haben — 
Graͤfinn. 
Sein Vater! Seiner! und der Eure, Nichte? 
Thekla. 
Nun ja! Ich denk', Ihr fürchtet feinen Vater, 
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Meil Ihr's vor dem, vor feinem Water, meyn' ich, 
So ſehr verheimlicht. 


Graͤfinn (ſieht ſie forſchend an). 
Nichte, Ihr ſeyd falſch. 
Thekla. 


Seyd Ihr empfindlich, Tante? O! ſeyd gut? 
Graͤfinn. 
Ihr haltet Euer Spiel ſchon fuͤr gewonnen — 
Jauchzt nicht zu fruͤhe! 
| helle, 
Send nur gut! 
Gräfinn, 
Es ift noch nicht fo weit. 
Thekla. 
Ich glaub' es wohl. 
Graͤfinn. 
Denkt Ihr, er habe ſein bedeutend Leben 
In kriegeriſcher Arbeit aufgewendet, 
Jedwedem ſtillen Erdengluͤck entſagt, 
Den Schlaf von ſeinem Lager weggebannt, 
Sein edles Haupt der Sorge hingegeben, 
Nur um ein gluͤcklich Paar aus Euch zu machen? 
Um dich zuletzt aus deinem Stift zu ziehn, 
Den Mann dir im Triumphe zuzufuͤhren, 
Der deinen Augen wohlgefaͤllt? — Das haͤtt' er 
Wohlfeiler haben koͤnnen! Dieſe Saat 
Ward nicht gepflanzt, daß du mit kind'ſcher Hand 
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Die Blume brächeft, und zur leichten Zier 
An deinen Buſen ſteckteſt! 
Thekla. 
Was er mir nicht gepflanzt, das koͤnnte doch 
Freywillig mir die ſchoͤnen Fruͤchte tragen. 
Und wenn mein guͤtig freundliches Geſchick 
Aus ſeinem furchtbar ungeheuren Daſeyn 
Des Lebens Freude mir bereiten will — 
Gräfinn, 
Du ſiehſt's wie ein verliebtes Mädchen an. 
Blick' um dich her. Befinn’ dich, wo du bift — 
Nicht in ein Freudenhaus bift du getreten, 
Zu keiner Hochzeit findeft du die Wände 
Geſchmuͤckt, der Gäfte Haupt befränzt, Hier ift 
Kein Glanz, ald der von Waffen, Oder denkſt * 
Man fuͤhrte dieſe Tauſende zuſammen, 
Bey'm Brautfeſt dir den Reihen aufzufuͤhren? 
Du ſiehſt des Vaters Stirn gedankenvoll, 
Der Mutter Aug' in Thraͤnen, auf der Waage liegt 
Das große Schickſal unſers Hauſes! 
Laß jetzt des Maͤdchens kindiſche Gefuͤhle, 
Die kleinen Wuͤnſche hinter dir! Beweiſe, 
Daß du des Außerordentlichen Tochter bift! 
Das Weib foll ſich nicht felber angehören, 
An fremdes Schickſal ift fie feft gebunden, 
Die aber ift die befte, die fich Fremdes 
Aneignen kann mit Wahl, an ihrem Herzen 
Es trägt und pflegt mit Innigkeit und Liebe, 
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Thekla. 
So wurde mir's im Kloſter vorgeſagt. 
Ich hatte keine Wuͤnſche, kannte mich 
ALS feine Tochter nur, des Maͤchtigen, 
Und feined Lebens Schall, der auch zu mir drang, 
Gab mir Fein anderes Gefühl, als dies: 
Ich fey beftimmt, mich leidend ihm zu opfern, 
Gräfinn. 
Das ift dein Schicjal, Füge dic) ihm willig. 
Sch und die Mutter geben dir das Beyſpiel. 
i | Thekla. 
Das Schicſal hat mir den gezeigt, dem ich 
Mich opfern ſoll, ich will ihm freudig folgen. 
Graͤfinn.“ 
Dein Herz, mein liebes Kind, und nicht das ii 
Thekla. 
Der Zug des Herzens iſt des Schickſals Stimme. 
Ih bin die Seine. Sein Geſchenk allein 
Iſt dieſes neue Leben, das ich Iche, F 
Er hat ein Recht an fein Gefchöpf, Mas war ich, 
Eh' ſeine ſchoͤne Liebe mich beſeelte? | 
Ich will auch von mir felbft nicht Kleiner denken, 
Als der Geliebte, Der kann nicht gering ſeyn, 
Der das Unſchaͤtzbare befigt. Ich fühle 
Die Kraft mit meinem Glüce mir verliehn. 
Ernft liegt das Leben vor der ernften Seele, 
Daß ich mir felbft gehöre, weiß ich nun, 
Den feiten Willen Hab’ ich Fennen lernen, 
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Den unbezwinglichen, in meiner Bruft, 
Und an das Höchfte kann ich alles ſetzen. 
Graͤfinn. 
Du wollteſt dich dem Water widerſetzen, 
Wenn er es anders nun mit dir beſchloſſen? 
—. Ihm denkſt du's abzuzwingen? Wiſſe, Kind! 
Sein Nam' iſt Friedland. 
Thekla. 
Auch der meinige. 
Er ſoll in mir die aͤchte Tochter finden. 
Graͤfinn. 
Wie? Sein Monarch, ſein Kaiſer zwingt ihn nicht, 
Und du, ſein Maͤdchen, wollteſt mit ihm kaͤmpfen? 
Thekla. 
Was niemand wagt, kann feine Tochter wagen, 
Graͤfinn. 
Nun wahrlich! Darauf iſt er nicht bereitet. 
Er haͤtte jedes Hinderniß beſiegt, 
Und in dem eignen Willen ſeiner Tochter 
Sollt' ihm der neue Streit entſtehn ? Kind! Kind! 
Noch Haft du nur das Kächeln deines Vaters, 
Haft feines Zorned Auge nicht geſehen. 
Wird fih die Stimme deines MWiderfpruchs, 
Die itternde, in feine Nähe wagen? 
Wohl magft du dir, wenn du allein bift, große Dinge 
Morjeßen, ſchoͤne Rednerblumen flechten, 
Mit Loͤwenmuth den Taubenfinn bewaffnen, 
Jedoch verſuch's! Tritt vor fein Auge hin, 
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| Thekla. 
So wurde mir's im Kloſter vorgeſagt. 
Ich hatte keine Wuͤnſche, kannte mich 
Als ſeine Tochter nur, des Maͤchtigen, 
Und ſeines Lebens Schall, der auch zu mir drang, 
Gab mir Kein anderes Gefühl, als dies: 
Ich fey beftimmt, mich leidend ihm zu opfern, 
Gräfinn. 
Das ift dein Schickſal. Füge dich ihm wilfig, 
Ich und die Mutter geben dir das Beyſpiel. 
Thekla. 
Das Scidfal hat mir dem gezeigt, dem ich 
Mich opfern fol, ih will ihm freudig folgen, 
Gräfin. 
Dein Herz, mein liebes Kind, und nicht das en 
Thekla. 
Der Zug des Herzens iſt des Schickſals Stimme. 
Ich bin die Seine. Sein Geſchenk allein 
Iſt dieſes neue Leben, das ich lebe. 
Er hat ein Recht an fein Geſchoͤpf. Was war ich, 
Eh' ſeine ſchoͤne Liebe mich beſeelte? | 
Ich will auch von mir ſelbſt nicht Kleiner denken, 
ALS der Geliebte. Der kann nicht gering feyn, 
Der das Unſchaͤtzbare befikt. Ich fühle 
: Die Kraft mit meinem Glüde mir verlichn, 
Ernft liegt das Leben vor der erniten Seele. 
Daß ich mir ſelbſt gehoͤre, weiß ich nun, 
Den feiten Willen hab’ ich kennen lernen, 
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Den unbezwinglichen, in meiner Bruft, 
Und an dad Höchfte kann ich alles ſetzen. 
Graͤfinn. 
Du wollteſt dich dem Vater widerſetzen, 
Wenn er es anders nun mit dir beſchloſſen? 
—. Ihm denkſt du’3 abzuzwingen? Wiſſe, Kind! 
Sein Nam' iſt Friedland. 
Thekla. 
Auch der meinige. 
Er ſoll in mir die aͤchte Tochter finden. 
Graͤfinn. 
Wie? Sein Monarch, ſein Kaiſer zwingt ihn nicht, 
Und du, ſein Maͤdchen, wollteſt mit ihm kaͤmpfen? 
Thekla. 
Was niemand wagt, kann feine Tochter wagen, 
Graͤfinn. 
Nun wahrlich! Darauf iſt er nicht bereitet. 
Er haͤtte jedes Hinderniß beſiegt, 
Und in dem eignen Willen ſeiner Tochter 
Sollt' ihm der neue Streit entſtehn? Kind! Kind! 
Noch haſt du nur das Laͤcheln deines Vaters, 
Haſt ſeines Zornes Auge nicht geſehen. 
Wird ſich die Stimme deines Widerſpruchs, 
Die zitternde, in ſeine Naͤhe wagen? 
Wohl magſt du dir, wenn du allein biſt, große Dinge, 
Morjeßen, ſchoͤne Rednerblumen flechten, 
Mit Loͤwenmuth den ZTaubenfinn bewaffnen, 
Jedoch verſuch's! Tritt vor fein Auge hin, 
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Das feſt auf dich gefpannt ift, und ſag' Nein! 
Dergehen wirft du vor ihm, wie das zarte Blatt 
Der Blume vor dem Feuerblid der Sonne, 
— Ich will dich nicht erſchrecken, liebes Kind! 
Zum Aeußerſten ſoll's ja nicht fommen, hoff’ ih — 
Auch weiß ich feinen Willen nicht. Kann feyn, 
Daß feine Zwecke deinem Wunſch begegnen. 
Doch das kann nimmermehr fein Wille feyn, 
Daß du, die ftolze Tochter feines Gluͤcks, 
Wie ein verliebtes Mädchen dich gebärdeft, 
MWegwerfeft an den Mann, der, wenn ihm je 

Der hohe Lohn beftimmt ift, mit dem höchften Opfer, 
Das Kiebe bringt, dafür bezahlen fol! 

(fie geht ab) 


Neunter Auftritte 


Thekla allein. 
Dank dir fuͤr deinen Wink! Er macht 
Mir meine boͤſe Ahnung zur Gewißheit. 
So iſt's denn wahr? Wir haben keinen Freund 
Und Feine treue Seele hier — wir haben 
Nichts ald uns ſelbſt. Uns drohen harte Kämpfe, 
Du, Liebe, gieb uns Kraft, du göttliche! 
D, fie fagt wahr! Nicht frohe Zeichen ſind's, 
Die diefem Buͤndniß unfrer Herzen leuchten. 
Das ift Fein Schauplaß, wo die Hoffnung wohnt, 
. Nur dumpfes Kriegägeröfe raffelt Hier, 


Y) 
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Und felbft die Liebe, wie in Stahl gerüftet, 
Zum Todeskampf gegürtet, tritt fie auf. 


Es geht ein finftrer Geift durch unfer Haus, 
Und fchleunig will das Schidjal mit und enden, 
Aus filler Freyſtatt treibt ed mich Heraus, 

Ein holder Zauber muß die Seele blenden. 
Es lockt mich durch die himmlische Geftalt, 
Ich ſeh ſie nah und ſeh ſie naͤher ſchweben, 
Es zieht mich fort, mit goͤttlicher Gewalt, 
Dem Abgrund zu, ich kann nicht widerſtreben. 

(man bört von ferne die Tafelmuſik) 
D! wenn ein Haus im Feuer foll vergehn, 
Dann treibt der Himmel fein Gewölf zufammen, 
E83 fchießr der Blig herab aus heitern Höhn, 
Aus unterird’ichen Schlünden fahren Flammen, 
Blindwüthend fchleudert felbft der Gott der Freude 
Den Pechfranz in das brennende Gebäude! 

(fie geht ab), 
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Bierter Aufzug 


Scene: Ein großer, feſtlich erleuchteter Saal, in der Mitte 
deſſelben und mac der Tiefe des Theaters eine reich ausge, 
fhmüdte Tafel, an welcher acht Generale, mworunter Octavio 
Diccolomint, Terzky und Maradas fiken. Rechts und 
lints davon, mehr nach binten zu, noch zwey andere Tafeln, 
welche jede mit ſechs Gäften beſetzt find. Vorwaͤrts ſteht der 
Credenztiſch, die ganze vordere Bühne bleibt für die aufwars 
tenden Pagen und Bedienten frey. Alles ift in Bewegung, 
Spielleute von Terzky's Megiment ziehen über den Schauplatz 
um die Tafel herum. Noch ebe fie fih ganz entfernt haben, 
eriheint Mar Viccolomint, ibm kommt Terzky mit eis 
ner Schrift, Ifolani mit einem Pofal entgegen. 





Erfter Auftritt 
Terzky. Iſolani. Mar Piccolomink, 
Sfolani. 

Herr Bruder, was wir lieben! Nun, wo ſteckt Er? 
Geſchwind an Seinen Pla! Der Terzky hat 

Der Mutter Ehrenmweine preis gegeben, 

Es geht hier zu, wie auf dem Heidelberger Schloß. 


Bferter Aufzug. 173 





Das Befte hat Er fchon verfäumt. Sie theilen 
Dort an der Tafel Fürfienhäte aus, | 
Des Eggenberg, Slawata, Lichtenftein, 
Des Sternbergd Güter werden ausgeboten, 
Sammt allen großen Böhm’fchen Lehen, wenn 
Er Hurtig macht, fällt auch für Ihn was ar 
Marſch! Setz' Er ſich! 
| Kolalto und Goͤtz. 
(rufen an der zwenten Tafel) 

Graf Piccolomini! 

Terzky. er; - 
Ihr ſollt ihn haben! Gleich! — Lies dieſe Enecerne, 
Ob dir's gefaͤllt, ſo wie wir's aufgeſetzt. 
Es haben's alle nach der Reih' geleſen, 
Und jeder wird den Namen drunter ſetzen. 

Max (lieſt). 
„Ingratis servire nefas.“ 

Iſolani. 
Das klingt wie ein lateinſcher Spruch — Herr — 
Wie heißt's auf deutſch? 

Terzky. 
Dem Undankbaren dient kein rechter Mann! 

Max. 

„Nachdem unſer hochgebietender Feldherr, der Durchlauchti⸗ 
„ge Fuͤrſt von Friedland, wegen vielfältig empfangener Kraͤu⸗ 
„kungen, des Kaiſers Dienft zu verlaffen gemennt geweſen, 
„auf unfer einflimmiges Bitten aber fich bewegen laſſen, 
„noch länger “ben der Armee zu verbleiben, und en unfer 
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„Genehmhalten ficy nicht von uns zu trennen ; als verpflichs 
„ten wir und wieder indgefanımt, und jeder für fic) insbes 
„fondere, anftatt eines Förperlicdyen Eides — aud bey ihm 
„ehrlich und getreu zu halten, uns auf Feinerley AWeife von . 
„ihm zu trennen, und für denſelben alles das Unfrige, bis 
„auf den legten Blutötropfen, aufzufegen, fo weit nämlich 
„unfer dem Kaifer geleifteter Eid es erlauben 
„wird, (die letzten Worte werden von Iſolani nachgefprocden ). 
„Wie wir denn auch, wenn einer oder der andre von uns, 
„dieſem Verbündniß zuwider, fich von der gemeinen Sache 
„abſondern follte, denſelben als einen bundesflüchtigen Vers 
„räther erflären, und an feinem Hab und Gut, Leib und 
„Leben Rache dafür zu nehmen verbunden feyn wollen, Solches 
‚bezeugen wir mit Unterfchrift unfers Namens,’ 
| Terzky. 
Biſt du gewillt, dies Blatt zu unterſchreiben? 
Iſolani. 
Was ſollt' er nicht! Jedweder Officier 
Von Ehre kann das — muß das — Dint' und Feder! 
Terzky. 
Laß gut ſeyn, bis nach Tafel. 
Iſolani (Mar fortzichend). 
Komm’ Er, fomm’ Er! 
(beyde gehen an die Tafel). - 
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Zweyter Auftritte 
— Terziy Neumann 


Terzky. 
(winkt dem Neumann, der am Credenztiſch gewartet, und 
tritt mit ibm vorwärts). 
Bringit du die Abichrift, Neumann? Gieb! Sie iſt 
Doch fo verfaßt, daß man fie leicht verwechſelt? 
Neumann, 
Ich hab’ fie Zei? um Zeile nachgemaßlt, 
Nichts als die Stelle von dem Eid blieb weg, . 
Wie deine Ercellenz es mir geheißen. 
Terzky. 
Gut! Leg' ſie dorthin, und mit dieſer gleich 
In's Feuer! Was ſie ſoll, hat ſie geleiſtet. 
(Neumann legt die Copie auf den Tiſch, und tritt — 
zum Schenktiſch). 





Dritter Auftritt. 


JUl o kommt aus dem zweyten Zimmer, Ter zky. 


Illo. 
Wie iſt es mit dem Piccolomini? 
Terzky. | 
Sch denke, gut. Er hat nichts eingewendet. 
Illo. 


Er iſt der einz'ge, dem ich nicht recht traue, 
Er und der Vater — Habt ein Aug' auf beyde! 
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Terzky. 
Wie ſieht's an Eurer Tafel aus? Ich hoffe, 
Ihr haltet Eure Gaͤſte warm? 
Illo. 
Sie ſind 
Ganz kordial. Ich denk', wir haben ſie. 
And wie ich's Euch vorausgeſagt — Schon iſt 
Die Red’ nicht mehr davon, den Herzog bloß 
Bey Ehren zu erhalten, Da man einmal 
Beyfammen fey, meynt Montecuculi, 
Sp müffe man in feinem eignen Wien 
Dem Kaifer die Bedingung machen. Glaubt mir, 
Waͤr's nicht um diefe Piccolomini, 
Wir haͤtten den Betrug uns können fparen. 
| Terzky. 
Was will der Buttler ? Still! 


Vierter Auftritt 
Buttlerzudn Vorigen. 


Buttler (von der zweyten Tafel kommend). 
Laßt Euch) nicht flören. 
Sch hab’ Euch wohl verftanden, Feldmarſchall. 
Gluͤck zum Gefchäfte — und was mic) betrifft, 
. (geheimnißvoll) 
So koͤnnt Ihr auf mich rechnen. 
| So 
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Illo (ebhaft). 
Können wir's? 
Buttler. 
Mit oder ohne Klauſel! gilt mir gleich! 
Verſteht Ihr mich? Der Fuͤrſt kann meine Treu 
Auf jede Probe ſetzen, ſagt ihm das, 
Ich bin des Kaiſers Officier, fo lang ihm 
Beliebt, des Kaiferd General zu bleiden, 
Und bin des Friedlands Knecht, fo bald es ihm 
Gefallen wird, fein eigner Herr zu feyn, 
Terzky. 
Ihr treffet einen guten Tauſch. Kein Karger, 
Kein Ferdinand iſt's, dem Ihr Euch verpflichtet. 
| Buttler (ernfihaft). 
Ich biete meine Treu nicht feil, Graf Terzky, 
Und wollt' Euch nicht gerathen haben, mir 
Bor einem halben Jahr noch abzudingen, 
Wozu ich jetzt freywillig mich erbiete. 
Ja, mich ſammt meinem Regiment bring' ich 
Dem Herzog, und nicht ohne Folgen ſoll 
Das Beyſpiel bleiben, denk' ich, das ich gebe. 
| So, 
Wen ift es nicht befannt, daß Oberft Buttler 
Dem ganzen Heer voran ald Mufter leuchtet! 
Buttler, | 
Meynt Ihr, Feldmarfchall? Nun, fo reut mich * 
Die Treue, vierzig Jahre lang bewahrt, 
Wenn mir der wohlgefparte gute Name 
Schillers Theater. II. 12 
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Terzky. 
Wie ſieht's an Eurer Tafel aus? Ich hoffe, 
Ihr haltet Eure Gaͤſte warm? 
Illo. 
| Sie find 
Ganz kordial. Ich den, wir haben fie. 
And wie ich’8 Euch vorausgeſagt — Schon iſt 
Die Red’ nicht mehr davon, den Herzog bloß 
Bey Ehren zu erhalten, Da man einmal 
Beyfammen fen, meynt Montecuculi, 
So müffe ntan in feinem eignen Wien 
Dem Kaifer die Bedingung machen, Glaubt mir, 
Waͤr's nicht um diefe Piccolomini, 
Wir Härten den Betrug uns koͤnnen fparen. 
Terzky. 
Was will der Buttler ? Stil! 





Bierter Auftritt 
Buttler zu den Borigem 


Buttler (vom der zweyten Tafel Fommend). 
Laßt Euch nicht flören. 
Sch hab’ Euch wohl verftanden, Feldmarfchall, 
Gluͤck zum Gefchäfte — und was mich betrifft, 
j (geheimnißvol) 
So koͤnnt Ihr auf mich rechnen, 
| {lo 
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Illo (lebhaft). 
Können wir's? 

Buttler. 
Mit oder ohne Klauſel! gilt mir gleich! 
Verſteht Ihr mich? Der Fuͤrſt kann meine Treu 
Auf jede Probe ſetzen, ſagt ihm das. 
Ich bin des Kaiſers Officier, ſo lang ihm 
Beliebt, des Kaiſers General zu bleiben, 
Und bin des Friedlands Knecht, fo bald es ihm 
Gefallen wird, fein eigner Herr zu fen, 

Terzky. | 
Ihr treffet einen guten Taufch, Kein Karger, 
Kein Ferdinand iſt's, dem Ihr Euch verpflichtet, 

| Buttler (ernfihaft). 
Ich biete meine Treu nicht feil, Graf Terzky, 
Und wollt! Euch nicht gerathen haben, mir 
Vor einem halben Jahr noch abzudingen, 
Wozu ich jeßt freywillig mich erbiete. 
5a, mich fammt meinem Regiment bring’ ich 
- Dem Herzog, und nicht ohne Kolgen foll 
Das Beyſpiel bleiben, denk' ich, das ich gebe, 
| Illo. 

Wem iſt es nicht bekannt, daß Oberſt Buttler 
Dem ganzen Heer voran als Muſier leuchtet! 

Buttler. | 


Meynt Ihr, Feldmarſchall? Nun, fo rent mich nicht 


Die Treue, vierzig Jahre lang bewahrt, 
Wenn mir der wohlgefparte gute Name 
Schillers Theater. III. 12 
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So volle Rache Fouft im fechzigften! — 

Stoßt Euch an meine Nede nicht, Ihr Herrn, 

Euch mag es gleichviel feyn, wie Ihr mich habt, 

Und werdet, hoff’ ich, felber nicht erwarten, 

Daß Euer Spiel mein graded Urtheil kruͤmmt — 

Daß Wankelfinn und fchnell bewegtes Blut, 

Noch leichte Urfach fonft den alten Mann 

Vom Tanggewohnten Ehrenpfade treibt. 

Kommt! Sch bin darum minder nicht entichloffen;, 

Meil ich es deutlich weiß, wovon ich fcheide. 
Illo. 

Sagt's rund heraus, wofuͤr wir Euch zu halten — 

Buttler. 

Fuͤr einen Freund! Nehmt meine Hand darauf, 

Mit allem, was ich hab', bin ich der Eure. 

Nicht Maͤnner bloß, auch Geld bedarf der Fuͤrſt. 

Ich hab' in ſeinem Dienſt mir was erworben, 

Ich leih' es ihm, und uͤberlebt er mich, 

Iſt's ihm vermacht ſchon laͤngſt, er iſt mein Erbe. 

Ich ſteh allein da in der Welt, und kenne 

Nicht das Gefuͤhl, das an ein theures Weib 

Den Mann und an geliebte Kinder bindet, 

Mein Name ſtirbt mis mir, mein Daſeyn endet. 
Illo. | 

Nicht Eures Geld's bedarf's — ein Herz, wie Euers, 

Wiegt Tonnen Goldes auf und Millionen, 

Buttler, 
Ich Fam, ein ſchlechter Reitersburſch, aus Irland 
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Nach Prag mit einem Herrn, den ich begrub. 
Vom niedern Dienſt im Stalle ſtieg ich auf, J 
Durch Kriegsgeſchick, zu dieſer Wuͤrd' und Hoͤhe, 
Das Spielzeug eines grillenhaften Gluͤcks. 
Auch Wallenſtein iſt der Fortuna Kind, 
Ich liebe einen Weg, der meinem gleicht. 
Glio 

Verwandte find ſich alle ftarfen Seelen, 
| Buttler. 
Es iſt ein großer Augenblick der Zeit, 
Dem Tapfern, dem Entſchloßnen iſt fie guͤnſtig. 
Wie Scheidemuͤnze geht von Hand zu Hand, 
Tauſcht Stadt und Schloß den eilenden Beſitzer. 
Uralter Häufer Enkel wandern aus, 
- Ganz neue Wappen kommen auf und Namen, 
Auf deutfcher Erde unwillkommen wagt’s 
Ein nördlich Wolf, ſich bleibend einzubürgerm, 
Der Prinz von Weimar rüftet fich mit Kraft, 
Am Main ein mächtig Fürftenthum zu gründen, u 
Dem Mansfeld fehlte nur, dem Halberfiäbter 
Ein laͤngres Leben, mit dem Ritterſchwert — 
Landeigenthum ſich tapfer zu erfechten. 
Wer unter dieſen reicht an unſern Friedland? 
Nichts iſt zu hoch, wornach der Starke nicht" “ 
Befugniß hat, ‚bie Reiter anzufeßen. 

Terzky. 
Das iſt geſprochen wie ein Denn! 
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Buttler. 
Verſichert Euch der Spanier und Welſchen, 
Den Schotten Leßly will ich auf mich nehmen. 
Kommt zur Geſellſchaft! Kommt! 
Terzky. 
Wo iſt der Kellermeiſter ? 
Laß aufgehn, was du haft! die beten Meine! 
Heut’ gilt es. Unſre Sachen ftehen gut. 
(gehen, jeder an feine Tafel). 


günfter Auftritt 


Kellermeiftermteumann vorwärts 
kommend. Bediente gehen ab und zu, 


Kellermeifter. 
Der edle Wein! Wenn meine alte Herrfchaft, 
Die Srau Mama, das wilde Leben ſaͤh, 
In ihrem Grabe Eehrte fie fih um! — 
Ja! Ja! Herr Dfficier! Es geht zuruck 
Mit dieſem edeln Haus — Kein Maaß noch Ziel! 
Und die durchlauchtige Verſchwaͤgerung 
Mit dieſem Herzog bringt uns wenig Segen. 
Neumann. 
Behuͤte Gott! Jetzt wird der Flor erſt angehn. 
Kellermeiſter. 
Meynt Er? Es ließ ſich vieles davon ſagen. 
Bedienter (kommt). 
Burgunder fuͤr den vierten Tiſch! 
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Kellermeifter, 

| Das ift 

Die fiebenzigfte Flafche nun, Herr Leutnant, 

| Bedienter, 

Das macht, der beutiche Herr, der Tiefenbach 


Eikt dran, 
(geht ab) 


Kellermeifter Gu Neumann fortfahrend), 
Sie wollen gar zu hoch hinaus, Kurfürften 
Und Königen wollen ſie's im Prunfe gleich thun, 
Und wo der Fürft fich Hingetraut, da will der Craf, 
Mein gnäd’ger Herre, nicht dahinten bleiben, 
(zu den Bedienten) 
Was ſteht ihr horchen? Will euch Beine machen. 
Seht nach den Tifchen, nach den Flafchen! Da! 
Graf Palfy hat ein leeres Glas vor ſich! 
| Zweyter Bedienter (Fommt). 
Den großen Kelch verlangt man, Kellermeifter, 
Den reichen, güldnen, mit dem böhm’fchen Mappen, 
Ihr wißt fchon welchen, hat der Herr gejagt, 
| Kellermeifter, 
‚Der auf des Friedrichs feine Königsfrömung 
Vom Meifter Wilgelm ift verfertigt worden, 
Das ſchoͤne Prachtſtuͤck aus der Prager Beute? 
Zweyter Bedienter. 


Sa, den! Den Umtrunk wollen fie mit halten, 
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Kellermeiſter. 
(mit Kopfſchuͤtteln, indem er den Pokal hervorholt und ausſpuͤhlt) 
Das giebt nach Wien was zu berichten wieder! 
Neumann, 
Zeigt! Das ift eine Pracht von einem Becher! 
Bon Golde ſchwer, und in erhabner Arbeit, 
Sind Fuge Dinge zierlich drauf gebildet. 
Gleich auf dem erften Schildlein, laßt "mal ſehn! 
Die ſtolze Amazone da zu Pferd, 
Die uͤber'n Krummſtab ſetzt und Biſchoffsmuͤtzen, 
Auf einer Stange traͤgt ſie einen Hut, | 
Nebſt einer Fahn', worauf ein Kelch zu ſehn. 
Könnt Ihr mir fagen, was dad all bedeutet ? 
Kellermeifter, 
Die Weibsperſon, die Ihr da ſeht zu Roß, 
Das iſt die Wahlfreyheit der boͤhm'ſchen Kron. 
Das wird bedeutet durch den runden Hut 
Und durch das wilde Roß, auf dem ſie reitet. 
Des Menſchen Zierrath iſt der Hut, denn wer 
Den Hut nicht ſitzen laſſen darf vor Kaiſern 
Und Koͤnigen, der iſt kein Mann von Freyheit. 
Neumann. 
Mas aber ſoll der Kelch da auf der Fahn'? 
Kellermeifter 
Der Kelch bezeugt die boͤhm'ſche Kirchenfreyheit, 
Wie fie geweſen zu der- Väter Zeit; 
Die Väter im Huſſitenkrieg erftritten 
Sich dieſes ſchoͤne Vorrecht uͤber'n Papft, 
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Der feinem Layen gönnen will den Kelch. 

Nichts geht dem Utraquiften über'n Kelch, 

Es ift fein Föftlich Kleinod, hat dem Böhnten | ' 

Sein theures Blut in mancher Schlacht gefoftet, 

| Neumann. 

Mas fagt die Rolle, die da drüber fchwebt ? 
Kellermeifter, 

Den böhm’fchen Majeftätsbrief zeigt fie an, 

Den wir dem Kaifer Rudolph abgezwungen , 

Ein koͤſtlich unfchägbares Pergament, a 

Das frey Geläut’ und offenen Geſang e 

Dem neuen Glauben fichert, wie dem alten, 

Doc) feit der Graͤtzer über und regiert, 

Hat das ein End’, und nach der Prager Schlacht, 

Mo Pfalzgraf Friedrih Kron’ und Neich verlohren, 

Iſt unfer Glaub’ um Kanzel und Alter, 

Und unfre Brüder fehen mit dem Niücken 

- Die Heimat an, den Majeftätsbrief aber 

Zerſchnitt der Kaifer ſelbſt mit feiner Schere, 

F Neumann. 

Das alles wißt Ihr! Wohl bewandert fend hr 

Sn Eures Landes Chronik, Kellermeifter, 
Kellermeiften 

Drum waren meine Ahnherrn Taboriten, 

Und dienten unter dem Prokop und Ziska. 

Fried' fey mit ihrem Staube! Kämpften fie 

Für eing gute Sache doch — Tragt fort! 
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Neumann, 
Erft Iaßt mich noch das zweyte Schildlein ſehn. 
Sieh doch, das ift, wie auf dem Prager Schloß 
Des Kaiſers Näthe, Martini, Slawata, 
Kopf unter ſich herabgeftürzet werden. 
Ganz recht! Da ficht Graf Thurn, der e8 befichlt. 
(DBedienter geht mit dem Kelch) 
Kellermeifter, 


Schmweigt mir von biefem Tag, ed war der drey 
Und zwanzigfie des Mays, da man Ein taufend 
Sechs hundert fchrieb und achtzehn. Iſt mir’s doch 
Als wär es heut, und mit dem Ungläd'stag 
Fing's an, das große Herzeleid des Landes. 
Seit dieſem Tag, es find jetzt fechzchn Jahr, 
Iſt nimmer Fried’ gewefen auf der Erden — 
| An der zweyten Tafel Cwird gerufen), 
Der Fürft von Meimar! 

An der dritten und vierten Tafel, 


Herzog Bernhard lebe! 
(Muſik faͤllt ein) 
Erſter Bedienter. 
Hoͤrt den Tumult! 
Zweyter Bedienter (kommt gelaufen), 
Habt ihr gehoͤrt? Sie laſſen 
Den Weimar leben! 
Dritter Bedienter. 
Oeſtreichs Feind! 
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Erfter Bedienter. 
Den Lutheraner ! 

Zweyter Bedienter, 
Vorhin da bracht’ der Deodat des Kaifers 
Geſundheit aus, da blieb's ganz mäuschenftille, 

Kellermeifter, 
Bey'm Trunk geht vieles drein, Gin ordentlicher 
Bedienter muß fein Ohr für fo was haben, 
Dritter Bedienter (bey Eeite zum vierten), 

Pal’ ja wohl auf, Johann, daf wir dem Pater 
Duiroga recht viel zu erzählen haben, | 
Er will dafür uns auch viel Ablaß geben. 

Vierter Bedienter. 
Ich mach' mir an des Illo ſeinem Stuhl 
Deßwegen auch zu thun, ſo viel ich kann, 
Der fuͤhrt dir gar verwunderſame Reden. 

(gehen zu den Tafeln) 
Kellermeiſter (zu Neumann). 
Wer mag der ſchwarze Herr ſeyn mit dem Kreuz, 
Der mit Graf Palfy ſo vertraulich ſchwatzt? 
Neumann. 
Das iſt a einer, dem fie zu viel trauen, 
Maradas nennt er ſich, ein Spanier, 
Kellermeifter, 
S ift nichts mit ben Hifpaniern, ſag' ich Euch 
Die Welfchen alle taugen nichts. 
Neumann, 
Ey! Ey! 

So folltet Ihr nicht fprechen, Kellermeifter. 
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Es find die erften Generale drunter, 
Auf die der Herzog juft am meiften hält. 
( Terzky fommt ımd holt das Papier ab, an den Tafeln ent: 
fteht eine Bewegung) 
Kellermeifter (zu den Bedienten). 
Der Generalleutenant ſteht auf! Gebt Acht! 
Sie machen Aufbruch. Fort und ruͤckt die Seſſel. 
(Die Bedienten eilen nach hinten, ein Theil der Gaͤſte kommt 
vorwärts). 


Sechster Auftrite 


Octavio Piccolomini kommt im Geſpraͤch 
mit Maradas, und beyde ſtellen ſich ganz vorne hin, 
auf eine Seite des Proſceniums. Auf die entgegengeſetzte 
Seite tritt Max Piccolomini, allein, in ſich 
gekehrt, und ohne Antheil an der uͤbrigen Handlung. Den 
mittlern Raum zwiſchen beyden, doch einige Schritte mehr 
zuruͤck, erfuͤlen Buttler, Jſolani, Goͤttzz, 
Tiefenbach, Kolalto und bald darauf 
Graf Te r zky. 


Iſolani. 
(waͤhrend daß die Geſellſchaft vorwaͤrts lommt) 
Gut' Nacht! — Gut' Nacht, Kolalto — Generalleutnant, 
Gut' Nacht! Ich fagte beſſer, guten Morgen, 
Goͤttz (zu Tiefenbach). 
Herr Bruder! Proſit Mahlzeit! 
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Tiefenbad, 
Das war ein Tönigliches Mahl! 
| Goͤtz. 
Ja, die Frau Graͤfinn 
Berftches, ‚Sie lernt? es ihrer Schwieger ab, 
Gott Hab’ fie felig! Das war eine Hausfrau! 
| Iſolani wit weagehen). 
Lichter! Lichter! 
Terzky (kommt mit der Schrift zu Iſolani). 
Herr Bruder! Zwey Minuten noch, Hier iſt 
Noch was zu unterſchreiben. 
Iſolani. 
Unterſchreiben 
So viel Ihr wollt! Verſchont mich nur mit Leſen. 
Terzky. 
Ich will Euch nicht bemuͤhn. Es iſt der Eid, 
Den Ihr ſchon kennt. Nur einige Federſtriche. 
(wie Iſolani die Schrift dem Octavio hinreicht) 
Wie's kommt! Wen's eben trifft! Es iſt kein Rang hier. 
(Dctavio durchläuft die Schrift mit anſcheinender Gleichguͤltigleit. 
' Terzky beobachtet ihn von weiten) 
Goͤtz (zu Terzky). 
Herr Graf! Erlaubt mir, daß ich mich empfehle. 
Terzky. 
Eilt doch nicht ſo — Noch einen Schlaftrunk — He! 
| (zu den Bedienten) 
J Goͤtz. 
Bin's nicht im Stand. 
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Terzky. 
Ein Spielchen. 
Goͤtz. 
Excuſirt mich. 
Tiefenbach (ſetzt ſich). 
Vergebt, Ihr Herrn. Dad Stehen wird mir ſauer. 
Terzky. 
Macht's Euch bequem, Herr Generalfeldzeugmeiſter. 
Tiefenbach. | 
Das Haupt ift frifh, der Magen ift gefund, 
Die Beine aber wollen nicht mehr tragen. 
Iſolani Cauf feine Corpulenz zeigend). 
Ihr habt die Kaft auch gar zu groß gemadıt. 
(Octavio hat unterfchrieben und reicht Terzfy die Schrift, der fie 
dem Sfolani giebt, Diefer geht an den Tiſch zu unterfchreiben) 
Tiefenbach. | 
Der Krieg in Pommern hat mir's zugezogen, 
Da mußten wir heraus in Schnee und Eis, 
Das werd’ ich wohl mein Lebtag nicht verwinden, 
Goͤtz. 
Ja wohl! Der Schwed' frug nach der Jahrszeit nichts. 
( Terzky reicht das Papier an Don Maradas; dieſer geht an den 
Tiſch zu unterfchreiben) 
Detavio (nähert ſich Buttlern). 
Ihr liebt die Bachugfefte auch nicht fehr,, 
Herr Oberfter! Ich hab’ ed wohl bemerkt, 
Und würdet, daͤucht mir, beffer Euch gefallen 
Im Toben eine Schlacht, ald eines Schmaufts, 
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Buttler. 
Ich muß geſtehen, es iſt nicht in meiner Art. 
Octavio (gzutraulich näher tretend). 
Auch nicht in meiner, kann ich Euch verſichern, 
Und mich erfreut's, ſehr wuͤrd'ger Oberſt Buttler, 
Daß wir uns in der Denkart ſo begegnen. | 
Ein halbes Dutzend guter Freunde höchftens 
Um einen Heinen, runden Tiſch, ein Gläschen 
Tofaierwein, ein offnes Herz dabey | 
Und ein vernünftiges Geſpraͤch — fo lieb' ich's! 
| Buttler. 
Sa, wenn man’: haben Tann, ich halt’ e3 mit, | 
(Das Papier fommt an Buttlern, der an den Tifch geht, zu ums 
terichreiben. Das Profcenium wird leer, fo daß bepde Picco⸗ 
lomini, jener auf feiner Seite, allein fiehen bleiben) 
: Octavio. 
Cnachdem er feinen Sohn eine Zeitlang aus der Ferne ſtillſchwei⸗ 
gend betrachtet, nähert fi ihm ein wenig) 
Du bift fehr lange ausgeblieben, Freund. 
Max. 
(wendet ſich ſchnell um, verlegen) 
Ich — dringende Geſchaͤfte hielten mich. 
| Dctavio, 
Doch, wie ich fehe, bift du noch nicht hier? 
Mar. ; 
Du weißt, daß groß Gewähl mich immer ſtill macht, 
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Octavio (ruͤckt ihm noch näher). 
Sch darf nicht wiffen, was fo lang dich aufhielt? 
Cliftig) 
— Und Terzfy weiß es doch. 
Mar 
Was weiß der Terzky? 
" Detaviod (bedeutend). 
Er war der einz’ge, der dich nicht vermißte. 
Iſolani. 
(der von weitem Acht gegeben, tritt dazu). 
Recht, alter Vater! Fall' ihm in's Gepaͤck! 
Schlag' die Quartier ihm auf! Es iſt nicht richtig. 
Terzky (kommt mit der Schrift), 
Fehlt Feiner mehr? Hat alles unterfchrieben ? 
Octavio. 
Es haben's alle. 
* | Terzky Crufend). 
Nun! Mer unterfchreibt noch? 
| Buttler (zu Terzky). 
Zaͤhl' nach! Zuft dreyßig Namen muͤſſen's ſeyn. 
x rzky. | 
Ein Kreuz ſteht hier. 
Tiefenbad, 
Das Kreuz bin ich, 
Hfolani (zu Terzky). 
Er kann nicht fchreiben,, doch fein Kreuz ift gut, 
Und wird ihm honorirt von Zub und Chrift, 
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.  Detavio (prefiet, zu Mar). 

Gehe wir zufammen, Oberſt. Es wird fpät, 
Terzky. 
Ein Piccolomini nur iſt aufgeſchrieben. 
Iſolani (auf Mar zeigend). 
Gebt Acht! Es fehlt an dieſem ſteinernen Gaſt, 
Der uns den ganzen Abend nichts getaugt. 
(Mar empfaͤngt aus Terzky's Haͤnden das Blatt, in welches 

er gedanfenlos hineinfieht ). 


⸗ 


Siebenter Auftritt 


Die Borigem Il lo kommt aus dem bintern 
Zimmer, er hat den goldnen Pokal in der Hand und ift fehr 
erhigt, ihm folgen Goͤtz und Buttler, die ihn 
zurüchalten wollen, 
3110, ° 
Mas wollt Ihr? Laßt mich, 
Goͤtz und Buttler. 
Illo! Trinkt nicht mehr, 
So. E 
(gebt auf den Dctavio zu und umarmt ihn, trinfend) 
Octavio! das bring’ ich dir! Erfäuft 
Sey aller Groll in diefem Bundestrunf! 
Weiß wohl, du haft mich nie geliebt — Gott firaf’ mich, 
Und ich dich auch nicht !!Raß Vergangenes 
Vergeſſen ſeyn! Ich ſchaͤtze dich unendlich, 
(ihn zu wiederholtenmalen kuͤſſend) 
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sch bin dein befter Freund, und, daß ihr’s wißt! 
Her mir ihn eine faliche Kate ſchilt, 
Der hat's mit mir zu thun, 
Terzky (bey Ecite), 
Biſt du bey Sinnen? 
Bedenk' doch, Illo, wo du biſt! 
| Illo ctreuherzig). 
Was wollt Ihr? Es ſind lauter gute Freunde. 
(ſich mit vergnuͤgtem Geſicht im ganzen Kreiſe herumſehend) 
Es iſt kein Schelm hier unter uns, das freut mich. 
Terzky (zu Buttler, dringend). | 
Nehmt ihm doch mit Euch fort! Ich bitt? Euch, Buttler. 
Guttlet führt ihn an den Schenftifch) 
Sfolani. 
(zu Mar, der bisher unverwandt aber gebantenos in das 
Papier gefeben ) 
Wird's bald, Herr Bruder? Hat Er’s durchftudirt ? 
Mar (wie aus einem Traum erwachend). 
Mas foll ich ? 
Terzky und Iſolani (zugleich). 
Seinen Namen drunter ſetzen. 
(Man ſieht den Octavio aͤngſtlich geipannt den Blick auf ihn richten) 
Mar (giebt es zuruͤck). 
Laßt's ruhn bis morgen, Es iſt ein Gefchäft, 
Hab’ heute feine Faſſung. Schickt mir's morgen, 
Terzky. 
Biden? Er doch — 
Iſolani. 
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Iſolani. 
Friſch! Unterſchrieben! Was! 
Er iſt der —— vom der ganzen Tafel, 
Mird ja allein nicht kluͤger wollen ſeyn, 
Als wir zuſammen? Seh Er her! Der Vater 
Hat auch, wir haben alle unterſchrieben. 
Terzky (zum Octavio). 
Braucht Euer Anſehn doch. Bedeutet ihn. 
Octavi o. 
Mein Sopn it muͤndig. 
Illo. 
(hat den Pokal auf den Schenktiſch geſetzt) 
Wovon ift die Rede? 


Terzky. | 
Er weigert fih, das Blatt zu unterfchreiben, 
Mar, 
es wird bis morgen ruhen können, fag’ ich. 
Illo. | 
Es Fann nicht ruhn. Mir unterfchrieben alle, . 
Und du mußt auch, du mußt dich unterfchreiben. 
Mar, 
Illo, ſchlaf wohl, 
| Illo. 


Mein! So entkoͤmmſt du nicht! 
Der Fürft fol feine Freunde kennen lernen. | 
(es ſammeln fih alle Gäfte um die beyden) 
Mar. 
Wie ich * ihn geſinnt bin, weiß der Fuͤrſt, 


Es wiſſen's alle, und der Fratzen braucht's nicht. 
Schillet's Theater. III. 13 
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Illo. 
Das iſt der Dank, das hat der Fuͤrſt davon, 
Daß er die Welſchen immer vorgezogen! 
Terzky. 
(in hoͤchſter Verlegenheit zu den Kommandeurs, die einen 
| Auflauf machen) 
Der Wein ſpricht aus ihm! Hört ihn nicht, ich bitt' Euch. 
Iſolani (lacht). 
Der Wein erfindet nichts, er ſchwatzt's nur aus. 
Illo.“ 
Mer nicht iſt mit mir, der iſt wider mid). 
Die zärtlichen Gewiffen! Wenn fie nicht 
Durd) eine Hintertgür, Durch- eine Klaufel 2 
| Terzky (fält ſchnell ein). 
Er ift ganz rafend, gebt nicht Acht auf ihm, 
Illo Clauter fhreyend). 
Durch eine Klaufel fi) falviren koͤnnen. 
Was Klauſel? Hol der Teufel dieſe Klauſel — 
Mar. - | 
(wird aufmerffam und fieht wieder in die Schrift) 
Mas ift denn Gier fo hoch Gefährliches? 
Ihr macht mir Neugier, näher hinzufchaun. 
| Terzky (bey Seite zu Illo). 
Was machſt du, Flo? Du verberbeft uns! 
Tiefenbach (u Kolalto). 
Sch merkt? ed wohl, vor Tiſche las man’d anders. 
on Goͤtz. 
Es kam mir auch ſo vor. 


Bierter Aufzug. 





Sfolani.” . 
| Mas ficht das mich an? 
Wo andre Namen, fann auc) meiner ftehn, 
Tiefenbad, 
Dor Tiſch war ein gewiffer Vorbehalt 
‚ Und eine Klaujel drinn, von Kaifers Dienft, 


Buttler (zu einem der Kommandeurs). 


Schaͤmt Euch, Ihr Herrn! Bedenkt, worauf es ankommt. 


Die Frag’ iſt jetzt, ob wir den General 
Behalten follen oder ziehen laſſen? © 
Man Fann’s fo fcharf nicht neymen und genau, 
Iſolani (zu einem der Generale). 
Hat ſich der Fürft auch fo verklauſulirt, 
Als er dein Regiment dir zugetheilt? 
Terzky (u Goͤtz). 
Und Euch die Lieferungen, die an tauſend 
Piſtolen Euch in Einem Jahre tragen? 
Illo. 
Spitzbuben ſelbſt, die uns zu Schelmen machen! 
Wer nicht zufrieden iſt, der ſag's! Da bin ich! 
| Tiefenbad, 
Nun! Nun! Man fpricht ja nur, 
Mar, 
(hat gelefen und giebt das Papier zuruͤck) 
Bis morgen alfo! 
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Illo. 
(vor Wuth ſtammelnd und feiner nicht mehr maͤchtig, haͤlt ihm mit 
der einen Hand die Schrift, mit der andern den Degen vor) 


Schreib — Zudas! , 


Ifolani, 
Pfuy, Illo! 
Octavio. Terzky. Buttler Vusleich. 
Degen weg! 
Max. 


(iſt ihm raſch in den Arm gefallen und hat ihn entwaffnet, zu 
Graf Terzky) | 
Bring’ ihn zu Bette! 
(er geht ab. Illo, fluchend und fcheltend, wird von einigen 
Kommandeurs gehalten, unter allgemeinem Aufbruch fallt 


der Vorhang), 
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Sünfter Aufzug. 


Scene: Ein Zimmer in viccolominis Wohnung. Es iſt Nacht. 


Ed 





.Erfter Auftritt 


Octavio Piccolomini, Kammerbiener 
leuchtet, Gleich darauf Mar Piccolomini 


Dctapio, 
So bald mein Sohn herein ift, weifet ihn 
Zu mir — Was iſt die Glocke? 
Kammerdiemer. 
Gleich iſt's Morgen. 
Oetavio. 
Setzt euer Acht hieher — Wir legen uns 
Nicht mehr zu Bette, ihr koͤnnt ſchlafen gehn. 
(Kammerdiener ab. Octavio geht nachdenkend durchs Zimmer/ 
Max Piccolomini tritt auf, nicht gleich von ihm bemerkt, 
und ſieht ihm einige Augenblicke ſchweigend zu) 
Max. | 
Bift bu mir . 588, Octavio? Weiß Gott, 
Ich bin nicht ſchuld an dem verhaßten Streit. 


= 


A 
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Illo. 
(vor Wuth ſtammelnd und ſeiner nicht mehr maͤchtig, haͤlt ihm mit 
der einen Hand die Schrift, mit der andern den Degen vor) 


| Schreib — Zudas! , 


Sfolani, 
Pfuy, So! 
Octavio. ——— Buttler — 
Degen weg! 
Max. 


(iſt ihm raſch in den Arm gefallen und hat ihn entwaffnet, zu 


Graf Terzky) 
Bring' ihn zu Bette! 
(er geht ab. Illo, fluchend und fcheltend, wird von einigen 
Kommandeurs gehalten, unter allgemeinem Aufbruch fallt 


der Vorhang), 
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günfter Aufzug. 


Scene: Cin Bimmer in Viecolomins Wohnung. Es ift Nacht. 


* 





.Erfter Auftritt 


Detavio Piccolomint. Kammerbiener 
leuchtet. Gleich darauf Max Piccolomini 


Octavio. 
So bald mein Sohn herein iſt, weiſet ihn 
Zu mir — Was iſt die Glocke? 
Kammerdiemer. 
Gleich iſt's Morgen. 
Octagvio. 
Setzt euer Sicht hieher — Wir legen uns 
Nicht mehr zu Bette, ihr koͤnnt ſchlafen gehn. 
(Kammerdiener ab, Octavio geht nachdenfend durchs Zimmer? 
Mar Piccolomini tritt auf, nicht gleich von ihm bemerkt, 
und fieht ihm einige Augenblide ſchweigend zu ) 
Mar. | 
Bit du mir pos, Octavio? Weiß Gott, 
Ich bin nicht ſchuld an dem verhaßten Streit. 


A 
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— Ich ſahe wohl, du hatteſt unterſchrieben; 
Was Du gebilliget, das konnte mir 
Auch recht ſeyn — doch es war — du weißt — ich kann 
In ſolchen Sachen nur dem eignen Licht, 
Nicht fremdem folgen. 
Octavio. 
(geht auf ihn zu und umarmt ihn) 
Folg' ihm ferner auch, 
Mein beſter Sohn! Es hat dich treuer jetzt 
Geleitet, als das Beyſpiel deines Vaters. 
Mar, | 
Erklaͤr' dich deutlicher, 
Octavio. 
Ich werd' es thun. 
Nach dem, — dieſe Nacht geſchehen iſt, 
Darf kein Geheimniß bleiben zwiſchen uns. * 
| (nachdem beyde fich niedergefeht) 
Mar! fage mir, was denkt du von dem Eid, 
Den man zur Unterfchrift uns vorgelegt ? 
Mar, 
Fuͤr etwas Unverfaͤnglich's Halt’ ich ihn, 
Obgleich ich diefed Förmliche nicht Liebe, s 
| Octavio. 
Du haͤtteſt dich aus keinem andern Grunde 
Der abgedrungnen Unterſchrift geweigert? 
Mar. 
Es war ein ernft Gefchäft — ich war zerſtreut — 
Die Sache felbft erfchien mir nicht fo dringend — 
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Octavio. 
Sey — Mar. Du hatteſt feinen nn. _ 
Mar 
Worhber PR Nicht den mindeften, 
Octavio. 


Dank's deinem Engel, Piccolomini ! 
Unwiffend zog er dich zurücd vom Abgrund, 
Mar. 
Sch weiß nicht, was du meynſt. 
Octavio. 
— Ich will dir's ſagen: 
Zu einem Schelmſtuͤck ſollteſt du den Namen 
Hergeben, deinen Pflichten, deinem Eid 
Mit einem einz'gen Federſtrich entſagen. 
Mar (ſteht auf). 
Octavio! 
Oetavio. 
Bleib ſitzen. Viel noch haſt du 
Von mir zu hoͤren, Freund, haſt Jahre lang 
Gelebt in unbegreiflicher Verblendung. 
Das ſchwaͤrzeſte Komplott entſpinnet ſich 
Vor deinen Augen, eine Macht der Hoͤlle 
Umnebelt deiner Sinne hellen Tag — 
Ich darf nicht laͤnger ſchweigen, muß die Binde 
Von deinen Augen nehmen. 
Max. 
Eh' du ſprichſt, 
Bedenk' es wohl! Wenn von Vermuthungen 
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Die Rede feyn foll — und ich fürchte faft, 
Es ift nichts. weiter — Spare ſie!Ich bin 
Jetzt nicht gefaßt, fie ruhig zu vernehmen, 
| Dctavio | 
So ernften Grund du haft, dies Kicht zu fliehn, 
So dringendern hab’ ich, daß ich dir's gebe, 
Ich konnte dich der Unfchuld deines Herzens, 
Dem eignen Urtheil ruhig anvertraun , 
Doc) deinem Herzen ſelbſt ſeh' ich das Netz 
Verderblich jest bereiten — Das Geheimniß‘, 
(ihn fcharf mit den Augen firirend) 
Das Du vor mir verbirgfi, entreißt mir meines, 
Mar. | 


(verfucht zu antworten, ſtockt aberumd ſchlaͤgt den Blick 
verlegen zu Boden) 


Octavio (nah einer Paufe). 
So wiffe denn! Man hintergeht dich — fpielt - 
Aufs fchändlichfte mit dir und mit uns allen, | 
Der Herzog ſtellt fi an, als wollt' er die 
Armee verlaffen; und in diefer Stunde 
Wird's eingeleitet, die Armee dem Kaifer 
— Zu fichlen und dem Feinde zuzuführen! 

Mar. 

Das Dfaffenmährchen Fenn’ ich, aber nicht 
Aus deinem Mund’ erwartet’ ich's zu hören, 
| Octavio. 
Der Mund, aus dem du's gegenwärtig hörft, 
Verbürget dir, es fey Fein Pfaffenmährchen. 


Fünfter Aufzug ol. 
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Max. 
Zu zweien Rafenden macht man den Herzog! 
Er koͤnnte daran denken, dreyßig taufend 
Geprüfter Truppen, ehrlicher Soldaten , 
Morunter mehr ‚denn taufend Edelleute, 
Bon Eid und Pflicht und Ehre wegzuloden , n 
Zu eine? Schurkenthat fie. zu vereinen ? 
Octavio. 
& was nichtswuͤrdig Schändliches begehrt 
Er keinesweges — Was er von uns will, 
Führt einen weit unjchuldigeren Namen, 
Nichts will er, als dem Reich den Frieden — 
Und weil der Kaiſer dieſen Frieden haßt, 
So will er ihn — er will ihn dazu zwingen! 
Zufriedenſtellen will er alle Theile, 
Und zum Erſatz für feine Mühe Böhmen, 
Das er fchon inne hat, für fich behalten, 
Mar, 
Hat er's um uns verdient, Dctavio, 
Daß wir — wir ſo unwuͤrdig von ihm denken? 
Octavio. 

Von uuferm Denken ift hier’ nicht die Rede, 
Die Sache fpricht, die klaͤreſten Beweiſe. 2 

Mein Sohn! Dir ift nicht unbekannt, wie ſchlimm 
Wir mit dem Hofe ſtehn — doch von den Raͤnken, 
Den Lügenkünften haft du Feine. Ahnung, 
Die man in Uebung febte, Meuterey 
Im Lager auszuſaͤen. Aufgeloͤſt 
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Sind alle Bande, die den Dfficier 
An feinen Kaifer feſſeln, den Soldaten 
Bertraufich binden an das Vürgerleben, 
Pflicht = und gefetzlos fteht er gegenüber. 
Dem Staat gelagert, den er ſchuͤtzen ſoll, — 
Und drohet, gegen ihn das Schwert zu kehren. 
Es iſt ſo weit gekommen, daß der Kaiſer 
In dieſem Augenblick vor ſeinen eignen 
Armeen zittert — der Verraͤther Dolche 
In ſeiner Hauptſtadt fuͤrchtet — ſeiner Burg; 
Ja, im Begriffe fteht, die zarten Enkel 
Nicht vor den Schweden, vor den Lutheranern, 3 
— Nein! vor den eignen Truppen wegzufluͤchten. 
2 — * Mar | 
Hör’ auf! Du ängftigefk, erfchätterft mich, 
Sch weiß, daß man vor leeren Schreden zittert; - 
Doc wahres Unglüd bringt der. faliche Wahn, 

| Octabio. 
Es iſt kein Wahn. Der bürgerliche Krieg 
Entbrennt, der unnatürlichfte von allen, 
- Menu wir nicht, fchleunig rettend, ihm begegnen, - 
Der Oberften find viele längft erfauft, | 
Der Subalternen Treue wanft; es wanfen 
Schon ganze Regimenter, Garnifonen, 
. Ausländern find die Veſtungen vertraut, 
Dem Schafgotſch, dem verbächtigen, hat man 
Die ganze Mannfchaft Schleſiens, dem Terzky 
Fuͤnf Regimenter, Reiterey und Fußvolk, | 
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Dem Illo, Kinsky, Buttler, Iſolan 
Die beſtmontirten Truppen uͤbergeben. 
Mar 
Uns beyden auch. 
| Octavio. | 
Weil man uns glaubt zu haben, 
| Zu locken meynt durch glaͤnzende Verſprechen. 
So theilt er mir die Fuͤrſtenthuͤmer Glatz 
Und Sagan zu, und wohl ſeh' ich den Angel, 
Womit man dich zu fangen denkt. 
| Mar, 
—W Nein! Nein! 
Nein, ſag' ich dir! u 
| - Dctapio, 
O! Öffne doch die Augen! 
Weßwegen glaubft du, daß man und nad) Pilfen 
Beorderte? Um mit ung Rath zu pflegen? ° 
Wann hätte Friedland unſers Raths bedurft? 
Wir ſind berufen, uns ihm zu verkaufen, 
Und weigern wir uns — Geißel ihm zu bleiben. 
Deßwegen iſt Graf Gallas weggeblichen — 
Auch deinen Vater ſaͤheſt du nicht hier, 
Wenn höh’re Pflicht ihn nicht gefeffelt hielt, 
| Mar. 


Er hat es feinen Hehl, daß wir um feinetwillen 
Hieher berufen find — geftihet ein, 
Er brauche unfers Armö, fich zu erhalten, 
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Er that fo viel für uns, und fo iſt's Pflicht, . . 
Daß wir jetzt auch) für iyn was thun! 
| Dctapio, 
Und weißt du, 
Mas dieſes ift, dad wir für ihn thun follen ? 
Des FUo trunfner Muth hat dir's verrathen, 
Befinn’ dich doch, was du gehört, geſehn. 
Zeugt das verfälichte Blatt, die weggelafne, 
So ganz entſcheidungsvolle Klauſel nicht, 
Dan wolle zu nichts Gutem uns verbinden ? 
Mar. 
Mas mit dem Blatte diefe Nacht geſchehn, 
Iſt mir nichts weiter, als ein fchlechter Streich 
Bon diefem Illo. Dies Geſchlecht von Maͤklern 
Pflegt alles auf die Spitze gleich zu ftellen, 
Sie chen, daß der Herzog mit dem Hof 
Zerfallen iſt, vermeynen ihm zu dienen, 
Wenn ſie den Bruch unheilbar nur erweitern. 
Der Herzos/ glaub’ mir, weiß von all dem nichts? 
| Octavio. | 
Es ſchmerzt mich, deinen Glauben an den Mann, 
Der dir ſo wohlgegruͤndet ſcheint, zu ſtuͤrzen. 
Doc) hier darf feine Schonung ſeyn — Du mußt 
: Maaßregeln nehmen, ſchleunige, mußt handeln, 
— ch will dir alfo nur geftehn — daß alles, 
Was ich dir jetzt vertraut, was fo unglaublich 
Dir fcheint, daß — daß ich «8 aus feinem EM, 
— Des Fürften Munde habe, 
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Mar Gy heftiger — 
Nimmermehr! 
Octavio. 
Er ſelbſt vertraute mir — was ich zwar laͤngſt 
Auf anderm Weg ſchon in Erfahrung brachte: 
Daß er zum Schweden wolle uͤbergehn, 
Und an der Spitze des verbundnen Heers 
| Den Kaifer zwingen wolle — 
ö Mar, 
| Er ift heftig, 
Es hat der Hof empfindlich ihn beleidigt, 
In einem Augenblick des Unmuths, ſey's! 
Mag er ſich leicht einmal vergeſſen haben. 
Octavio. 
Bey kaltem Blute war er, als er mir 
Dies eingeſtand; und weil er mein Erſtaunen 
Als Furcht auslegte, wies er im Vertrau'n 
Mir Briefe vor, der Schweden und der Sachſen, 
Die zu beftiimmter Hülfe Hoffnung geben, 
Mar. 
E3 kann nicht fen! Fann nicht fon! kann nicht kon! 
Eiehft du, daß es nicht fann! Du hätteft ihm 
Nothwendig deinen Abſcheu ja gezeigt, 
Er haͤtt' fich weifen lafien, oder du 
— Du ftündeft nicht mehr lebend mir zur Seite! 
Octavio. 
Wohl hab' ich mein Bedenken ihm geaͤußert, 
Hab' dringend, hab' mit Ernſt ihn abgemahnt, 
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— Doc meinen Abſcheu, meine innerfte 
"Gefinnung hab’ ich tief verſteckt. 
"Mar, 
Du wärft 
So falich geweien? Das fieht meinem Vater - 
Nicht gleich! Ich glaubte deinen Worten nicht, 
Da du von ihm mir Boͤſes fagteft; kann's 
Noch wen’ger-isht, da bu dich felbft verläumdeft, 
Octavio. 
Ich draͤngte mich nicht ſelbſt in ſein Geheimniß. 
Mar 
Aufrichtigkeit verdiente fein Vertrau'n. 
| Octavio. 
Nicht wuͤrdig war er meiner Wahrheit mehr. 
Be Mar, 
Noch minder würdig. deiner war Betrug. 
| Octavio. | 
Mein befter Sohn! Es ift nicht immer möglich, 


Im Keben fich fo Finderrein zu halten, 


Mies uns die Stimme lehrt im Innerſten. 

In fleter Nothwehr gegen arge Kift 

Bleibt aud) das redliche Gemuͤth nicht wahr — 
Das eben ift der Fluch der böfen That, 

Daß fie, fortzeugend, immer Boͤſes muß gebähren, 
Ich Hügle nicht, ich thue meine Pflicht, 

Der Kaifer fchreibt mir mein Betragen vor, 
Wohl wär’ es beffer, überall dem Herzen 

Zu folgen, docy darüber würde man 
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Sich manchen guten Zweck verfagen muͤſſen. 
Hier gilt's, mein Sohn, dem Kaiſer wohl zu dienen, 
Das De mag bazu fprechen, was «8 will, 
Mar, | 

Sch foll dich heut nicht faſſen, nicht verſtehn. 
Der Fuͤrſt, ſagſt du, entdeckte redlich dir ſein Herz 
Zu einem boͤſen Zweck, und Du willſt ihn 
Zu einem guten Zweck betrogen haben! 
Hör auf! ich bitte dich — du raubſt den Freund 
Mir nicht — Laß mid) den Vater nicht verlieren ! 

J Octavio. 

C(unterdruͤckt ſeine Empfindlichkeit) 
Noch weißt du alles nicht, mein Sohn. Ich habe 
Dir noch was zu erdffnen. | 

| (nad) einer Panfe) 
| Herzog Friedland 
Hat feine Zurüftung gemacht, Er traut 
Auf feine Sterne, Unbereitet denkt er uns 
Zu überfallen — mit der fichern Hand 
Meynt er, den goldnen Zirkel ſchon zu faffen. 
Er irret ſich — Wir haben auch gehandelt, \ 
Er faßt fein boͤs geheimnißvolles Schidfal, 
| Mar. 
Nichts Nafches, Vater! O! bey allem Guten 
Laß dich beſchwoͤren. Keine Uebereilung! 
Octavio. 

Mit leiſen Tritten ſchlich er feinen boͤſen Weg, 
So leiſ' und ſchlau iſt ihm die Rache nachgeſchlichen. 


— 
J 
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Sion fteht fie ungefehen , finfter hinter ihm, 
Ein Schritt nur noch, und ſchaudernd rühret er fie an, 
— Du haft den Queftenberg bey mir gefehn, 
Noch kennſt du nur fein öffenelich Geſchaͤft, 
Auch ein geheimes hat er mitgebracht, 
Das bloß fuͤr mich war. 

Max. 

Darf ich's wiſſen? 
Octavio. 
Max! 

— Des Reiches Wohlfahrt leg’ ich mit dem Worte, 
Des Vaters Reben, dir in deine Hand. 
Der Wallenftein ift deinem Herzen theuer, 
| Ein ſtarkes Band der Liebe, der Verehrung 

Knuͤpft ſeit der fruͤhen Jugend dich an ihn — 
Du naͤhrſt den Wunſch — O! laß mich immerhin 
Vorgreifen deinem zoͤgernden Vertrauen — 
Die Hoffnung naͤhrſt du, ihm viel naͤher RN: 
Anzugehdren, 

— Max. 
Vater — 
Octavio. 

| Deinem Herzen trau ich, 
Doch, bin ich deiner Faffung auch gewiß? 
Wirſt du's vermögen, ruhigen Geſichts, 
Bor diefen Mann zu treten, wenn ich. dir 
Sein ganz Geſchick nun anvertrauet habe? 


> Mar 
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Mar. 
Nachdem du feine Schuld mir anvertraut! 
| Dctavio, 
(nimmt ein Papier aus der Schatulle und reicht es ihm bin), , 
| u Mar. 
Was? Wie? Ein offner Faiferlicher Brief, 
Octavio. 
Lies ihn. | 
Mar. 


Cunachdem er einen Blick hineingeworfen) 
Der Fuͤrſt verurtheilt und geaͤchtet! 
| Octavio. 
So iſt's. 
| Max. 
O! das geht weit! O ungluͤcksvoller Irrthum! 
Octavio. 
Lies weiter! Faſſ' dich! | 
| Max. 
(nahdem er weiter gelefen, mit einem Blick bes Erſtaunens 
auf feinen Vater) 
Wie? Was? Du? Du biſt — 
Octavio. 
Bloß fuͤr den Augenblick — und bis der Koͤnig 
Von Ungarn bey dem Heer erſcheinen kann, 
Iſt das Kommando mir gegeben — 
Mar. 
Und —* du, daß du's ihm entreißen werdeſt? 
Das denke ja nicht — Vater! Vater! Vater! 
Schiller's Theater. III. 14 
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Ein unglüdielig Amt ift dir. geworben, 

Dies Blatt hier — dieſes! willft du geltend men? 

Den Mächtigen in feines Heeres Mitte, 

Umringt von feinen Taufenden, entwaffnen ? 

Du bift verloren — Du, wir alle find’s ! 
Octavio. 

Was ich dabey zu wagen habe, weiß ich. 

Ich ſtehe in der Allmacht Hand; ſie wird 

Das fromme Kaiſerhaus mit ihrem Schilde 

Bedecken, und das Werk der Nacht zertruͤmmern. 

Der Kaiſer hat noch treue Diener, auch im Lager 

Giebt es der braven Männer guug, die ſich 

Zur guten Sache munter ſchlagen werden. 

Die Treuen ſind gewarnt, bewacht die andern, 

Den erſten Schritt erwart' ich nur, ſogleich — 


Mar. | 
Auf den Verdacht hin willft du rafch gleich handeln? 
Dctavio, - 


Fern fey vom Kaifer bie Tyrannenweiſe! 

Den Willen nicht, die That nur will er ſtrafen. 
Noch hat der Fuͤrſt ſein Schickſal in der Hand — 
Er laſſe das Verbrechen unvollfuͤhrt, 

So wird man ihn ſtill vom Kommando nehmen, 
Er wird dem Sohne ſeines Kaiſers weichen. 

Ein ehrenvoll Exil auf ſeine Schloͤſſer 

Wird Wohlthat mehr, als Strafe fuͤr ihn ſeyn. 
Jedoch der erſte offenbare Schritt — 
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Mar, 
Mas nennſt du einen ſolchen Schritt? Er wird. 
Nie einen böfen thun. Du aber koͤnnteſt 
haſt's gethan) den frömmften auch misdenten, 
Octavio. 
Wie ſtrafbar auch des Fuͤrſten Zwecke waren, 
Die Schritte, die er öffenttich gethan, 
Verſtatteten noch eine milde Deutung. 
Nicht cher denk ich dieſes Blatt zu brauchen, 
‚Bis eine, That. gethan iſt, die unwiderſprechlich 
Den ei bezeugt und ihn verdammt, 
Mar ZZ 
ud wer foll Richter drüber ſehn? 
Octa vio. 
— Du ſelbſt. 
Max. 
O! dann bedarf es dieſes Blattes nie! 
Ich hab' dein Wort, du wirſt nicht eher 
Bevor du mich — mich ſelber überzeugt, 
Dctavin 
Iſt's möglih?. Noch — nad) allem, was du weißt, 
un du am feine Unfchuld glauben ? 
| Mar Clebhaft). 
Dein Urtheil kann fi ch irren, nicht meint Herz. 
( gemaͤßigter fortfahrend) 
Der Geiſt iſt nicht zu faſſen, wie ein andrer. 
Wie er ſein Schickſal an die Sterne knuͤpft, 
So gleicht er ihnen auch in wunderbarer, 
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En ET — — — 
Ein ungluͤckſelig Amt iſt dir geworden. 


Dies Blatt hier — dieſes! willſt du geltend machen? 
Den Maͤchtigen in ſeines Heeres Mitte, 

Umringt von ſeinen Tauſenden, entwaffnen? 

Du * verloren — Du, wir alle ſind's! 


Octavio. 


Was ich dabey zu wagen habe, weiß ich. 

Ich ſtehe in der Allmacht Hand; ſie wird 

Das fromme Kaiſerhaus mit ihrem Schilde 
Bedecken, und das Werk der Nacht zertruͤmmern. 
Der Kaiſer hat noch treue Diener, auch im Lager 
Giebt es der braven Männer gnug, die ſich 

Zur guten Sache munter ſchlagen werben. 

Die Treuen find gewarnt, bewacht die andern, 
Den erfien Schritt erwart' ich nur, fogleich — 


Mar. | 
Auf den Verdacht hin willft du raſch gleich handeln ? 
Octavio. J 


Fern ſey vom Kaiſer die Tyrannenweiſe! F 

Den Willen nicht, die That nur will er ſtrafen. 
Noch hat der Fuͤrſt ſein Schickſal in der Hand — 
Er laſſe das Verbrechen unvollfuͤhrt, 

So wird man ihn ſtill vom Kommando nehmen, 
Er wird dem Sohne ſeines Kaiſers weichen. 

Ein ehrenvoll Exil auf feine Schloͤſſer 

Wird Wohlthat mehr, als Strafe fuͤr ihn ſeyn. 
Jedoch der erſte offenbare Schritt — 
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Max. 
Was PR du einen ſolchen Schritt? Er 
Nie einen böfen thum Du aber koͤnnteſt J 
— haſt's gethan) den froͤmmſten auch misdeuten. 
Octavio. 
Wie ſtrafbar auch des Fuͤrſten Zwecke waren, 
Die Schritte, die er dffentlich gethan, 
Verſtatteten noch eine milde Deutung. 
Nicht cher denk ich dieſes Blatt zu brauchen, 
Bis eine, That. gethan ift, die unwiderfprechlid) 
Den ein bezeugt und ihn verdammt, 
Mar 
Und m wer foll Richter drüber ſehn? 
Octa vio. 
— Du ſelbſt. 
Mar. „ | 
O! dann bedarf es diefes Blattes niet -_ 
Sch hab’ dein Wort, du wirft nicht eher handeln, 
Bevor du mich — mich ſelber uͤberzeugt. 
Octavio. | Ä 
Iſt's möglih?. Noch — nach allem, was, du weißt, 
rn bu an feine Unfchuld glauben ? 
| Mar (lebhaft). 
Dein Urtheil kann fich irren, nicht mein Herz, 
(gemäßigter fortfahrend) 
Der Geift ift nicht zu faffen, wie ein andren, 
Mie er fein Schickſal an die Sterne knuͤpft, 
So gleicht er ihnen auch in wunderbarer, 


210 Die Piccolomini. 
ONE IIEIRRVEDERERT ERS 
Ein unglüdjelig Amt ift dir geworben, 
Dies Blatt hier — dieſes! willft du geltend machen? 
Den Mächtigen in feines Heeres Mitte, 
Umringt von feinen Taufenden, entwaffnen ? 
Du bift verloren — Du, wir alle find’s ! 
| Octavio. 


Was ich dabey zu wagen habe, weiß ich. 

Ich ſtehe in der Allmacht Hand; ſie wird 

Das fromme Kaiſerhaus mit ihrem Schilde 
Bedecken, und das Werk der Nacht zertruͤmmern. 
Der Kaiſer hat noch treue Diener, auch im Lager 
Giebt es der braven Männer gnug, die ſich 

Zur guten Sache munter ſchlagen werden. 

Die Treuen ſind gewarnt, bewacht die andern, 
Den erſten Schritt erwart' ich nur, ſogleich — 


Mar. | 
Yuf den Verdacht hin willft du rafch gleich handeln ? 


Fern fey vom Kaifer bie Tyrannenweiſe! = 

Den Willen nicht, die That nur will er ftrafen. 
Noch hat der Fürft fein Schicdfal in der Hand — 
Er laffe das Verbrechen unvollführt, | | 

So wird man ihn ftil vom Kommando nehmen, 
Er wird dem Sohne feined Kaifers weichen, 

Ein ehrenvoll Exil auf feine Schlöffer 

Mird MWohlthat mehr, ald Strafe für ihn ſeyn. 
Jedoch der erſte offenbar Schritt — 
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Mar. 
Mas nenne du einen ſolchen Schritt? Er wie 
Nie einen böfen thum Du aber könnteft 
haſt's gethan) den froͤmmſten auch misdeuten. 
Octavio. 
Wie ſtrafbar auch des Fuͤrſten Zwecke waren, 
Die Schritte, die er offentlich gethan, 
Verſtatteten noch eine milde Deutung. 
Nicht cher Den ich dieſes Blatt zu brauchen, 
Bis eine, That. gethan ift, die unwiderfprechlid) 
Den EEE bezeugt und ihn verdammt, 
Mar u 
uud wer foll Richter druͤber ſehn? 
Octa vio. 
— Du ſelbſt. 
Max. 
O! dan bedarf es dieſes Blattes nie! 
Sch Hab’ dein Wort, du wirft nicht cher handeln, 
Bevor du mich — mich ſelber überzeugt, 
Dctavin 
Iſt's möglih?. Noch — nach allem, was du weißt, 
u du 0 an feine Unfchuld glauben ? 
Mar (lebhaft): 
Dein Urtheil kann fich irren, nicht mein Herz, 
Cgemäßigter fortfahrend) 
Der Geift ift nicht zu faffen, wie ein andrer; 
Wie er fein Schickſal an bie Sterne knuͤpft, 
So gleicht er ihnen auch in wunderbarer, 
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— Doc meinen Abſcheu, meine innerfie 
Geſinnung hab’ ich tief verſteckt. 
Mar 
Du wärft 
So falich geweien? Das fieht meinem Vater 
Nicht gleich! Ich glaubte deinen Worten nicht, 
Da du von ihm mir Boͤſes fagteft; kann's 
Noch wen’ger-jeßt, da du dich felbft verlaͤumdeſt. 
Octavio. 
Ich draͤngte mich nicht ſelbſt in ſein Geheimniß. 
Mar 
Aufrichtigkeit verdiente fein Vertrau'n. 
| Octavio. 
Nicht wuͤrdig war er meiner Wahrheit mehr. 
Sa: Mar, 
Noch minder würdig. deiner war Betrug. 
| Octavio. | 
Mein befter Sohn! Es ift nicht immer möglich, 


: , Sm Reben fich fo Finderrein zu halten, 


Mies uns die Stimme lehrt im Innerſten. 

In ſteter Nothwehr gegen arge Kift 

Bleibt auch das redliche Gemürh nicht wahr — 

Das eben ift der Fluch der böfen That, 

Daß fie, fortzeugend, immer Boͤſes muß gebähren, 

Ich Hügle nicht, ich thue meine Pflicht, 

Der Kaifer fehreibt mir mein Betragen vor, _ 
Wohl waͤr' es beffer, überall dem Herzen 

Zu folgen, doch darüber würde man 
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Sich mandyen guten Zweck verfagen můuͤſſen. 
Hier gilt's, mein Sohn, dem Kaiſer wohl zu dienen, 
Das Herz mag dazu ſprechen, was es will. 
Max. | 
Ich ſoll dich heut? nicht faffen, nicht verftchn. 
Der Fürft-, fagft du, entdeckte redlich dir fein Herz 
3u einem böfen Zweck, und Du willft ihn 
Zu einem guten Zweck betrogen haben ! 
Hr auf! ih bitte dich — du raubft den Freund 
Mir nicht — Laß mich den Vater nicht verlieren! 
Dcetavio, 
C(unterdruͤckt feine Empfindlichkeit) 
Noch weißt du alles nicht, mein Sohn. Ich habe 
Dir noch was zu eroͤffnen. \ 
(nad einer Paufe) 
| - Herzog Friedland 
Hat feine Zuräftung gemacht, Er traut 
Auf feine Sterne, Unbereitet denkt er uns 
Zu überfallen — mit der fichern Hand | 
Meynt er, den goldnen Zirkel fchon zu faffen. 
Er irret ſich — Wir haben auch gehandelt. 
Er faßt fein boͤs geheimnißvolles Schickſal. 
Mar. 
Nichts Nafches, Vater! D! ben allem Guten 
Laß dich beſchwoͤren. Keine Mebereilung! 
Octavio. 
Mit leiſen Tritten ſchlich er feinen böfen Weg, 
Sp leiſ' und ſchlau ift ihm die Rache nachgeſchlichen. 
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Schon ſteht fie ungeſehen, finfter hinter ihm, 
Ein Schritt nur noch, und ſchaudernd rühret er fie an, 
— Du haft den Queftenberg bey mir gefehn, 
Noch Fennft du nur fein öffentlich Geſchaͤft, 
Auch ein geheimes: hat er mitgebracht, | 
Das bloß für mich war, 
Mar. 
Darf ich's wiſſen? 
Octavio. 
| Mar! 
— Des Reiches Mohlfahrt leg’ ich mit dem Worte, 
Des Vaters Leben, dir in deine Hand, 
Der Wallenftein ift deinem Herzen theuer, 
Ein ſtarkes Band der Liebe, der Verehrung 
Knuͤpft feit der frühen Zugend dich an ihn — 
Du naͤhrſt den Wunſch — D! laß mich immerhin 
Vorgreifen deinem zögernden Vertrauen — 
Die Hoffnung näyrft du, ihm viel näher noch 
Anzugehören, ’ 
— Max. 
Vater — 
Octavio. 
Deinem Herzen trau' ich, 
Doch, bin ich deiner Faſſung auch gewiß? 
Wirſt du's vermögen, ruhigen Geſichts, 
Vor diefen Mann zu treten, wenn ich. bir 
Sein ganz Geſchick nun anvertrauet habe? 
>. Mar 
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Mar 
Nachdem du feine Schuld mir anvertraut! 
| Detapio, 
(nimmt ein Papier aus der Schatulle und reicht es ihm bin), , 
un Mar. 
Was? Wie? Ein offner kaiſerlicher Brief, 
Octavio. 
Lies ihn. 
| Man 
(nachdem er einen Blick hineingeworfen) 
Der Fuͤrſt verurtheilt und geächtet! 
| Octavio. 
So iſt's. 
Mar, 
O! das geht weit! O ungluͤcksvoller Irrthum! 
Octavio. 


Lied weiter! Faſſ' dich! 
Max. 
(nachdem er weiter geleſen, mit einem Blick des Erſtaunens 
auf feinen Water) 
Wie? Was? Du? Du bit — 
Octavio. 
Bloß fuͤr den Augenblick — und bis der Koͤnig 
Von Ungarn bey dem Heer erſcheinen kann, 
Iſt dad Kommando mir gegeben — 
— Mar. 
Und glaubft du, daß du's ihm entreifen werbeft ? 
Das denke ja nicht — Bater! Bater! Vater! 
Schiller's Theater. III. | 14 
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Ein unglüdfelig Amt ift dir. geworden, 

Dies Blatt hier — dieſes! willft du geltend machen? 

Den Mächtigen in feines Heeres Mitte, 

Umringt von feinen QTaufenden, entwaffnen ? 

Du bift verloren — Du, wir alle find’s ! 
Octavio. 

Was ich dabey zu wagen habe, weiß ich. 

Ich ſtehe in der Allmacht Hand; ſie wird 

Das fromme Kaiſerhaus mit ihrem Schilde 

Bedecken, und das Werk der Nacht zertruͤmmern. 

Der Kaiſer hat noch treue Diener, auch im Lager 

Giebt es der braven Maͤnner gnug, die ſich 

Zur guten Sache munter ſchlagen werden. 

Die Treuen ſind gewarnt, bewacht die andern, 

Den erſten Schritt erwart' ich nur, ſogleich — 


Mar. | 
Auf den Verdacht bin willft bu rafch gleich handeln? 
Octavio. | 5 


gern fey vom Kaiſer die Tyrannenweiſe! 

Den Willen nicht, die That nur will er ſtrafen. 
Noch hat der Fürft fein Schidfal in der Hand — 
Er laffe das Verbrechen unvollführt, | 

So wird man ihn ftill vom Kommando nehmen, 
Er wird dem Sohne feines Kaifers weichen, 

Ein ehrenvoll Exil auf feine Schlöffer 

Wird Wohlthat mehr, ald Strafe für ihn fern, 
Jedoch der erſte offenbare Schritt — 
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Mar | 
Mas nenuſt du einen ſolchen Schritt? Er wir. 
Nie einen böfen thun. Du aber koͤnnteſt 
haſt's gethan) den froͤmmſten auch misdeuten. 
Octavio. 
Wie ſtrafbar auch des Fürften- Zwecke waren, 
Die Schritte, die er offentlich gethan, 
Verſtatteten noch eine milde Deutung. 
Nicht eher Denk ich dieſes Blatt zu brauchen, 
Bis eine, That. gethan iſt, die unwiderſprechlich 
Den a bezeugt und ihn verdammt; 
Mar | 
Und w wer foll Richter drüber ſehn? 
Octa vio. 
— Du ſelbſt. 
Max. | 
O! dann bedarf es dieſes Blattes nie! . 
Sch hab’ dein Wort, du wirft nicht eher handelt, 
Bevor du mich — mich felber überzeugt, | 
Octavio. 
Iſt's moͤglich? Noch — nach allem, was du weißt, 
er du an feine Unfchuld glauben? 
Mar Clebhaft): 
Dein Urtheil kann fich irren, nicht mein Herz. 
(gemäßigter fortfahrend ) | 
Der Geift ift nicht zu faffen, wie ein andrer. 
Wie er fein Schickſal an die Sterne knuͤpft, 
So gleicht er ihnen auch in wunderbarer, 
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Geheimer, ewig unbegriffner Bahn. 

Glaub’ mir, man thut ihm Unrecht, Alles wirb 

Eich löfen. Glänzend werden wir den Reinen 

Aus _. ſchwarzen Argwohn treten fehn, 
Octavio. 

Ich will's erwarten. 





Zweyter Auftritt. 


Die Vorigen. Drfammerbienet, 
Gleich darauf ein Kourier. 


Octavio. 
Was giebt's? ze 
Kammerdiener, 
Ein Eilbot' wartet vor der Ben 
Octavio— 
So früh’ am Tag! Wer iſt's? Wo kommt er her? 
| Kammmerdiener. | 
Das wollt’ er mir nicht fagen. | 
F J Octavio. 
Fuͤhr ihn herein. Laß nichts davon verlauten. 
Kammerdiener ab, Kornet tritt ein) 
Send Ihr's, Kornet? Ihr kommt vom Grafen Gallas? 
Gebt her den Brief. | a ö 
Kornet. 
Bloß muͤndlich iſt mein Hut 
Dir Generalleutnant traute nicht, 
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Octavio. 
Was iſt's? 
Kornet. | 
Er laͤßt Euch fagen — Darf ich frey hier fprechen ? 
ü Dctapin, . 
Mein Sohn weiß alles, 
Kornet. 
Wir haben ihn. 
Octavio. 
Wen meynt Ihr? 
Kornet. | 


f 


Den Unterhändler! Den Seſin'. 
| Dctavio (ſchnell). 
Habt Ihr? 
Kornet. 
Sm Böhmerwald erwifcht” ihn Hauptmann Mohrbrand, 
Vorgeſtern fruͤh, als er nach Regenſpurg | 
. Zum Schweden unterwegs war mit Depefchen, 
Octavio. 
Und die Depeſchen — 
| Kormet 
Hat der Generalleutnant 
EN nach Wien geſchickt mit dem Gefangnen. 
Octavio. 
Nun endlich! endlich! Das iſt eine große Zeitung! 
Der Mann ift uns ein koftbares Gefäß, 
Das wichr’ge Dinge einfchließt — Fand man viel? 


x 
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Kornet. A 
An ſechs Pakete mit Graf Terzky's Mappen, 
| Dctapio, 
Kein’ von des Fürften Hand? 
Korn et. 


Nicht, daß ich wüßte, 
F Octavio. 
Und der Seſina? 
| Kornet. 
Der that fchr erfchrocden, 
AS man ihm ſagt', es ginge nacher Wien. 
Graf Altring aber fprach ihm guten Muth ein, 
Wenn er nur alles wollte frey befennen, 
Octavio. 
Iſt Altringer bey Eurem Herrn? Ich hoͤrte, 
Er laͤge krank zu Linz. 
Kornet. 
| Schon feit drey Tagen 
Iſt er zu Srauenberg bey'm Generalleutnant, 
Sie haben fechzig Fähhlein fchon beyfammen, 
Erlesnes Volk, und laſſen Euch entbieten, 
Daß fie von Euch Befehle nur erwarten, 
Dctavi 
In wenig Tagen Tann fich viel ereignen. 
Mann müßt Ihr fort? | 
Kornet. 
Ich wart! auf Eure Ordre. 


— 
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an a nn 
Octavio. | 
Bleibt bis zum Abend, 


Kornet, | 
Wohl (wi gehen). 
Octavio. 
Sah Euch doch niemand? 
Kornet. 
Kein Menſch. Die Kapuziner ließen mich 
Durch's Kloſterpfoͤrtchen ein, fo wie gewoͤhnlich. 
= Detavio 
Seht, ruht Euch aus und haltet Euch verborgen. 
Ich den!’ Euch noch vor Abend abzufert’gen. 
Die Sachen liegen der Entwidlung nah, 
Und ch’ der Tag, der eben jet am Himmel 
Verhaͤngnißvoll heranbricht, untergeht, 


Muß ein entſcheidend Loos gefallen ſeyn. 
( Kornet geht ab). 





Dritter Auftritt. 
Beyde Piccolomini 
Octavio. 
Was nun, mein Sohn? Jetzt werden wir bald klar ſeyn, 
— Denn alles, weiß ich, ging durch den de na. 


Mar, 
(der während des ganzen vorigen Auftrittd in einem jeftigen, 
innern Kampf geftanden , entichloffen) 
Ich will auf kuͤrzern Weg mir * verſchaffen. 
Leb wohl! 
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Odctavio. 
Wohin? Bleib da! 
Max. 
Zum Fuͤrſten. 
Detavio (erſchrict). 
Was? 
Mar (zuruͤckkommend). 
Wenn du geglaubt, ich werde eine Rolle 
In deinem Spiele ſpielen, haſt du dich 
In mir verrechnet. Mein Weg muß gerad ſeyn. 
Ich kaun nicht wahr ſeyn mit der Zunge, mit 
Dem Herzen falſch — nicht zuſeh'n, daß mir einer 
Als ſeinem Freunde traut, und mein Gewiſſen 
Damit beſchwiſtigen, daß er's auf ſeine 
Gefahr thut, daß mein Mund ihn nicht belogen. 
Wofuͤr mid) einer kauft, das muß ich ſeyn. 
— Sch geh? zum Herzog. Heut? noch werd’ ich, ihn 
Auffordern, feinen Leumund vor der Welt 
Zu retten, Eure kuͤnſtlichen Genebe 
Mir einem graben Schritte zu durchreißen, 
Octavio. | 
Das wollteft du ? 
| | . Mar, 
Dad will ich. Zweifle nicht, 
| Octavio. 
Ich Habe mich in dir verrechnet, ja, 
Ich rechnete auf einen weifen Sohn, 
Der die wohlthaͤt'gen Hände würde ſegnen, 
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Die ihn zuruͤck vom Abgrund ziehn — und einen 

Verblendeten entdeck' ich, den zwey Augen 

Zum Thoren machten, Leidenſchaft umnebelt, 

Den ſelbſt des Tages volles Licht nicht heilt. 

Befrag' ihn! Geh! Sey unbeſonnen gnug, 

Ihm deines Vaters, deines Kaiſers 

Geheimniß preis zu geben. Noͤth'ge mich 

Zu einem lauten Bruche vor der Zeit! 

Und jetzt, nachdem ein Wunderwerk des Himmels 

Bis heute mein Geheimniß hat beſchuͤtzt, 

Des Argwohns helle Blicke eingeſchlaͤfert, 

Laß mich's erleben, daß mein eigner Sohn 

Mit unbedachtiam vafendem Beginnen 

Der Staatskunſt mühevolles Werk vernichtet, 
Mar. 

O! diefe Staatskunſt, wie verwuͤnſch' ich fie! 

Ihr werdet ihn durch Eure Staatöfunft noch 

Zu einem Schritte treiben — Sa, Ihr koͤnntet ihn, 

Meil Ihr ihn fchuldig wollt, noch fchuldig machen, 

D! das kann nicht gut endigen — und, mag fic)’d 

Entſcheiden wie es will, ich ſehe ahnend 

Die ungluͤckſelige Entwicklung nahen. — 

Denn dieſer Königliche, wenn er fällt, 

Mird eine Welt im Sturze mit fich reißen, 

Und wie ein Schiff, das mitten auf dem Weltmeer 

In Brand geräth mit Einem Mal, und berftend 

Auffliegt, und alle Mannfchaft,, die es trug, 

Ausfchütter plöglich zwifchen Meer und Himmel; 
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Wird er und alle, die‘ wir an fein Gluͤck 
Befeftigt find, in feinen Fall hinabziehn. 


Halte du es wie du willft!-Doch mir vergönne, 
Daß ic) auf meine Weife mich betrage, 
Nein muß es bleiben. zwifchen mir und ihm, 
Und ch’ der Tag fich neigt, muß ſich's erflären, 
Ob ich dem Freund, ob ich den Vater foll entbehren, 
«Kindem er abgeht, fällt der Vorhang). » 


Ballenftein 


dramatifches Gedicht. 


Zweyter Theil. 
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Wallenſtein. 
Octavio Piccolomini. 
Mar Piccolomini. 
Terzky. 
Illo. 
Iſolani. 
Buttler. 
Rittmeiſter Neumann. 
Ein Adiutant. 
Dberft Wrangel, von den Schweden geſendet. 
Gordon, Kommandant von Eger, 
Major Geraldin. 
Deverour, 
Macdonald, 
Shwedifher Hauptmann. 
Eine Gefandtihaft von Küraffieren. 
Bürgermeifter von Eger, 
Seni. 
Herzoginn von Friedland. 
Graͤfinn Terzky. 
Thekla. | 
Fräulein Neubrunn, Hofdame N der Peinzeffinn, 
von Rofenberg, ————— 
Dragoner. 
Bediente, Pagen, Boll. * 

Die Scene ift in den drey erſten Auftritten zu Pilfen, in 
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Erfter Aufzug. 


Ein Zimmer zu aftrologifhen Arbeiten eingerichtet und mit 
Sphaͤren, Charten, Quadranten und anderm aſtronomiſchen 
Geraͤthe verſehen. Der Vorhang von einer Rotunde iſt aufge: 
zogen, in welcher die fieben Planetenbilder, jedes in einer Ni⸗ 
fe, feltfam beleuchtet, zu fehen find. Seni beobachtet die 
Sterne, Ballenf tein ſteht vor einer großen, fchwarzen Tas 
fel, auf welcher der Planeten Afpert gezeichnet ift. 





Erfter Auftritt. 
Wallenftein Gent, 


Ballenfreim 
Laß es jetzt gut ſeyn, Seni. Komm' herab. 
Der Tag bricht an, und Mars regiert die Stunde. 
Es iſt nicht gut mehr operiren. Komm! 
Wir wiſſen gnug. 
Seni. 
— Nur noch die Venus laß mich 

Betrachten, Hoheit. Eben geht ſie auf. 
Wie eine Sonne glaͤnzt ſie in dem Oſten. 

Schiller's Theater IL 15 
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| Wallenſtein. 
Ja, ſie iſt jetzt in ihrer Erdennaͤh' 
Und wirkt herab mit allen ihren Staͤrken. 

(die Figur auf der Tafel betrachtend) 
Gluͤckſeliger Aſpect! So ftellt fich endlich 
Die große Drey verhängnißvoll zufammen, 
Und beyde Segenfterne, Jupiter 
Und Venus, nehmen den verberblichen, 
Den tuͤck'ſchen Mars in ihre Mitte, zwingen 
Den alten Schadenftifter mir zu dienen, 
Denn lange war er feindlic) mir gefinnt, » 
Und ſchoß mit fentrecht — oder fchräger Strahlung 
Bald im Gevierten bald im Doppelfchein 
Die rorhen Blitzen meinen Sternen zu, 
Und ftörte ihre fegenvollen Kräfte, 
Jetzt haben fie den alten Feind beſiegt, 
Und bringen ihn am Himmel mir gefangen, 
Seni. 

Und beyde große Lumina von feinem 
Malefico beleidigt! der Saturn 
Unfchädlich, machtlos, in cadente domo. 

| MWallenftein, 
Saturnus Reich ift aus, der die geheime 
Geburt der Dinge in dem Erdenſchooß 
Und in den Tiefen ded Gemuͤths beherrfcht, 
Und über allem, was das Kicht fcheut, waltet, 
Nicht Zeit iſt's mehr zu brüten und zu ſinuen, 
Denn Jupiter, der glänzende, regiert, 
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Und zieht das dunkel zubereitete Werk 
Gewaltig in das Reich des Lichts — Jetzt muß 
Gehandelt werden, ſchleunig, eh' die Gluͤcks⸗ 
Geſtalt mir wieder wegflieht über'm Haupt, 
. Denn ſtets in Wandlung ift der Himmelsbogen, 
les geihehen Schläge an die Thuͤr) 
Man pocht. Sich’, wer es ift. 
Terzky (draußen). 
Laß Öffnen! 
Mallenftein, 
Es ift Terzky. 
Was · gibrs ſo dringendes ? Wir ſind beſchaͤftigt. 
Terzky (raußen). 
Leg' alles jetzt bey Seit”, Ich bitte dich, 
Es leidet keinen Aufſchub. 
Wallenſtein. 
ODeffne, Seni. 
(indem jener dem Terzky aufmacht, zieht Wallenſtein den Vor⸗ 
bang vor die Bilder). 





Zweyter Auftritt. 
Wallenſtein. Graf Terzky. 


| Terzky (tritt ein). 
Vernahmft du's ſchon? Er ift gefangen, ift 
Vom Gallas ſchon dem Kaifer ausgeliefert ? 
Wallenſtein (zu Terzky). 
Wer iſt gefangen? Wer iſt ausgeliefert? 


228 Ballenfteins Ton, 


Terzky. 
Wer unſer ganz Geheimniß weiß, um iede 
Verhandlung mit den Schweden weiß und Sachſen, 
Durch deſſen Hände alles iſt gegangen — 
Wallenftein (zuruͤckfahrend). 
Sefin’ doc) — Sag’ nein, ich bitte dich. 
Ä Terzky. 

Grad’ auf dem Weg nach Regenfpurg zum Schweden 
Ergriffen ihn des Gallas Abgeſchickte, | 
Der ihm ſchon lang’ die Fährte abgelauert. 

Mein ganz Paket an Kinsky, Matthes Thurn, 
An Drenflirn, an Arnheim führt er bey fich, 
Das alles ift in ihrer Hand, fie haben 

"Die Einficht nun in alles, was geſchehn. 





Dritter Auftritt. 
Vorige. Ihlo fommt, 


| Illo (u Terzky). | 

Weiß er's? | \ 
Terzky. 
Er weiß es. 
Illo (zu Wallenſtein). 
Denkſt du deinen Frieden 

Nun noch zu machen mit dem Kaiſer, ſein 
Vertrau'n zuruͤckzurufen ? wär es auch, 
Du wollteſt allen Planen jetzt entſagen. 
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Man weiß, was du gewollt haſt. Vorwaͤrts mußt du, 
Denn ruͤckwaͤrts kannſt du nun nicht mehr. 
zen 
Sie haben Documente gegen und 
In Händen, die unwiberfprechlich zeugen — 
| Wallenſtein. 
Von meiner Handſchrift nichts. Dich ſtraf ich Luͤgen. 
| Illo. 
So? Glaubſt du wohl, was dieſer da, dein Schwager, 
In deinem Namen unterhandelt hat, 
Das werde man nicht dir auf Rechnung ſetzen? 
Dem Schweden ſoll ſein Wort fuͤr deines gelten, 
Und deinen Wiener Feindeu nicht, | 
Terzky. 
Du gabſt nichts Schriftliches — Beſinn' dich aber, 
Wie weit du muͤndlich gingſt mit dem Seſin'. 
Und wird er ſchweigen? Wenn er ſich mit deinem 
Geheimniß retten kann, wird er's bewahren ? 
Illo. 
Das faͤllt dir ſelbſt nicht ein! Und da ſie nun 
Berichtet ſind, wie weit du ſchon gegangen, 
Sprich! was erwarteſt du? Bewahren kannſt du 
Nicht laͤnger dein Kommando, ohne Rettung 
Biſt du verlohren, wenn du's niederlegſt. 
Wallenſtein. 
Das Heer iſt meine Sicherheit. Das Heer 
Verlaͤßt mich nicht. Was ſie auch wiſſen moͤgen, 
Die Macht iſt mein, ſie muͤſſen's niederſchlucken, 
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— Und ſtell' ich Kaution fuͤr meine Treu, 
So muͤſſen ſie ſich ganz zufrieden geben. 
Illo. 
Das Heer iſt bein; jetzt für den Augenblick 
Iſt's dein; doch zittre vor der langſamen, 
Der ſtillen Macht der Zeit. Vor offenbarer 
Gewalt beſchuͤtzt dich heute noch und morgen 
Der Truppen Gunſt; doch goͤnnſt du ihnen Friſt, 
Sie werden unvermerkt die gute Meynung, 
Worauf du jetzo fußeſt, untergraben, 
Dir einen um den andern liſtig ſtehlen — 
Bis, wenn der große Erdſtoß nun geſchieht, 
Der treulos muͤrbe Bau zuſammenbricht. 
Wallenſtein. 
Es iſt ein boͤſer Zufall! 
Illo. 
O! einen gluͤcklichen will ich ihn nennen, 
Hat er auf dich die Wirkung, die er ſoll, 
Treibt dich zu ſchneller That — Der ſchwedſche Oberſt — 
Wallenſtein. | 
Er iſt gefommen? Weißt du, was er bringt? 
| So, 
Er will nur bir allein fi anvertrau'n. 
MWallenftein, 
Ein böfer, böfer Zufall — Freylich! Freylich! 
Seſina weiß zu viel und wird nicht ſchweigen. 
| Terzky. 
Er iſt ein boͤhmiſcher Rebell und Fluͤchtling, 
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Sein Hals ift ihm verwirft; kann er fich retten 
Auf deine Koften, wird er Anftand nehmen ? 
And wenn fie auf der Folter ihn befragen, 
Wird er, der Weichling, Staͤrke gnug beſitzen ? — 
Wallenftein (in Nacfinnen verlohren). 
Nicht herzuftellen mehr ift das Vertrau'n. 
Und mag ich handeln, wie ich will, ich werde 
Ein Land’sverräther ihnen ſeyn und bleiben, | 
Und kehr' ich noch fo ehrlich auch zuruͤck 
Zu meiner Pflicht, es wird mir nichts mehr helfen — 
Illo. 
Verderben wird es dich. Nicht deiner Treu, 
Der Ohnmacht nur wird's zugeſchrieben werden. 
Wallenſtein. 
(in heftiger Bewegung auf und abgehend) 
Wie? Sollt' ich's nun im Ernſt erfuͤllen muͤſſen, 
Weil ich zu frey geſcherzt mit dem Gedanken? 
Verflucht, wer mit dem Teufel ſpielt! 
Illo. 
Wenn's nur dein Spiel geweſen, glaube mir, 
Du wirſt's in ſchwerem Ernſte buͤßen muͤſſen. 
Wallenſtein. 
Und muͤßt' ich's in Erfuͤllung bringen, jetzt, 
Jetzt, da die Macht noch mein iſt, muͤßt's geſchehn. 
REN 
Wo möglich, ch’ fie von dem Schlage ſich 
In Wien beſinnen und zuvor dir kommen — 
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MWoallenftein (die uUnterſchriften betrachtend). 
Das Wort der Generale hab’ ich fchriftlid — 
Mar Piccolomini fteht nicht hier. Warum nicht? 
Terzky. 
Es war — er meynte — 
Illo. 
Bloßer Eigenduͤnkel! 
Es brauche das nicht zwiſchen dir und ihm. 
Wallenſtein. 
Es braucht das nicht, er hat ganz recht — 
Die Regimenter wollen nicht nach Flandern, 
Sie haben eine Schrift mir uͤberſandt, 
Und widerſetzen laut ſich dem Befehl. 
Der erſte Schritt zum Aufruhr iſt geſchehn. 
Illo. 
Glaub' mir, du wirſt ſie leichter zu dem Feind, 
Als zu dem Spanter hinuͤber führen. 
MWallenfteim 
Ich will doch hoͤren, was der Schwede mir 
Zu ſagen hat. 
Illo (vxreſſirt). 
Wollt Ihr ihn rufen, zn 
Er ſteht fchon draußen. 
Wallenftein, 
Warte noch ein wenig. 
Es * mich uͤberraſcht — Es kam zu ſchnell — 
Ich bin es nicht gewohnt, daß mich der Zufall 
Blind waltend, finfter herrfchend mit fich führe, 
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Illo. 
Hoͤr' ihn fuͤr's erſte nur, erwaͤg's nachher. 
| | Cie gehn) 


Vierter Auftritt 


| Wallenftein (mit fi ſelbſt redend). 

Waͤr's möglich? Könnt’ ich nicht mehr, wie ich wollte? 
Nicht mehr zuruͤck, wie mir’ beliebt? Ich müßte 
Die That vollbringen, weil ich fie gedacht, 
Nicht die Verfuchung von mir wies — das Herz 
Genaͤhrt mit diefem Traum, auf ungewiffe 
Erfüllung Hin die Mittel mir geſpart, 

Die Wege bloß mir offen Hab’ gehalten ? — 
Bey’m großen Gott des Himmels! Es war nicht 
Mein Ernft, beſchloßne Sache war es nie, | 
In dem Gedanken bloß gefiel ich mir; 

Die Freyheit reizte mich und das Vermoͤgen. 
War’ unrecht, an dem Gaufelhilde mic) 

Der Föniglichen Hoffnung zu ergößen ? 
Blieb in der Bruft mir nicht der Wille frey, 
Und fah ich nicht den guten Meg zur Seite, 

Der mir die Rückkehr offen ſtets bewahrte? 
Wohin denn ſeh' ich plötzlich mich geführt ? 
Bahnlos liegt’3 Hinter mir, und eine Mauer 
Aus meinen eignen Werken baut ſich auf, 
Die mir die Umkehr thürniend hemmt! 

Cer bleibt tieffinnig ftehen) 
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Strafbar erfchein’ ich, und ich kann die Schuld, 

Wie ich's verfuchen mag! nicht von mir wälgen ; 

Denn mich verklagt der Doppelfinn des Lebens, 

Und — felbft der frommen Quelle reine That 

Wird der Verdacht, ſchlimmdeutend, mir_vergiften. 

War ich, wofür ich gelte, der Verräther, 

Ich hätte mir den guten Schein gefpart, 

Die Hülle hätt” ich dicht um mic) gezogen, 

Dem Unmuth Stimme nie geliehn. Der Unſchuld, 

Des unverführten Willens mir bemußt, 

Gab ich der Laune Raum, det Leidenfchaft * 

Kuͤhn war das Wort, weil es die That nicht war. 

Jetzt werden ſie, was planlos iſt geſchehn, 

Weitſehend, planvoll mir zuſammen knuͤpfen, 

Und was der Zorn, und was der frohe Muth 

Mich ſprechen ließ im Ueberfluß des Herzens, 

Zu kuͤnſtlichem Gewebe mir vereinen, 

Und eine Klage furchtbar draus bereiten, 

Dagegen ich verſtummen muß. So hab' ich 

Mit eignem Nez verderblich mich verſtrickt, 

Und nur Gewaltthat kann es reißend loͤſen. 
(wiederum ſtill ſtehend) 

Wie anders! da des Muthes freyer Trieb 

Zur kuͤhnen That mich zog, die rauh gebietend 

Die Noth jetzt, die Erhaltung von mir heiſcht. 

Ernſt iſt der Anblick der Nothwendigkeit. 

Nicht ohne Schauder greift des Menſchen Hand 

In des Geſchicks geheimnißvolle Urne. 
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Su meiner Bruft war meine That noch mein: 
Einmal entlaffen aus dem fichern Winkel 

Des Herzens, ihrem mütterlichen Boden i 
SHinausgegeben in bes Lebens Fremde, 

Gehört fie jenen tuͤck'ſchen Mächten an, 
Die Feines Menfchen Kunft vertraulich macht, 


(er macht heftige Schritte durch's Bimmer, dann bleibt er wie 
der finnend ſtehen) 
Und was ift dein Beginnen? Haft du dir's 
Auch redlich ſelbſt bekannt? Du willſt die Macht, 
Die ruhig, ficher thronende erfchüttern, 
Die in verjährt geheiligtem Beſitz, 
In der Gewohnheit feſtgegruͤndet ruht, 
Die an der Voͤlker frommem Kinderglauben 
Mit tauſend zaͤhen Wurzeln ſich befeſtigt. 
Das wird kein Kampf der Kraft ſeyn mit der Kraft. 
Den fuͤrcht' ich nicht. Mit jedem Gegner wag' ich's, 
Den ich kann ſehen und in's Auge faſſen, 
Der, ſelbſt voll Muth, auch mir den Muth entflammt. 
Ein unſichtbarer Feind iſt's, den ich fuͤrchte, 
Der in der Menſchen Bruſt mir widerſteht, 
Durch feige Furcht allein mir fuͤrchterlich — 
Nicht was lebendig, kraftvoll ſich verkuͤndigt, 
| Iſt das gefaͤhrlich Furchtbare. Das ganz 
Gemeine iſt's, das ewig Geſtrige, 
Was immer war und immer wiederkehrt, 
Und morgen gilt, weil's heute hat gegolten! 
Denn aus Gemeinem iſt der Menſch gemacht, 


— 
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Und die Gewohnheit nennt er ſeine Amme. | 
Weh' dem, der an den würdig alten Hausrath 
Ihm rührt; das theure Erbſtuͤck feiner. Ahnen! 
Das Jahr uͤbt eine heiligende Kraft, 
Was grau für Alter-ift, das ift ihm göttlich, 
Sey im Befie und du wohnft im Recht, 
Und heilig wird’s die Menge dir bewahren. 
(zu dem Pagen, der hereintritt) 

Der fchwed’fche Oberſt? Iſt er's? Nun, er komme. 

(Page geht. Wallenſtein hat den Blick nachdenkend auf die Thuͤre 

geheftet) 

Noch iſt ſie rein — noch! Das Verbrechen kam 
Nicht uͤber dieſe Schwelle noch — So ſchmal iſt 
Die Grenze, die zwey Lebenspfade ſcheidet! 


Sünfter Auftritt 
Ballenfteinwud Wrangel, 


| Mollenftein. | - 
5 (mahdem er einen forfchenden Blick auf ihn geheftet) 
Ihr nennt Euch Wrangel? | 
Wrangel. | 
Guſtav Wrangel, Oberft 
Vom blauen Regimente Südermannland, 
Wallenſtein. 
Ein Wrangel war's, der vor Stralſund viel Boͤſes 
Mir zugefuͤgt, durch tapfre Gegenwehr 
Schuld war, daß mir die Seeſtadt widerſtanden. 
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| Wrangel, 
Das Werk des Elements, mit dem Sie kämpften, 
Nicht mein Verdienft, Herr Herzog! Seine Freyheit 
Dertheidigte mit Sturmes Macht der Belt, 
Es follte Meer und Land nicht Einem dienen, 
Wallenftein, 
Den Admiralshut riff’t Ihr mir vom Haupt, 
Wrangel. | 
Ich komme, eine Krone drauf zu ſetzen. 
MWallenfteim 
(winkt ihm, Platz zu nehmen, feßt fich ) 
Euer Kreditiv. Kommt Fhr mit ganzer Vollmacht ? 
Wrangel (bedentlich). 
Es find fo manche Zweifel noch zu loͤſen — 
MWallenftein (nadgdem er gelefen). 
Der Brief hat Hand’ und Fuͤß'. Es ift ein Flug, 
Verftändig Haupt, Herr Wrangel, dem Ihr dienet. 
Es fchreibt der Kanzler: Er vollziche nur 
‚ Den eignen Einfall des verftorbnen Königs, 
Indem er mir zur boͤhm'ſchen Kron verhelfe, 
MWrangel. 
Er jagt, was wahr. ift. Der Hochielige 
Hat immer groß gedacht von Euer Gnaben 
Fürtreflichem Verftand und Seloherrngaben, 
Und ſtets der Herrfchverftändigfte, beliebt' ihm 
Zu fagen, folite Herrfcher feyn und König. 


- 
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Wallenſtein. 

Er durft' es ſagen. 
(ſeine Hand vertraulich faſſend) 
Aufrichtig, Oberſt Wrangel — Ich war ſtets 
Im Herzen auch gut Schwediſch — Ei, das habt Ihr 
In Schleſien erfahren und bey Nuͤrnberg. 
Ich hatt' Euch oft in meiner Macht und ließ 
Durch eine Hinterthuͤr Euch ſtets entwiſchen. 
Das iſt's, was ſie in Wien mir nicht verzeihn, 
Was jetzt zu dieſem Schritt mich treibt — Und weil 
Nun unſer Vortheil ſo zuſammengeht, 
So laßt uns zu einander auch ein recht 
Vertrauen faſſen. 
Wrangel. 


Das Vertrau'n wird kommen. 
Hat jeder nur erſt ſeine Sicherheit. 
| Wallenftein. 


Der Kanzler, mer ich, traut mir noch nicht recht, 

Sa, ich geſteh's — Es liegt das Spiel nicht ganz 

Zu meinem Vortheil. Seine Würden meynt, 

Wenn ich dem Kaifer, der mein Herr ift, fo 

Mitſpielen kann, ich könn’ das Gleiche thun 

Am Feinde, und dad eine wäre mir 

Noch eher zu verzeihen, ald dad andre, 

Iſt das nicht Eure Meynung auch, Herr Wrangel? 
Wrangel, 


Ich Hab’ hier bloß ein Amt und Feine Meynung, 
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MWallenftein, 

Der Kaifer hat mich bis zum Außerften 

Gebracht. Sch kann ihm nicht mehr ehrlich dienen, 
Zu meiner Sicherheit, aus Nothwehr thu ich 

Den harten Schritt, den mein Bewußtſeyn tadelt. 

Wrangel. 

Ich glaub's. So weit geht niemand, der nicht — 
| (nach, einer Pauſe) 

Mas Eure Fürftlichkeit bewegen mag, 
Alſo zu thun an Ihrem Herrn und Kaifer, 
Gebührt nicht und, zu richten und zu deuten, 
Der Schwede ficht für feine gute, Sach’ 

Mit feinem guten Degen und Gewiffen. 

Die Concurrenz ift, die Gelegenheit 
Zu unſrer Gunft, im Krieg gilt jeder Vortheil, 
- Wir nehmen unbedenklich, was fid) bietet; 
Und wenn fich alles richtig fo verhält — 

Wallenſtein. 
Woran denn zweifelt man? An meinem Willen? 
An meinen Kraͤften? Ich verſprach dem Kanzler, 
Wenn er mir ſechzehn tauſend Mann vertraut, 
Mit achtzehn tauſend von des Kaiſers Heer 
Dazu zu ſtoßen — | 
Wrangel, 

BE Euer Gnaden find 

Bekannt für einen Hohen Kriegesfürften, 

Für einen zweyten Attila und Pyrrhus. 

Noch mit Erftaunen redet man davon, 
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Wie Sie vor Jahren gegen Menfchendenken, 
Ein Heer wie aus dem Nichts hervorgerufen, 
Jedennoch — | Ä — 
| Wallenſtein. 
Dennoch? 

Wrangel. 

Seine Wuͤrden meynt, 
Ein leichter Ding doch moͤcht' es ſeyn, mit Nichts 
ws Feld zu ſtellen ſechzig tauſend Krieger, 
Als nur ein Sechzigtheil davon — 
(er hält inne) 


Wallenftein. 
Nun was? 
Nur frey heraus! 
J Wrangel. | 
Zum Treubruch zu verleiten, 
Wallenftein, 


Meynt er? Er urtheilt wie ein Schweb’ und wie 

Ein Proteftant. Ihr Kutherifchen fechtet 

Für eure Bibel, euch iſt's um die Sach’; 

Mit eurem Herzen folgt ihr eurer Fahne, — 

Wer zu dem Feinde läuft von euch, der hat 

Mit zweyen Herrn zugleich den Bund gebrochen. 

Bon all dem iſt die Rede nicht bey und — 
Wrangel, 

Herr Gott im Himmel! Hat man hier zu Lande 

Denn Feine Heimath, Teinen Heerd und Kirche ? 

MWallens 
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Wallenſtein. 

Ich will euch ſagen, wie das zugeht — Ja, 
Der Oeſterreicher hat ein Vaterland, 
Und liebt's, und hat auch Urſach es zu lieben. 
Doch dieſes Heer, das kaiſerlich ſich nennt, 
Das hier in Boͤheim hauſet, das hat keins; 
Das iſt der Auswurf fremder Laͤnder, iſt 
Der aufgegebne Theil des Volks, dem nichts 

Gehoͤret, als die allgemeine Sonne, Ä 
Und dieſes boͤhm'ſche Land, um das wir fechten, 
Das hat kein Herz fuͤr ſeinen Herrn, den ihm 
Der Waffen Gluͤck, nicht eigne Wahl gegeben. 
Mit Murren traͤgt's des Glaubens Tyranney, 
Die Macht hat's eingeſchreckt, beruhigt nicht. 
Ein gluͤhend, rachvoll Angedenken lebt 
Der Greuel, die geſchahn auf dieſem Boden, 
Und kann's der Sohn vergeffen, daß der Vater 
Mit Hunden in die Meſſe ward gehetzt? 
Ein Volk, dem das geboten wird, iſt ſchrecklich, 
Es cäce oder dulde die Behandlung, 


Wrangel. 
Der Adel aber und die Officiere? 
Solch eine Flucht und Felonie, Herr Fuͤrſt, 
Iſt ohne Beyſpiel in der Welt Geſchichten. 
Wallenftein. 
Sie find auf jegliche Bedingung mein, 
Schiller's Theater, TIL 16 


— 
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— 
Nicht mir, den eignen Augen moͤgt ihr glauben. 
(Er giebt ihm die Eidesformel. Wrangel durchlieſt fie, und legt 

fie, nachdem ex gelefen, fehweigend auf den Tiſch) 
Wie iſt's? Begreift ihr nun? 
Wrangel. 
Begreif's wer's kann! 
Herr Firſt! Ich laſſ' die Maske fallen — Ja! 
Ich habe Vollmacht, alles abzuſchließen. 
Es ſteht der Rheingraf nur vier Tagemaͤrſche 
Von hier, mit fuͤnfzehn tauſend Mann, er wartet 
Auf Ordre nur, zu Ihrem Heer zu floßen, 
Die Ordre ſtell' ih aus, fo bald wir einig. 
| Wallenftein, 
Was ift des Kanzlers Zoderung ? 
Wrangel (bedenklich). 
Zwoͤlf Regimenter gilt es, ſchwediſch Volk. 
Mein Kopf muß dafuͤr haften. Alles koͤnnte 
Zuletzt nur falſches Spiel ⸗ 


Wallenſtein Cfäpre fort). 

Herr Schwedel 

MWrangel (ruhig fortfahtend). 

Muß demnach 
Darauf beſtehn, daß Herzog Friedland foͤrmlich, 
Unwiderruflich breche mit dem Kaiſer, 

— ihm Fein ſchwediſch Wolf vertrauet wird, 

Wallenftein. | 

Was ift bie Foderung? Sagt’ kurz und gut! 


| . Erfter Aufzug) . 
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| Wrangel. 
Die ſpanſchen Regimenter, die dem Kaiſer 
Ergeben, zu entwaffnen, Prag zu nehmen, 
Und dieſe Stadt, wie auch das Grenʒſchloß a 
Den Schweden einzuräumen. 
MWallenfteim 
Biel gefodert! 
Prag! Sey's um Eger! Aber Prag? Geht nicht, 
Ich leiſt' euch jede Sicherheit, die ihr 
Vernünft'gerweife von mir fobern moͤget. 


Prag aber — Böhmen — Tann ich felbft beichüßen, 


Wrangel. 
Man zweifelt nicht daran. Es iſt uns auch 
Nicht um's Beſchuͤtzen bloß. Wir wollen Menſchen 
Und Geld umfonjt nicht aufgewendet haben. | 
Wallenftsin, 


| 


Wie billig, } | 
Wrangel, 
And fo lang, bis wir entfchäbdigt, 
Bleibt Prag verpfändet. 
Wallenftein, 
Traut ihr uns fo wenig? 
Wrangel (ſteht auf). 


Der Schwede muß ſich vorfehn mit dem Deutfchen. 


Man hat und über’3 Oſtmeer hergerufen ; 
Gerettet haben wir vom Untergang 


Dad Reich — mit unferm Blut des Glaubens Frepheit, 


Die heil'ge Lehr des Evangeliums 
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Nicht mir, den eignen Augen mögt ihr glauben, 

(Er giebt ihm die Eidesformel. Wrangel durchlieft fie, und legt 

fie, nahdem ex geleien, fchweigend auf den Tiſch) 
Wie ift’3? Begreift ihr nun? 
Wrangel, 
Begreif's wer's Tann. 

Hear zürft! Ich laſſ' die Maske fallen — Ja! 
Ich habe Vollmacht, alles abzuſchließen. 
Es ſteht der Rheingraf nur vier Tagemaͤrſche 
Von hier, mit fuͤnfzehn tauſend Mann, er wartet 
Auf Ordre nur, zu Ihrem Heer zu ſtoßen, 
Die Ordre ſtell' ich aus, fo bald wir einig. 

MWallenftein, 


Was ift des Kanzlerd Foderung ? 
Wrangel (bedenklich). 
Zwoͤlf Regimenter gilt es, ſchwediſch Volk. 
Mein Kopf muß dafuͤr haften. Alles koͤnnte 
Zuletzt nur falſches Spil— | 
Wallenſtein Cfäprt fort). 
Herr Schwebel 
MWrangel (ruhig fortfahrend). 
Muß demnach 
Darauf beſtehn, daß Herzog Friedland fotmlich, | 
Unwiderruflich breche mit dem Kaifer, 
Sonft ihm kein ſchwediſch Volk vertrauet wird. 
Wallenſtein. | 
Was ift die Foderung? Sagt's kurz und gut} 


| - Erfter Anfang) . 
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Wrange. 
Die fpanfchen Regimenter, die dem Kaifer 
Ergeben, zu entwaffnen, Prag zu nehmen, 
Und diefe Stadt, wie auch das. Grenzſchloß — 
Den Schweden einzuraͤumen. 
Wallenſtein. 
Viel gefodert! 
Prag! Sey's um Eger! Aber Prag? Geht nicht. 
Ich leiſt' euch jede Sicherheit, die ihr 
Vernuͤnft'gerweiſe von mir fodern moͤget. 


Prag aber — Boͤhmen — kann ich ſelbſt beſchuͤtzen. 


Wrangel. 
Man zweifelt nicht daran, Es iſt und au 
Nicht um's Beihügen blog. Mir wollen Menfchen 
- Und Geld umfonjt nicht aufgewendet haben. 
| Wallenftgin, | 
Wie billig, Ä 
MWrangel. 
And fo lang, bis wir entjchädigt, 
Bleibt Prag verpfaͤndet. 
Wallenſtein. 
Traut ihr uns ſo wenig? 
Wrangel Cfiedt auf). 


Der Schwede muß ſich vorfehn mit dem Deutſchen. 


Man hat und uͤber's Oſtmeer hergerufen ; 
Gerettet haben wir vom Untergang 


Dad Reich — mit unferm Blut ded Glaubens Freyheit, 


Die beil’ge Lehr des Evangeliums 
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Berfiegelt — Aber jetzt ſchon fühlet man 
Micht mehr die Wohlthat, nur die Kaft, erblickt 
Mit fcheelem Aug’ die Sremdlinge im Reiche, 
Und fchickte gern mit einer Handvoll Geld 
Uns heim in unjre Wälder. Nein! wir haben 
Um Zudas Kohn, um klingend Gold und Silber , 
Den König auf der Wahlſtatt nicht gelaffen, 
So vieler Schweden adeliches Blut 
Es ift um Gold und Silber: nicht gefloffen ! 
Und nicht mit magerm Lorbeer wollen wir 
Zum Vaterland die Wimpel wieder luͤften, 
Mir wollen Bürger bleiben auf dem Boden, 
Den unfer König fallend fich erobert. 
j Wallenſtein. 
Helft den gemeinen Feind mir niederhalten, 
Das ſchoͤne Grenzland kann euch nicht entgehn. 
J Wrangel. 
Und liegt zu Boden der gemeine Feind, | 
Mer Inüpft die neue Freundfchaft dan zufammmen ? 
Uns ift bekannt, Herr Fuͤrſt — wenn gleich der Schwede 
Nichts davon merken fol — daß ihr mit Sachſen 
Geheime Unterhandlung pflegt. Wer bürgt und 
Dafür, dag wir nicht Opfer der Befchläffe find, 
Die man vor und zu hehlen nöthig achtet ? 
= Wallenfteim, 
Wohl wählte fich der Kanzler feinen Mann, 
Er haͤtt' mir keinen zaͤhern ſchicken koͤnnen. 
(aufſtehend) 
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Beſi nnt euch. eines beffern, Guſtav gerange 
Don Prag nichts mehr, 
Wrangel, . 
Hier endigt meine Vollmacht. 
Wallenftein, u | 
Euch meine Hauptftadt räumen! Lieber tret' ich 
Zuruͤck — zu meinem Kaiſer. 
MWrangel, 
Menn’s noch Zeit ift, 
Wallenfteim : 
Das ſteht bey mir, noch jetzt, zu jeder Stunde. 
Wrangel. 
Vielleicht vor wenig Tagen noch. Heut nicht — 


— Seit der Seſin gefangen ſitzt, nicht mehr, 


(Wie Wallenſtein betroffen ſchweigt) 

Herr Fuͤrſt! wir glauben, daß Sie's ehrlich meynen, 
Seit geſtern — ſind wir deß gewiß — Und nun 
Died Blatt ung für die Truppen bürgt, iſt nichts, 
Was dem Vertrauen noch im Wege ſtuͤnde. 
Prag ſoll uns nicht entzweyen. Mein Herr Kanzler 
Begnuͤgt ſich mit der Altſtadt, Euer Gnaden 
Laͤßt er den Rat ſchin und die kleine Seite, 
Doch Eger muß vor allem ſich und öffnen r 
Eh’ an Kanjunction zu denken ift, 

MWallenfteim 

Eud) alſo ſoll ich trauen, ihr nicht mir? 

Ich will den —2 in Erwaͤgung ziehn. 


* 
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MWrangel. 
Sin Feine gar zu lange, muß ich bitten, 
In's zweyte Fahr ichon fchleicht die Unterhandlung, 
Erfolgt auch diesmal nichts, fo will der Kanzler 
Auf immer fie für abgebrochen halten, 
MWallenfteim 
hr drängt mich fehr. Ein folcher ie will = 
Bedacht jeyn. 
— 
Eh' man uͤberhaupt dran denkt, 
Fuͤrſt! durch raſche That nur kann er gluͤcken. 
(er geht ab). | 


Sechster Auftritt 


Wallenfteim Terztky und 3 LI 
kommen zurüd, 


Sun 

Iſt's richtig? | 
| Terzky. 
Seyd ihr einig? 

Illo. 

| Diefer Schwede 
Ging ganz zufrieden fort, Ja, ihr fend einig, 

Wallenſtein. 

Hoͤrt! Noch iſt nichts geſchehn, und — wohl erwogen, 
Ich will es lieber doch nicht thun. 


® 
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Terzky. 
Wie? Was iſt das? 
Wallenſtein. 


Von dieſer Schweden Gnade leben! 


Der Uebermuͤthigen? Ich truͤg' es nicht. 
Fo 


Kommft du ald Flüchtling, ihre Huͤlf' erbettelnd ? 


Du Eon! ihnen mehr, ald du empfängft. 
Wallenſtein. 

Wie war's mit jenem koͤniglichen Bourbon, 

Der ſeines Volkes Feinden ſich verkaufte, 

Und Wunden ſchlug dem eignen Vaterland? 

Fluch war ſein Lohn, der Menſchen Abſcheu raͤchte 


Die unnatuͤrlich frevelhafte That. 


Illo. 
Wallenſtein. 
Die Treue, ſag ich euch, 
Iſt jedem Menſchen, wie der naͤchſte Blutsfreund, 
Als ihren Raͤcher fuͤhlt er ſich gebohren. 
Der Sekten Feindſchaft, der Partheyen Wuth, 
Der alte Neid, die Eiferſucht macht Friede, 
Was noch ſo wuͤthend ringt, ſich zu zerſtoͤren, 
Vertraͤgt, vergleicht ſich, den gemeinen Feind 


Iſt das dein Fall? 


Der Menſchlichkeit, das wilde Thier zu jagen, 


Das mordend einbricht in die ſichre Hürde, 
Worin der Menfch geborgen wohnt — denn ganz 
Kann ihn die eigne Klugheit nicht beſchirmen. 


248 MBallenfteing To, 





Nur an die Stirne fett’ ihm die Natur 
Dad Licht der Augen, fromme Treue foll 
Den bloßgegebnen Ruͤcken ihm beſchuͤtzen. 
zer. 
Den von dir ſelbſt nicht ſchlimmer, ald der Feind, 
Der zu der That die Hände freudig bietet, 
So zärtlich dachte jener Karl auch nicht, 
Der Oehm und Ahnherr diefed Kaiferhaufes, 
- Der nahm den Bourbon auf mit offnen Armen, 
Denn. nur vom Nuben wird die Welt regiert, 





* 


Siebenter Auftritt. 
Graͤfinn Terzky zu den Vorigen. 


Wallenſtein. 
Wer ruft euch? Hier iſt kein Geſchaͤft fuͤr Weiber. 
Graͤfinn. 
Sc) komme, meinen Gluͤckwunſch abzulegen. 
— Komm' ich zu fruͤh etwa? Ich will nicht hoffen. 
Wallenſtein. 
Gr dein Anfehn, Terzky. Heiß’ fie gehn. 
Graͤfinn. 
Ich gab den Boͤhmen einen Koͤnig ſchon. 
Wallenſtein. 
Er war darnach. Be 
Gräfin (zu den andern), , 
Nun, woran liegt es? Sprecht! 
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Terzky. 

Der Herzog will nicht. 
Graͤfinn. 
BIN nicht, was er mu? 4 

Br Illo. 

An euch iſt's jetzt. Verſucht's, denn ich bin fertig, 

Spricht man von Treue mir und von Gewiffen, 
Graͤfinn. 

Wie? da noch alles lag in weiter gerne, 

Der Weg ſich noch unendlich vor dir dehnte, 

Da hatteft du Entfchluß und, Muth — und icht, 

Da aus dem Traume Wahrheit werden will , 

Da die Vollbringung nahe, der Erfolg 

Verſichert iſt, da faͤngſt du an zu zagen? 

Nur in Entwuͤrfen biſt du tapfer, feig 

In Thaten? Gut! gieb deinen Feinden Recht, 

Da eben iſt es, wo ſie dich erwarten. 

Den Vorſatz glauben ſi ſie: e dir gern, ſey ſicher, 

Daß ſie's mit Brief und Siegel dir belegen! 

Doch an die Möglichkeit ber That glaubt Feiner, 


Da muͤßten fie dich fürchten und dich achten, 


SPS möglich? Da du fo weit biſt gegangen, - 

Da man dad Schlimmſte weiß, da dir die That 
Schon ald begangen zugerechnet wird, RR 
Willſt du zurüczichn und die Frucht verlieren ? ee 
Entworfen bloß, iſt's ein gemeiner Frevel, 

Vollfuͤhrt, iſt's ein unfterblich Unternehmen: 


g 
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Und wenn «3 glüdt, fo iſt es auch verzichn, 
Denn aller Ausgang ift ein Gottes Urthel. 
Kammerdiener (tritt herein). 
„De Dberft Piccolomini. 
' Gräfinn (ohne). 


| Soll warten, : 
5 Wallenſtein. 
Ich kann ihn jetzt nicht ſehn. Ein andermal. 
Kammerdiener. 


Nur um zwey Augenblicke bittet er, 
Er hab’ ein dringendes Geſchaͤft — 
Wallenſtein. 
Wer weiß, was er uns bringt. Ich will doch hoͤren. 
Graͤfinn (acht). | 
Wohl mag’s ihm dringend ſeyn. Du Fannfl’3 erwarten, 
Wallenftein, 
Was iſt's? 
Gräfinn, 
Du ſollſt e8 nachher wiffen, . 
Jetzt denke dran, den Wrangel abzufert’gen, 
(Kammerdiener geht) 
MWallenftein, 
Wenn eine Wahl noch wäre — noch ein milderer 
Ausweg ſich faͤnde — jetzt noch will ich ihn 
Erwaͤhlen, und das Aeußerſte vermeiden. 
Graͤfinn. 
Verlangſt du weiter nichts, ein ſolcher Weg 
Liegt nah’ vor dir, Schick“ dieſen Wrangel fort. 


5 
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Vergiß die alten Hoffnungen, wirf dein 
Vergangnes Leben weg, entſchließe dic) 

Ein neues anzufangen. Auch die Tugend 
Hat ihre Helden, wie der Ruhm, das Gluͤck. 
Reif Hin nach Wien zum Kaiſer ſtehndes Sußes, 
Nimm eine volle Kaſſe mit, erflär’, 
Du habſt der Diener Treue nur erproben, 
Den Schweden bloß zum Beſten haben wollen, 

| | Illo. | 
Auch damit iſt's zu fpät, Man’, weiß zu viel, 
Er würde nur dad Haupt zum Todesblocke tragen. 

Graͤfinn. 

Das fuͤrcht' ich nicht. Geſetzlich ihn zu richten, 
Zehlt's an Beweiſen, Willkuͤhr meiden ſie. 

Man wird den Herzog ruhig laſſen ziehn. 

Ich ſeh, wie alles kommen wird, Der König 
Von Ungarn wird erſcheinen, und es wird ſich 
Von ſelbſt verſtehen, daß der Herzog geht, 
Nicht der Erklaͤrung wird das erſt beduͤrfen. 
Der König wird die Truppen laſſen ſchwoͤren, 

. Und alles wird im feiner Ordnung bleiben. 

An einem Morgen ift der Herzog fort, 
Auf feinen Schlöffern wird es nun lebendig, 
Dort wird er jagen, bau’n, Geftätte halten, 
Sich eine Hofftatt gründen, goldne Schlüffel 
Austheilen, gaftfrey große Tafel geben, | 
Und kurz ein großer König ſeyn — im Kleinen! 
Und weil er ug fich zu beſcheiden weiß, 
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Nichts wirklich mehr zu gelten, zu bedeuten, 
Laͤßt man ihn ſcheinen, was er mag, er wird 
Ein großer Prinz bis an ſein Ende ſcheinen. 
Ey nun! der Herzog ift dann eben auch 
Der neuen Menfchen einer, die der Krieg 
Emporgebracht; ein übernächtiges 
Geſchoͤpf der Hofgunft, die mit gleichem Aufwand 
Freyherrn und Fürften macht. 
Wallenftein Chebt auf, heftig bewegt). 

Zeigt einen Weg mir an, aus diefem Drang, 
Hilfreiche Mächte! einen folchen zeigt mir, 
Den ich vermag zu gehn — Ich kann mich nicht 
Mie fo ein Wortheld, ſo ein Tugendſchwaͤtzer, 
An meinem Willen waͤrmen und Gedanken — 
Nicht zu dem Gluͤck, das mir den Ruͤcken kehrt, 
Großthuend ſagen: Geh! Ich brauch' dich nicht. 
Wenn ich nicht wirke mehr, bin ich vernichtet; 
Nicht Opfer, nicht Gefahren will ich ſcheu'n, 
Den letzten Schritt, den aͤußerſten, zu meiden; 
Doch eh' ich ſinke in die Nichtigkeit, 
So klein aufhoͤre, der ſo groß begonnen, 

Eh' mich die Welt mit jenen Elenden 
Verwechſelt, die der Tag erſchafft und ſtuͤrzt, 
Eh' ſpreche Welt und Nachwelt meinen Namen 
Mit Abſcheu aus, und Friedland ſey die Loſung 
Fuͤr jede fluchenswerthe That. 

| Graͤfinn. 

Was iſt denn hier ſo wider die Natur? 


/ * 


* 
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Sch kann's nicht finden, fage mir's — 0} laß 

Des Aberglaubens nächtliche Gefpenfter 

Nicht deines hellen Geiftes Mleifter werden! - _ 

Du bift des Hochverraths verklagt; ob mit 

— Ob ohne Recht, iſt jeßo nicht die Frage — — - 

Du bift verlohren, wenn du dich nicht fchnell der Macht 

Bedienft, die du befitzeft — Ei! wo lebt denn 

Das friedſame Gefchöpf, das feines Lebe.is 

Sich nicht mit allen Lebenskraͤften wehrt? 

Was ift fo Fühn, das Nothwehr nicht entichuldigt ? 
: Wallenftein. 

Einſt war mir dieſer Ferdinand ſo huldreich; 

Er liebte mich, er hielt mich werth, ich ſtand 

Der nächfie feinem Herzen, Welchen Zürften 

Sat er geehrt wie mich ?.— Und fo zu enden! 

:Sräfinn 

So treu bewahrft da jede Heine Gunft, 

Und für die Kraͤnkung haft-du fein Gedächtnig? 

Muß ich dich dran erinnern, wie man bir 

Zu Negenfpurg die treuen Dienfte Iohnte ? 

Du hatteſt jeden Stand im Neich beleidigt ; 

Ihn groß zu machen, hatteft du den Haß, 

Den Fluch) der ganzen Welt auf. dich geladen, 

Sm ganzen Deutfchland lebte dir Fein Freund, 

Weil du allein gelebt für deinen Kaifer, 

An ihn bloß hielteft du bey jenem Sturme 

Dich feſt, der auf dem Negenfpurger Tag 

‚Sich gegen dic) zufgmmenzog — da ließ er 
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Did; fallen! Ließ dich fallen! Dich dem Baiern, 
Dem Uebermüthigen, zum Opfer, fallen! 

Sag’ nicht, daß die zuruͤckgegebne Würde, 

Das erfte, fchwere Unrecht ausgeföhnt; 

Nicht wahrlich guter Wille ſtellte Dich, 

Dich ſtellte das Geſetz der herben Moth 

An dieſen Platz, den man dir gern verweigert, 


Ballenftei n. 
Nicht ihrem guten Willen, das if wahr! 
Noch) feiner Neigung dank’ ich diefes Amt, 
Mißbrauch’ ich's, fo mißbrauch' ich Fein Vertrauen, 
Graͤfinn. 


Vertrauen? Neigung? — Man bedurfte deiner! 
Die ungeſtuͤme Preſſerinn, die Noth, 

Der nicht mit hohlen Namen, Figuranten 
Gedient iſt, die die That will, nicht das Zeichen, 
Den Groͤßten immer aufſucht und den Beſten, 
Ihn an das Ruder ſtellt, und müßte fie ihn 
Aufgreifen aus dem Pbel ſelbſt — die ſetzte dich 
In dieſes Amt, und ſchrieb dir die Beſtallung. 
Denn lange, bis es nicht mehr kann, behilft 
-Sich dies Geſchlecht mit feilen Sklavenſeelen 

Und mit den Drahtmaſchinen feiner Kunft — 
Doch. wenn das Aeußerfte ihm nahe tritt, 

Der hohle Schein ed nicht mehr thut, da fällt ° 
Es in die ſtarken Hände der Natur, | 
Des Rieſengeiſtes, der nus [ich gehorcht, 


’ 
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Nichts von Verträgen weiß, und nur auf ihre 
Bedingung , nicht auf feine, mit ihm handelt, - 
Wallenſtein. 

Wahr iſt's! Sie ſahen mich immer wie ich bin, 
Ich hab' ſie in dem Kaufe nicht betrogen, 
Denn nie hielt ich's der Muͤhe werth, die kuͤhn 
Umgreifende Gemuͤthsart zu verbergen. 

Graͤfinn. 
Vielmehr — du haſt dich furchtbar ſtets gezeigt. 
Nicht Du, der ſtets ſich ſelber treu geblieben, 
Die haben Unrecht, die dich fuͤrchteten, 
Und doch die Macht dir in die Haͤnde gaben. 
Denn Recht hat jeder eigene Charakter, 
Der uͤbereinſtimmt mit ſich ſelbſt, es giebt 
Kein andres Unrecht, als den Widerſpruch. 
Warſt du ein andrer, als du vor acht Jahren 
Mit Feuer und Schwerdt durch Teutſchlands Kreiſe zogſt, 
Die Geißel ſchwaugeſt über alle Laͤnder, 
Hohn ſpracheſt allen Ordnungen des Reichs, 
Der Staͤrke fuͤrchterliches Recht nur uͤbteſt, 
And jede Landeshoheit niedertratſt, 
Um deines Sultans Herrſchaft auszubreiten? 
Da war es Zeit, den ſtolzen Willen dir 
Zu brechen, dich zur Ordnung zu verweiſen! 
Doch wohl gefiel dem Kaiſer, was ihm nuͤtzte, 
Und ſchweigend druͤckt' er dieſen Frevelthaten 
Sein kaiſerliches Siegel auf. Was damals 
Gerecht war, weil du's für ihn thatſt, iſt's heute 
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Auf einmal ſchaͤndlich, weil es gegen ihn 
Gerichtet wird? — 
Wallenſtein —* 


Von dieſer Seite ſah ich's nie — Ja! dem 
Iſt wirklich ſo. Es uͤbte dieſer Kaiſer 


Durch meinen Arm im Reiche Thaten aus, 


Die nach der Ordnung nie gefchehen follten,- 
Und felbft den Fürftenmantel, den ich trage, 
Verdank' ich Disnften, die Verbrechen find, 
| Graͤfinn. 
Geſiehe denn ‚daß zwiſchen bir und ihm. 
Die Rede nicht kann feyn von Pflicht und Recht, 
Nur von der Macht und der Gelegenheit} / 
Der Augenblick ift da, wo du die Summe 
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Der großen Lebensrechnung ziehen ſollſt, 


Die Zeichen ſtehen ſieghaft uͤber dir, 

Gluͤck winken die Planeten dir herunter 

Und rufen: es iſt an der Zeit! Haſt du 

Dein Lebenlang umſonſt der Sterne Lauf 
Gemeſſen? — den Quadranten und den Zirkel 
Gefuͤhrt? — den Zodiak, die Himmelskugel 
Auf dieſen Waͤnden nachgeahmt, um dich herum 
Geſiellt in ftummen, ahnungsvollen Zeichen 
Die fieben Herrſcher des Geſchicks, 

Nur um ein eitles Spiel damit zu treiben? 
Fuͤhrt alle dieſe Zuruͤſtung zu nichts, 

Und iſt kein Mark in dieſer hohlen Kunſt, | 
| | Daß 
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Daß fie dir felbft nichts gile, nichts über dich 
Verwag im Augenblicke der Entſcheidung? 
Wallenſtein. | 
(if waͤhrend dieſer letzten Rede mit heftig —— Semith 
auf und abgegangen, und fieht jetzt plöglich ſtill, die Graͤ⸗ 
finn unterbrechend.) 


Ruft mir. den Wrangil, und «8 follen glich - _ 
Drey Boten. fatteln, 


St» 
Nun gelobt ſey Gott! 
Ceilt hinaus) 

MWallenftein 
Es ift fein boͤſer Geift und meiner, Ihn 
Straft er durch mich, dad Werkzeug feiner Herrſchſucht, 
Und ich erwart’ ed, daß der Rache Stahl 
Auch ſchon für meine Bruft gefchliffen ift, 
Nicht Hoffe, wer ded Drachen Zähne fat, 
Erfreuliches zu ärnten. Jede Unthat 
Trägt ihren eignen Rache: Engel ſchon, 
Die böfe Hoffnung, unter ihrem Herzen, 


Er kann mir nicht mehr trau'n, — fo kann ich auch 
Nicht mehr zuruͤck. Gefchehe denn, was muß, 
Hecht ſtets behält das Schidfal, denn das Herz 
In und ift fein gebietrifcher Wollzicher, - 

| Gu Terzky) 

Bring mir den Wrangel in mein Kabinet, 
Die Boten will ich ſelber ſprechen, ſchickt 
Schiller's Theater, III. 17 
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Nach dem Octavio! 
(zur Sräfinn, welche eine triumphirende Miene macht) 
. Frohlocke nicht! 

Denn eiferfüchtig find des Schickſals Mächte, 

Boreilig Sauchzen greift in ihre Rechte, 

Den Saamen legen wir in ihre Hände, 

Ob Gluͤck, ob Unglück aufgeht, Ichrt das. Ende, 
Cindem er abgeht, fällt der Vorhang), - 
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Ein immer 





Erfter Auftritt. 


MWallenftein Octavio Piccolomini, 
Bald darauf Mar Piccolomini. 


Wallenſtein. 
Mir meldet er aus Linz, er laͤge krank, 
Doch hab' ich ſichre Nachricht, daß er ſich 
Zu Frauenberg verftedt bey'm Grafen Gallas. 
Nimm beyde feſt, und ſchick' fie mir hieher. 
Du uͤbernimmſt die ſpaniſchen Regimenter, 
Machſt immer Anſtalt, und biſt niemals fertig, 
Und treiben fie dich, gegen mich zu ziehn, 
So fagft du Fa, und bleibft gefeffelt ſtehn. 
Ich weiß, daß dir ein Dienſt damit geſchieht, 
In dieſem Spiel dich muͤßig zu verhalten. 
Du retteſt gern, ſo lang du kannſt, den Schein; 
Extreme Schritte ſind nicht deine Sache, 
Drum hab’ ich dieſe Rolle für dich ausgefucht, 
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on 





- Du wirft mir durch dein Nichtöthun diefedmal 

Am nüßlichftien — Erflärt ſich unterdeffen 

Das Gluͤck für mich, fo weißt du, was zu thun. 
(Mar Piccolomini tritt ein) 

Jetzt, Alter, geh. Du mußt heut Nacht nod) fort, 

Nimm meine eignen Pferde, — Dielen da,. 

Behalt ich hier — Macht's mit dem Abſchied kurz! 

Mir werden und ja, den® ich, alle froh. 

Und gluͤcklich wiederſchn. 
— Octavio (zu feinem Sohn). 
Wir fprechen uns noch, 
(geht ab). 





Zweyter Yuftritt 
Wallenftein Mar Piccolomink, 


Max (nähert fib ihm). 
Mein General — | | 
Mallenfteim 
Der bin ich nicht mehr, 
Wenn du des Kaifers Dfficier dich nennit, 
{ Mar, 
So bleibt’8 dabey, du willft dad Heer verlaffen ? 
Mallenftein 
Sch hab’ des Kaiſers Dienft entfagt, 
Mar, 


Und willſt das Heer verlafien ? 


— 
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Wallenſtein. 
Vielmehr Hoff’ ich, 
Mir's enger noch und fefter zu verbinden, 
| (Cer ſetzt ſich) 
Ja, Max. Nicht eher wollt' ich's dir erdffnen, 
Als bis des Handelns Stunde wuͤrde ſchlagen. 
Der Jugend gluͤckliches Gefuͤhl ergreift 
Das Rechte leicht, und eine Freude iſt's, 
Das eigne Urtheil prüfend auszuüben, 
Wo das Erempel rein zu löfen ift. 
Doch, wo von zwey gewiffen Uebeln eins 
‚Ergriffen werden muß, wo fich das Herz 
Nicht ganz zurücdbringt aus dem Streit der Pflichten 
Da iſt es Wohlthat, Feine Wahl zu haben, - 
Und eine Gunft ift die Notwendigkeit, 
— Die ift vorhanden. Blicke nicht zurüc, 
Es kann dir nichts mehr helfen. Blicke vorwaͤrts! 
Urtheile nicht! Bereite dich, zu handeln. 
— Der Hof hat meinen Untergang beſchloſſen, 
Drum bin ich willens, ihm zuvor zu kommen. 
— Mir werden mit den Schweden und verbinden, 
Schr wackre Leute ſind's und gute Freunde. 
Hält ein, Piccolomint’s Antwort erwartend) 
— Ich hab’ dich überrafcht. Antwort” mir nicht. 
Ich will dir Zeit vergoͤnnen, Dich zu faflen. 
(er fteht auf, und geht nach hinten. Mar fteht lange unbewegs 
lich, in den heftigften Schmerz verfeßt, wie er eine Bewegung 
macht, koͤmmt Wallenftein zuruͤck und ftellt fi vor ihn bin) B 
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| Mar. 
‚ Mein General! — Du machſt mich heute mündig, 
Denn bis auf diefen Tag war mir's erfpart, 
Den Weg mir felbft zu finden und die Richtung. 
Dir folgt? ich unbedingt. . Auf dich nur braucht” ich 
Zu fehn und war des rechten Pfads gewiß, 
Zum erften Male heut’ verweiſeſt du 
Mich an mich felbft und zwingft mich, eine Mahl 
m treffen zwilchen dir und meinem Herzen, 

* F Wallenſtein. 
— wiegte dich bis heute dein Geſchick, 
Du konnteſt ſpielend deine Pflichten uͤben, 
Jedwedem ſchoͤnen Trieb Genuͤge thun, 
Mit ungetheiltem Herzen immer handeln. 
So kann's nicht immer bleiben. Feindlich ſcheiden 
Die Wege ſich. Mit Pflichten ſtreiten Pflichten. 
Du mußt Parthey ergreifen in dem Krieg, 
Der zwiſchen deinem Freund und deinem Kaiſer 
Sich jetzt entzuͤndet. 





Max. 

Krieg! Iſt das der Name? 
Der Krieg iſt ſchrecklich, wie des Himmels Plagen, 
Doch iſt er gut, iſt ein Geſchick, wie ſie. 
Iſt das ein guter Krieg, den du dem Kaiſer 
Bereiteſt mit des Kaiſers eignem Heer? 
O Gott des Himmels, was iſt das fuͤr eine 
Veraͤnderung! Ziemt ſolche Sprache mir 
Mit dir, der wie der feſte Stern des Pols 
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Mir ald die Lebensregel vorgefchienen ! 
O! weldyen Riß erregft du mir im Herzen! 
Der alten Ehrfurcht eingewachsnen Trieb 
Und des Gehorſams heilige Gewohnheit 
Soll ich verfagen Iernen deinem Namen? 
Nein! wende nicht dein Angeficht von mir, 
Es war mir immer eines Gottes Antlitz, 
Kann über mich nicht gleich die Macht verlieren ; 
Die Sinne find in deinen Banden noch, 
Hat gleich die Seele blutend fich befreyt! 

Wallenſtein. 
Mar, hör’ mich an. 

Mar, 

O! thu ed nicht! Thu's nicht! 
Sich! deine reinen, edeln Züge wiſſen 
Noch nichts von diefer unglücfel’gen That, 
Bloß deine Einbildung befleckte fie, 
Die Unfchuld will ſich nicht vertreiben laſſen 
Aus deiner Hoheitblictenden Geſtalt. | 
Wirf ihn heraus, den ſchwarzen led, den Feind, 
Ein böfer Traum bloß ift es dann gewefen, | 
Der jede fichre Tugend warnt, E3 mag 
Die Menfchheit folche Augenblicke haben, 
Doc fiegen muß das glüdliche Gefühl. 
Nein, du wirft fo nicht endigen. Das würde 
Verrufen bey den Menfchen jede große 
Natur und jedes mächtige Vermögen, 
Recht geben würd’ es dem gemeinen Wahn, 
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Der nicht an Edles in der Freyhert glaubt, 
Und nur der Ohnmacht fich vertrauen mag, 
| MWallenftein, 
Streng wird die Welt mich tadeln, ich erwart' es, 
Mir felbft ſchon fagt’ ich, was du fagen Fannft, 
Mer miede nicht, wenn er’s umgehen fann, 
Das Aeußerfte! Doch hier ift Feine Wahl, | 
Ich muß Gewalt ausüben oder leiden — 
So ſteht der Fall. Nichts anders bleibt mir uͤbrig. 
| Mar. | 
Sey's denn! Behaupte dich in deinem Poften 
Gewaltfam, widerfeße dich dem Kaifer, 
Wenn’ feyn muß, treib’s zur offenen Empörung, 
Nicht Toben werd’ ich's, doch ich kann's verzeihn, 
Will, was ich nicht gut heiße, mit dir theilen. 
Nur — zum Verräther werde nicht! Das Wort 
Iſt ausgeiprochen. Zum Verräther nicht! 
"Das ift Fein überfchrittnes Maas! Keim Fehler, 
‚Wohin der Muth verirrt in feiner Kraft, 
O! das ift ganz was anderd — das ift ſchwarz, 
Schwarz, wie die Hölle! 
Wallenftein, 

(mit finfterm Stirnfalten, doch gemäßigt) 
Schnell fertig.ift die Jugend mit dem Wort, 
Das ſchwer fi) handhabt, wie des Meſſers Schneide, 
Aus ihrem heißen Kopfe nimmt fie keck 
Der Dinge Maaß, die nur fich felber richten. 
Gleich heißt ihr alles jchändlich oder würdig, 
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Boͤs oder gur — und was die Einbildung 
Vhantaftifch ſchleppt in diefen dunfeln Namen, 
Das bürdet fie den Sachen auf und Weſen. 
Eng ift die Welt und das Gehirn ift weit, 
Reicht bey einander wohnen die Gedanken, 
Doch hart im Raume ftoffen fich die Sachen, 
Wo Eines Plaß nimmt, muß das Andre rüden, 
Mer nicht vertrieben feyn will, muß vertreiben , 
Da herrfcht der Streit und nur die Stärke fiegt, 
— Ja, wer durch’ Leben gehet ohne Wunſch, 
Sich jeden: Zweck verfagen kann, der wohnt 
Im leichten Feuer mit dem Salamander, 
Und Hält fich rein im reinen Element, 
Mich ſchuf aus gröberm Stoffe die Natur, 
Und zu der Erde zieht mid) die Begierde, 
Dem böfen Geift gehört die Erde, nicht 
Dem guten, Was die Goͤttlichen uns fenden 
Bon oben, find nur allgemeine Güter, 
Ihr Kicht erfreut, doch. macht es keinen reich, 
Sn ihrem Staat erringt fich Fein Beſitz. 
Den Edelftein, das allgefchäßte Gold 
Muß man den falichen Mächten abgewinnen, 
Die unter'm Tage fchlimmgeartet haufen, 
Nicht ohne Opfer macht man fie geneigt, 
Und Feiner lebet, der aus ihrem Dienſt 
Die Seele haͤtte rein zuruͤckgezogen. 

Max (mit Bedeutung). 
O! fuͤrchte, fuͤrchte dieſe falſchen Maͤchte! 


* 
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Sie halten nicht Wort! Es find Lügengeifter, 
Die dich beriichend in den Abgrund ziehn. 
Trau ihnen nicht! Sch warne dich — O! kehre 
Zuruͤck zu deiner Pflicht. Gewiß! du kannſt's! | 
Schick mich nach Wien, Ga, thue dad. Laß mich, 
Mic deinen ‚Frieden machen mit dem Kaifer, 
Er kennt dich nicht, ich aber Fenne Dich, 
Er ſoll dich fehn mit meinem reinen Auge, 
Und fein Vertrauen bring’ ich dir zurüd, 
Wallenſtein. 

Es iſt zu ſpaͤt. Du weißt nicht, was geſchehn. 

| Mar 

Und waͤr's zu fpät — und wär’ es auch fo weit, 
Daß ein Verbrechen nur vom Fall dich rettet, 
So falle! falle würdig, wie du ſtandſt. 
DVerliere dad Kommando, Geh vom Schauplag. 
Du Fannft’3 mit Glanze, thu's mit Unfchuld auch), 
— Du haft für andre viel gelebt, Ich’ endlich 
Einmal dir felber, ich begleite dich, 

Mein Schicfal trenn’ ich nimmer von dem deinen — 
MWallenftein 
Es ift zu fpät, Indem du deine Morte 
Verlierſt, ift fchon ein Meilenzeiger nach dem andern 
Zurücgelegt von ‚meinen Eilenden, 
Die mein Gebot nach Prag und Eger tragen. 
— Ergieb dich drein, Wir handeln, wie wir möffen, 
So laß und dad Nothwendige mit Würde, 
Mit feftem Schritte tyun — Was thu ich Schlimmres, 
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Als jener Caͤſar that, deB Name noch 

Bis heut’ das Höchfte in der Welt benennet ? 

Er führte wider Rom die Legionen, 

Die Nom ihm zur Beſchuͤtzung anvertraut. 

Marf er dad Schwert von fih, er war verlohren, 

Wie ich es wär’, wenn ich entwafnete, 

Sch fpüre was in mir von feinem Geift, 

Sieb mir fein Gluͤck, das andre will ich tragen, 

(Mar, der bieher in einem fchmerzvollen Kampfe geſtanden, geht . 

fhnel ab. Wallenftein fieht ihm verwundert und betroffen nach, 
und ficht in tiefe Gedanken verlohren). 


Dritter Auftritte 


EEE Terzky. —— (Io 


Terzky. 
Mar Piccolomini verließ dich eben? 
MWallenftein, 
Mo ift der Wrangel? 
Terzky. 
Fort iſt er. 
Wallenſtein. 
So eilig? 
Terzky. 
Es war, als ob die Erd' ihn eingeſchluckt. 
Er war kaum von dir weg, als ich ihm nachging, 
Ich hatt' ihn noch zu ſprechen, — doch weg war er, 
Und niemand wußte mir von ihm zu ſagen. 


\ 
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Ich glaub’, es ift der Schwarze felbit geweſen, 
Ein Menſch Fann nicht auf einmal fo verfchwinden, 
Illo (tommt). 
Iſt's wahr, daß du den Alten willft verfchichen ? 
— Terzky. 
Wie? Den Octavio! Wo denkſt du hin? 
Wallenſtein. 
Er geht nach Frauenberg, die ſpaniſchen 
Und welſchen Regimenter anzufuͤhren. 
Terzky. 
Das wolle Gott nicht, daß du das vollbringſt! 
Illo. 
Dem Falſchen willſt du Kriegsvolk anvertrauen? 
Ihn aus den Augen laſſen, grade jetzt, 
In dieſem Augenblicke der Entſcheidung? 
Terzky. 
Das wirſt du nicht thun. Nein, um Alles nicht! 
Wallenſtein. * | 
Seltſame Menfchen feyd ihr. Ä 
Illo. 
O nur dießmal 
Gieb unſrer Warnung nach. Laß ihn nicht fort. 
| | Wallenſtein. 
Und warum ſoll ich ihm dies Eine Mal 
Nicht trauen, da ich's ſtets gethan? Was iſt geſchehn, 
Das ihn um meine gute Meynung braͤchte? 
Aus Eurer Grille, nicht der meinen, foll ich 
Mein alt erprobtes Urtheil von ihm ändern ? 
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Denkt nicht, daß ich ein Weib ſey. Weil ich ihm 
Getraut bis heut', will ich auch heut' ihm trauen. 
Terzky. 
Muß es denn der juſt ſeyn ? Schick einen andern. 
| MWallenftein, 
Der muß ed ſeyn, den hab’ ich mir erleſen. 
Er taugt zu dem Gefchäft. Drum gab ich's ihm. 
| | St 
Weil er ein Melfcher ift, drum taugt er dir, 
Wallenftein, | | 
Weiß wohl, ihr war’t den beyden nie gewogen, 
Weil ich fie achte, liebe, euch und andern | 
Vorziehe, fichtbarlich, wie ſie's verdienen, 
Drum find fie euch ein Dorn im Auge! Was 
Geht euer Neid mich an und mein Gefchäft? 
Daß ihr fie haßt, das macht fie mir nicht fchlechter, 
Kiebt oder haßt einander, wie ihr wollt, | 
Sch laffe jedem feinen Sinn und Neigung, 
Weiß doch, was mir ein jeder von euch gilt, 
Illo. 
Er geht nicht ab — muͤßt' ich die Raͤder ihm am Wagen 
Zerſchmettern laſſen. 
Wallenſtein. 
Maͤßige dich, Illo! 
DTerzky. 
Der Queſtenberger, als er hier geweſen, 
Hat ſtets zuſammen auch geſteckt mit ihm. 
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MWallenftein, 
Gecſchah mit meinem MWiffen und Erlaubniß. 
| Terzky. 
Und daß geheime Boten an ihn kommen 
Vom Gallas, weiß ich auch. 
Wallenſtein. 
Das iſt nicht wahr. 
Illo. 
O! du biſt blind mit deinen ſehenden Augen! 
Wallenſtein. 
Du wirſt mir meinen Glauben nicht erſchuͤttern, 
Der auf die tiefſte Wiſſenſchaft ſich baut. 
Luͤgt Er, dann iſt die ganze Sternkunſt Luͤge. 
Denn wißt, ich hab' ein Pfand vom Schickſal ſelbſt, 
Daß er der treuſte iſt von meinen Freunden. 
Illo. 
Haft du auch eins, daß jenes Pfand nicht luͤge? 
Mallenftein 
Es giebt im Menfchenleben Augenblide,  - 
Mo er dem Weltgeift näher ift, als fonft, 
Und. eine Frage frey hat an das Schickſal. 
Solch ein Moment war's, als ich in der Nacht, 
Die vor der Luͤtzner Action vorher ging, 
Gedankenvoll an einen Baum gelehnt, 
Hinaus ſah in die Ebene. Die Feuer 
Des Lagers brannten duͤſter durch den Nebel, 
Der Waffen dumpfes Rauſchen unterbrach, 
Der Runden Ruf einfoͤrmig nur die Stille. 
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EN — —— — — 
Mein ganzes Leben ging, vergangenes 
Und kuͤnftiges, in dieſem Augenblick | 
An meinem inneren Geſicht vorüber, 
Und an des nächften Morgens Schickſal Tnüpfte 
Der ahnungsvolle Geiſt die fernfte Zukunft. 

Da ſagt' ich alfo zu mir felbft: „So vielen 
Gebieteft du! Sie folgen deinen Sternen, 
Und fegen, wie auf eine-große Nummer, 
Ihr Alles auf dein einzig Haupt, und find 
sn deines Gluͤckes Schiff mit dir geftiegen, 
Doc kommen wird der Tag, wo diefe alle 
Das Schickſal wieder auseinander freut, 
Nur wen’ge werden treu bey dir verharren. - 
Den möcht? ich wiffen, der der Treuſte mir 
Bon allen ift, die diefed Lager einfchließt. 
Sieb mir ein Zeichen, Schickſal! Der ſoll's ſeyn, 
Der an dem nächften Morgen mir zuerft 
Entgegen fommt mit einem Liebeszeichen.“ 
Und dieſes bey mir denfend, fchlief ich ein. 

Und mitten in die Schlacht ward ich geführt 
Sm Geift, Groß war der Drang. Mir toͤdtete 
Ein Schuß dad Pferd, ich fanf, und über mir 
Hinweg, gleichgültig, festen Roß und Reiter, 
Und Feuchend Tag ich, wie ein Sterbender, 
Zertreten unter ihrer Hufe Schlag. 
Da faßte plöglich hilfreich mich ein Arm, 
Es war Octavio's — und fehnell wach’ ich, 
Tag war ed, und — Octavio fiand por mir, 
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„Mein Bruder,“ fprach er, „reite heute nicht 
„Den Schecken, wie du pflegſt. Beſteige lieber 
„Das ſichre Thier, das ich dir ausgeſucht. 
„Thu's mir zu lieb, es warnte mich ein Traum,‘ 
Und dieſes Thieres Schnelligkeit entriß 
Mich Bannier's verfolgenden Dragonern. 
Mein Vetter ritt den Schecken an dem Tag, 
And Roß und Reiter fah ich niemals wieder, 
Illo. 

Das war ein Zufall. 

Wallenſtein (Gbedeutend). 
Es giebt keinen Zufall; 
Und was uns blindes Ohngefaͤhr nur duͤnkt, 
Gerade das ſteigt aus den tiefſten Quellen. 
Verſiegelt hab' ich's und verbrieft, daß Er 
Mein guter Engel iſt, und nun kein Wort mehr! 

(er geht) 
| Terzky. | 
Das ift mein Troft, der Mar bleibt uns als Geißel, 
Illo. 
Und der ſoll mir nicht lebend hier vom Platze. 
Wallenſtein. 

Chleibt ſtehen und kehrt ſich um/ 

Seyd ihr nicht wie die Weiber, die beſtaͤndig 


Zuruͤck nur kommen auf ihr erſtes Wort, 


Wenn man Vernunft geſprochen Stundenlang! 

— Des Menſchen Thaten und Gedanken, wißt! 

Sind nicht wie Meeres blind bewegte Wellen. 
Br Die 
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Die innre Welt, fein Microcosmus, ift 

Der tiefe Schacht, aus dem fie ewig quellen. 

Sie ſind nothwendig, wie des Baumes Frucht, 

Sie kann der Zufall gaukelnd nicht verwandeln. 

Hab’ ich des Menfchen Kern erft unterfucht, 

So weiß ich auch fein Wollen und fein Handeln, 
(geben ab). 





Bierter Auftritt 
Zimmer in- Piccolomin?’d Wohnung. 


DeramnEe Piceolomini reiſefertig. Ein 


A Ydiutent 
Detavin 
Iſt das Kommando da? 
Adjutant. 
ui Es wartet unten. 
Octtavio. a 


Es fi a doch ſichre Leute, Adjutant? 
Aus welchem Regimente nahmt ihr ſie? 
Adjutant. 
Bon Tiefenbach. | 
-Detavio 0: 000.0. 
Died Regiment iſt treu. 
Laßt fie im Hinterhof ſich ruhig halten, 
Sich niemand: zeigen, Bis ihr klingeln hoͤrt, 
Dann wird dad Haus gefchloffen, fcharf bewacht, 
Schiller's Theater, III. 18 
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——— — — — — — 
Und jeder, den ihr antrefft, bleibt verhaftet. 

(Adjutant ab) 
Zwar hoff’ ich, es bedarf nicht ihres Dienſtes, 
Denn meines Kalkuls halt' ich mich gewiß. | 
Doch es gilt Kaifers Dienft, das Spiel ift groß,.. 
Und beffer, zu viel Vorficht, als zu wenig, 





Gunfter Du 5255 


Octavio —V — Jfolani 
| tritt herein. 


N Iſolani. 
Hier bin ich — Nun! wer kommt noch von den — 
Octavio (geheimnißvoll). 
u ein Wort mit euch, Graf Sfolaniı 
Iſo lani «geheimnifvol), - 
Soll's losgehen, will der Fürft, was unternehmen 2 
Mir dürft ihr trauen, Setzt mich auf Die — 
. Detapim ie a 
Das kann geſchehn. 
— Re olanı 
Herr Bruder, ich bin nicht - 
Bon denen, die mit Worten tapfer find, 
Und kommt's zur That, das Weite fchimpflich ſuchen. 
Der Herzog hat als Fremd an mir gethan, er 
Weiß Gott, fo ifl’3! Zch bin ihm alles ſchuldig. 
Auf meine Treue Tann er bau'n. 


Zwepypter Aufzus.« 
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Octavio. 
Es wird ſich zeigen. 
Iſolani. | 
Nehmt euch in Acht. Nicht alle denken fo. 
Es halten's hier noch viele mit dem Hof, 
Und meynen, daß die Unterfchrift von neulich, 
Die abgeſtohlne, fie zu nichts verbinde, 
Detavin 
€ nennt mir doch die Herren, die bad meynen. 
| Sfolani, 
Zum Henker! Alle Deutfchen fprechen fo, 
Auch Eſterhazy, Kaunig, Deodat 
Erklären jegt, man müf dem Hof gehorchen, 
Ä Br Detavin. 
Das freut mich, | 
Iſolani. 
Freut euch? | 
Detavio, 
Daß der Kaifer noch 
So gute Freunde hat und wackre Diener, 


N Iſolani. 
Spaßt nicht. Es find nicht eben fchlechte Männer, 
Octavio. 


Gewiß nicht. Gott verhuͤte, daß ich ſpaße! 
Sehr ernſtlich freut es mich, die gute Sache 
So ſtark zu ſehn. — 


— 
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Sfolani. 
Was Teufel? Mie ift das? 
Seyd ihr denn nicht? — Warum bin ich denn hier? 
Dctavio (mit Anfehen). 
Euch zu erflären rund und nett, ob ihr. 
Ein Sreund wollt heißen, oder Feind des Kaiſers? 
Iſolani (trotzig). | 


Darliber werd’ ich dem Erflärung geben, 
Dem's zukommt, dieſe Frag’ an mid) zu thun. 
Dctavio. | 
Ob mir das zukommt, mag dies Blatt euch Ichren. 
| Iſolani. 
Wa — was? Das iſt des Kaiſers Hand und Siegel. 
(ieſt) 
„Als werden ſaͤmmtliche Hauptleute unſrer 
„Armee der Ordre unſres lieben, treuen, 
„Des Generalleutnant Piccolomini, 
„Wie unſrer eignen“ — Hm — Ja — So — Ja, ja! 
Ich — mach' euch meinen Gluͤckwunſch, Generalleutnaut. 
Octavio. | 
Ihr unterwerft euch dem Befehl? 
Iſolani. 
| Ich — aber 
hr überrafcht mich auch fo ſchnell — Man wird 
Mir doch Bedenkzeit, hof ih — 
Dctavio, 
Zwey Minuten, 


—3wepter Aufzug. | 277 


Iſolani. 
Mein Gott, der Fall iſt aber — 
Octavio. | 
Ä Klar und einfach. 
Ihr follt erflären, ob ihr euren Herrn 

Verrathen wollet, oder treu ihm dienen. 


. Iſolani. 
Verrath — Mein Gott — Wer ſpricht denn von Verrath? 
Octavio. 


Das iſt der Fall. Der Fuͤrſt iſt ein Verraͤther, 
Will die Armee zum Feind hinuͤberfuͤhren. 
Erklaͤrt euch kurz und gut. Wollt ihr,dem Kaiſer 
Abſchwoͤren? Euch dem Feind verkaufen? Wollt ihr? 
Sf olani, 
Mas denkt ihr ? Ich des Kaiſers Majeftät 
Abſchwoͤren? Sagt’ ich fo? Wann hätt’ ich das 
Geſagt? 
Octavio. 
Noch habt ihr's nicht geſagt. Noch nicht. 
Ich warte drauf, ob ihr es werdet ſagen. 
JIfolani. 
Nun ſeht, das iſt mir lieb, daß ihr mir ſelbſt 
Bezeugt, ich habe ſo was nicht geſagt. 
Octavio. 


⸗ 


Ihr ſagt euch alſo von dem Fürften los? 
Iſolani. | 
Spinnt er Verrath — Verrath trennt alie Bande, 


⸗ 
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Octavio. — 
Und ſeyd entſchloſſen, gegen ihn zu fechten? 
Iſolani. 
Er that mir Gutes — doch wenn er ein Schelm iſt, 
Verdamm' ihn Gott! die Rechnung iſt — 
Octavio. 
Mich freut’s, daß ihr in Gutem euch gefuͤgt. 
Heut’ Nacht in aller Stille brecht ihr auf 
Mit allen leichten Truppen; e3 muß ſcheinen, 
Als kaͤm' die Ordre von dem Herzog ſelbſt. 
Zu Frauenberg iſt der Verſammlungsplatz, 
Dort giebt euch Gallas weitere Befehle. 
| Sfolani, 
Es foll geſchehn. Gedenkt mir's aber auch 
Bey'm Kaiſer, wie bereit ihr mich gefunden. 
Octavio. 
Ich werd' es ruͤhmen. 
(Iſolani geht, es. kommt ein Bedienter) 
Oberſt Buttler? Gut. F 
Iſolani (zuruͤckkommend). 
Vergebt mir auch mein barſches Weſen, Alter. 
Herr Gott! Wie konnt' ich wiſſen, welche ia 
Perſon ich vor mir hatte! | 
Octavio. 
Laß das gut ſeyn. 
Iſolani. 
Ich bin ein luſt'ger alter Knab', und waͤr' 


Mir auch ein raſches Woͤrtlein uͤber'n Hof 


2 - eo 
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Entſchluͤpft zuweilen, in der Luſt des Weins, 

Ihr wißt ja, boͤs war's nicht gemeynt. 
| (gebt ab) 

DOctapin, | 
| _ Macht euch 
Darüber Feine Sorge! — Das gelang! 
Gluͤck, ſey und auch fo guͤnſtig bey den andern‘ 





Sechster Auftritt 
Detapvio Piccolomini Buttlen 


| Buttler. 

Sch bin zu eurer Ordre, Generalleutnant. 
Octapio. 

Seyd mir als werther Gaſt und Freund willkommen. 
Buttler. 

Zu große Ehr' für mid, 
Dcetapfo. 

(nachdem beyde Plak genommen) Ne 

Ihr habt die Neigung nicht erwicbert, 

Momit ich geftern euch entgegen kam. 

Wohl gar als Ieere Sormel fie verfannt. 

Don Herzen ging mir jener Wunfch, es war 

Mir Ernft um euch, denn eine Zeit ift jet, 

Wo fi) die Guten eng verbinden jollten. 
Buttler 

Die Gleichgefinnten Fünnen es allein. 


a 


\ 
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Octavio. 
Und alle GutenTnenn’ ich gleichgeſinnt. 
Ten Menfchen bring’ ich nur die Thar in Rechnung, 
Mozu ihn ruhig der Charakter treibt; 
» Denn blinder Mißverftändniffe Gewalt | 
Drängt oft den Velten aus dem rechten Gleiſe. 
Ihr kam't durch Frauenberg. Hat euch Graf Gallas 
Nichts anvertraut ? Sagt mir's. „Er iſt mein Freund. 
Buttler. 
Er hat verlohrne Worte nur geſprochen. 
| Dctapie, 
Das hör’ ich ungern, denn fein Rath war gut. 
Und seinen gleichen hätt! ich euch zu geben, 
Buttler. 
Spart euch die Muͤh' — mir die Verlegenheit, 
So fihlecht die gute Meinung zu verdienen, - 
| Octavio. 
Die Zeit iſt theuer, laßt uns offen reden. 
Ihr wißt, wie hier die Sachen ſtehn. Der Herzog 
Sinnt auf Verrath, ich kann euch mehr noch ſagen, 
Er hat ihn ſchon vollfuͤhrt, geſchloſſen iſt 
Das Buͤndniß mit dem Feind vor wen'gen Stunden. 
Nach Prag und Eger reiten ſchon die Boten, 
Und morgen will er zu dem Feind uns fuͤhren. 
Doch er betruͤgt ſich, denn die Klugheit wacht, 
Noch treue Freunde leben hier dem Kaiſer, 
Und maͤchtig ſteht ihr unſichtbarer Bund, 
Dies Manifeſt erklaͤrt ihn in die Acht, 
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"Spricht 108 das Heer von des Gehorſams Pflichten, | 
Und alle Gutgefinnten ruft es auf, 

Sicch unter meiner Führung zu verfammeln. 

Nun wählt, ob ihr mit uns bie gute Sache, 

Mit ihm der Boͤſen boͤſes Loos wollt theilen? 


Buttler (ſteht auf). 
Sein Loos ift meines. | 
 Detapio. 
Iſt das euer letzter 
Entfchluß ? 
Buttler. 
Er iſt's. 
| Octavio. 
Bedenkt euch, Oberſt Buttler. 
Noch habt ihr Zeit. In meiner treuen Bruſt 
Begraben bleibt das raſchgeſprochne Wort. 
Nehmt es zuruͤck. Waͤhlt eine beſſere 
Parthey. Ihr habt die gute nicht ergriffen. 


Buttler. 
Befehlt ihr ſonſt noch etwas, Generalleutnant? 
u Octavio. 
Seht eure weißen Haare! Nehmt's zuruͤck. 
| Buttler. 
Lebt wohl! 
Detapio, 


Was? Diefen guten, tapfern Degen 
Wollt ihr in ſolchem Streite ziehen? Wollt 
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In Sluc den Dank verwandeln, den ihr each 
Durch vierzigjähr’ge Treu verdient um Deftreich ? 
+ Buttler Chitter lachend). 
Dank vom Haus Deftreich! 
‚(er will geben) 
Dctapio. 
(läßt ihn bis an die Thüre gehen, dann ruft 
| Buttlerl 
Buttler. 
Was beliebt? 
Octavio. | 
Mie war e mit dem Grafen? 
E Buttler. 
Grafen! Mas? 
Octavio. 
Dem Grafentitel, meyn' ich. 
Buttler (heftig auffahrend) 
Tod und Teufel! 
Octavio (kalt). 
Ihr ſuchtet darum nach. Man wies euch ab, 
Buttler. 
Nicht ungeftraft follt ihr mich hoͤhnen. Zieht! 
Dctapin. | 
Steckt ein. Sagt ruhig, wie ed damit ging. Ich will 
Genugthuung nachher euch nicht verweigern. 
Buttler. 
Mag alle Welt doch um die Schwachheit wiſſen, 
Die ich mir ſelber nie verzeihen Tann! 
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— Ja! Generalleutnant, ich beſitze Ehrgeitz, 
Verachtung hab’ ich nie ertragen koͤnnen. 
Es that mir wehe, daß Geburt und Titel 
Bey der Armee mehr galten, ald Berdienft, 
Nicht fchlechter wollt ich fern als meines Gleichen, 
So Tieß ich mich in ungluͤckſel'ger Stunde 
Zu jenem Schritt verleiten — Es war Thorheit ! 
Doch nicht verdient’ ich, fie fo hart zu büßen! 
— Verfagen Fonnte man’3 — Warum die Weigerung 
Mit diefer Fränfenden Verachtung fchärfen, 
Den alten Mann, den treu bewährten Diener 
Mit ſchwerem Hohn zermalmend nieberfchlagen , 
An feiner Herkunft Schmach fo rauf ihn mahnen, 
Meil er in fchwacher Stunde fich vergaß! 
Doch einen Stachel gab Natur dem Wurm, 
Den Willführ uͤbermuͤthig fpielend tritt — 
Octavio. 
Ihr muͤßt verlaͤumdet ſeyn. Vermuthet ihr 

Den Feind, der euch den ſchlimmen Dienſt geleiſtet? 
J Buttler. 

Ss, wer fr will! Ein nieberträcht’ger Bube, 
Ein Höfling muß es feyn, ein Spanier — 
Der Junker irgend eines alten Hauſes, 
Dem ich im Licht mag ſtehn, ein neid'ſcher Schurke, 
Den meine ſelbſtverdiente Wuͤrde kraͤnkt. 

Octavio. 

Eagt. Billigte der Herzog jenen Schritt? 
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In Fluch den Dank verwandeln, den ihr each 
Durch vierzigjäht’ge Treu verdient um Oeſtreich? 
. Buttler (bitter lachend). 
Dank vom Haus Oeſtreich! 
‚(er will gehen) 
Dctapio. 
(laͤßt ihn bis an die Thüre gehen, dann ruft 
| Buttlert 
Buttler. 
Was beliebt? 
Octavio. | 
Mie war es mit dent Grafen? 
" Buttler. 
Grafen! Was? 
Octavio. 
Dem Grafentitel, meyn' ich. | 
Buttler (Heftig auffahrend). 
Tod und Teufel! 
Octavio (kalt). 
Ihr ſuchtet darum nach. Man wies euch ab, 
Buttler 
Nicht ungeftraft follt ihr mich hoͤhnen. Zieht! 
Octavbio. J 
Steckt ein. Sagt ruhig, wie es damit ging. Ich will 
Genugthuung nachher euch nicht verweigern. 
Buttler. 
Mag alle Welt doch um die Schwachheit wiſſen, 
Die ich mir ſelber nie verzeihen Tann! 
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— Sa! Generalleutnant, ich beſitze Ehrgeiß, 
Verachtung hab’ .ich nie ertragen Tonnen. 
Es that mir wehe, daß Geburt und Titel 
Bey der Armee mehr galten, als Berdienft. 
Nicht fehlechter wollt’ ich fern als meines Gleichen, 
So Tieß ich mich im ungluͤckſel'ger Stunde 
Zu jenem Schritt verleiten — Es war Thorheit! 
Doch nicht verdient’ ich, fie fo Hart zu büßen! 
— Derfagen fonnte man’3 — Warum die Weigerung 
Mit diefer Fränfenden Verachtung fchärfen, 
Den alten Mann, den treu bewährten Diener 
Mit ſchwerem Hohn zermalmend nieberfchlagen, 
An feiner Herkunft Schmach fo rau ihn mahnen, 
Meil er in ſchwacher Stunde fich vergaß! 
Doc einen Stachel gab Natur dem Wurm, 
Den Willkuͤhr übermäthig fpielend tritt — 

. Dctapio. 

Ihr muͤßt verlaͤumdet ſeyn. Vermuthet ihr 
Den Feind, der euch den ſchlimmen Dienſt geleiſtet? 
Buttler. 

* wer fr will! Ein nicberträcht’ger Buße, 
Ein Höfling muß es feyn, ein Spanier, 
Der Junker irgend eines alten Haufes, 
Dem ich im Licht mag ſtehn, ein neid’fcher Schurke, 
Den meine felbftverdiente Würde kraͤnkt. 

ü Dctopio, 
Sagt. Billigte der Herzog jenen Schritt? 
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Buttler. 
Er trieb mich dazu an, verwendete 
Sich ſelbſt fuͤr mich, mit edler Freundeswaͤrme. 
Dctavio, 
Sp? Wißt ihr dad gewiß? 
| Buttlen 
Sch lad den Brief. 
Octavio (bedeutend). 
Sch auch — doch anders lautete fein Inhalt. 
(Buttler wird betroffen) 
Durch Zufall bin ic) im. Beſitz des Briefs, 
Kann uch Durch eignen Anblick überführen. 
ker giebt ihin den Brief) 
j Buttler. 
Hat was ift das? 
Octavio. 
ch fürchte, Oberſt Buttler, 
Man hat mit euch ein ſchaͤndlich Spiel getrieben. 
Der Herzog, fagt ihr, trieb euch zu dem Schritt! — 
Sn diefem Briefe [pricht er mit Verachtung 
Don euch, rath dem Minifter, euren Dünfel, 
Wie er ihn nennt, zu züchtigen, 
(Buttler bat den Brief gelefen , feine Kniee — er greift 
nach einem Stuhl, ſetzt ſich nieder) 
Kein Feind verfolgt euch. Niemand will euch übel, 
Dem Herzog ſchreibt allein die Kraͤnkung zu, 
Die ihr empfangen deutlich iſt die Abſicht. 
Losreißen wollt” er euch von eurem Kaiſer — 
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—— | neueren 
Bon eurer Rache hofft’ er zu erlangen, 
Mas eure wohlbewährte Treu ihn nimmer 
Erwarten ließ, bey ruhiger Befinnung, 
Zum blinden Werkzeug, wollt? er euch, zum Mittel 
Verworfner Zwecke euch veraͤchtlich brauchen. | 
Er hat’8 erreicht. Zu gut mur gluͤckt' es ihm, 
Euch wegzuloden von dem guten Pfade, 
Auf dem ihr vierzig Jahre ſeyd gewandelt. 
Buttler (mit der Stimme bebend), 
Kann mir des Kaifers Majeftät vergeben? 
Octavio. 
Sie thut noch mehr. Sie macht die Kraͤnkung gut, 
Die unverdient dem Wuͤrdigen geſchehn. 
Aus freyem Trieb beſtaͤtigt ſie die Schenkung, 
Die euch der Fuͤrſt zu boͤſem Zweck gemacht. 
Das Regiment iſt eur, das ihr führt, 
| Buttler. 
(will aufftehen, finft zurüd. ein Gemuͤth arbeitet heftig, er 
verfucht zu reden und vermag es nicht. Endlich nimmt er den | 
Degen vom Gebhänge, und reicht ihn dem Piccolomini) 
| Octavio. 
Was wollt ihr? Faßt euch. 
Buttler. 
Nehmt! 
Octavio. 
Wozu? Beſinnt euch. 
Buttler. 
Nehmt hin! Nicht werth mehr bin ich dieſes Degens. 


— — — 
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Octavio. 
Empfangt ihn neu zuruͤck aus meiner Hand, 
Und fuͤhrt ihn ſtets mit Ehre fuͤr das Recht. 
| Buttler. 
Die Treue brach ich folchem gnäd’gen Kaiſer! 
Octavio. | 
Macht's wieder gut. Schnell trennt euch von dem Herzog. 
Buttler, 
Mid) von ihm trennen! | F 
| Dctavio. Ä - 
Wie? Bedenkt ihr euch? 
— Buttler (furchtbar ausbrechend). 
Nur von ihm trennen? O! er ſoll nicht leben! 
Octabio. 
Folgt mir nach Frauenberg, wo alle Treuen 
Bey Gallas ſich und Altringer verſammeln. 
Viel andre bracht' ich noch zu ihrer Pflicht 


audi, er Nacht entflichen fie aus Pilfen, — 


Buttler. 
Cift heftig bewegt auf und ab gegangen, und tritt au Octavio mit 
entſchloſſenem Blick) 
Graf Piccolomini! Darf euch der Mann 
Von Ehre ſprechen, der die Treue brach? 
| Octavio. 
Der darf ed, der fo ernſtilich es bereut. 
Buttler. 
So laßt mid) hier, auf Ehrenwort. 
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. Detavin 
5 En Mas fimt ihr? 
F Buttler. 
Mit meinem Regimente tagt mich bleiben. 
Octavio. 
Ich darf euch trau'n. Doch ſagt mir, was ihr bruůtet? 
Buttler. 


Die That wird's lehren. Fragt mich jetzt nicht weiter. 

Traut mir! Ihr koͤnnt's! Bey Gott! Ihr überlaſſet 

Ihn feinem guten Engel nicht! — Lebt wohl! 

| Ä (geht ab) 

—— —— ein Billetd. 

| Ein Unbekannter bracht's und ging gleich wicher, 4 

Des Fuͤrſten Pferde ſtehen auch ſchon unten. 

— (ab) 
Detavio ie). | 

„Macht, dag ihr fortlommt. Ener treuer Iſolan.“ 

— D läge diefe Stadt erft Hinter mir! — 

So nah dem Hafen ſollten wir noch ſcheitern? 

Fort! Fort! Hier iſt nicht laͤnger Sicherheit 

Fuͤr mich. Wo aber bleibt mein Sopn? ꝛ 
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Stiebenter Auftritte 
Beyde Picrcolomine. 


Mar. | 
Crömmt in der heftigften Gemuͤthsbewegung, feine Blicke rollen 
wild, fein Gang iſt unftät, er ſcheint den Vater nicht zu ber 
merfen, der von ferne fteht und ibn mitleidig anfieht. Mit 
großen Schritten geht er durch das Zimmer, bleibt wieder fte 
hen, und wirft ſich zufegt in einen Stuhl, gerad vor ſich hin 
fiarrend) 
| Dctavio (nähert fih ihm). 
Ich reife ab, mein Sohn. | 
(da er keine Antwort erhält, faßt er ihn bey der Hand) 
Mein Sohn, Ieb’ wohl! 
. Mar, | 
Leb' wohl! 
| Octavio. oa 
Du folgft mir doch bald nach? 
Mar (ohne ihn anzufehen). a 
Ich dir? 
Dein Weg ift krumm, er iſt der meine nicht. 
(Octavia läßt feine Hand los, faͤhrt zuräd) 
O! waͤrſt du wahr geweſen und gerade, 
Nie Fam. e3 dahin, alles ſtuͤnde anders ! 
Er hätte nicht das Schrecliche gethan, — 
Die Guten hätten Kraft bey ihm behalten, 
Nicht in der Schlechten Garn wär’ er gefallen, 
Warum fo heimlich, hinterliftig laurend, 
Gleich 
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Gleich einem Dieb und Diebeshelfer ſchleichen? 
Unfel’ge Falſchheit! Mutter alles Böen! | 
Du jammerbringende r verberbeft ung! 
Mahrhaftigkeit, die reine, hätt’ und alle, 
Die welterhaltende, gerettet. DBater! 
Ich kann dich nicht entſchuldigen, ich kann's nicht. 
Der Herzog hat mich hintergangen, ſchrecklich, 
Du aber haſt viel beſſer nicht gehandelt. 
Octavio. 
Mein Sohn, ach! ich verzeihe deinem Schmerz. 
: Mar. gi J 
(ſteht auf, betrachtet ihn mit zweifelhaften Blicken) 
Waͤr's möglich, Vater? Vater? Hätteft du's 
Mit Vorbedacht bis dahin treiben wollen? 
Du fieigft durch feinen Fall, Octavio, 
Das will mir nicht gefallen. 
Octavio. 
Gott im Himmel! 
| Mar. 
Weh mir! Ich habe die Natur verändert, 
ie kommt der Argwohn in die freye Seele? 
Vertrauen, Glaube, Hoffnung ift dahin, 
Denn alles log mir, was ich hochgeachtet. 
ein! Nein! Nicht alles! Sie ja Iebt mir noch, 
Und fie ift wahr und lauter wie der Himmel, 
Berrug ift überall und Heuchelſchein, 
Und Mord und Gift und Meineid und Verrath, 
Schiller's Theater IN. 1g © 
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a 
Der einzig reine Ort iſt unſre Lebe, 1 
Der unentweihte in der Menſchlichkeit. — 

Octavio. 
Mar! Folg' mir lieber gleich, das iſt doc) beſſer. 

f Mar. | 
Mas? Eh’ ich Abſchied noch von ihr ini 
Den letzten — Nimmermehr! 

Octavio. 
Erſpare dir 
Die Quaal der Trennung, der nothwendigen. 
Komm' mit mir! Komm, mein Sohn! 
(will ihn foriziehm 
Max. | 
Nein. So wahr Gott lebt! 

Dctapio (dringender). 

Komm’ mit mir, ich gebiete dir's, dein Vater, 
Mar, nn 
Gebiete mir, was menfchlich iſt. Sch bleibe, 
> Octavio. 
Max! In des Kaiſers Namen, folge mir! 
Max. 

Kein Kaiſer hat dem Herzen vorzuſchreiben. 
Und willſt du mir das Einzige noch rauben, 
Was mit mein Unglüd übrig ließ, ihr Mitleid ? 
Muß graufam auch bad Grauſame gefchehn ? 
Das Unabänderliche ſoll ih noch 
Unedel thun, mit heimlich feiger Flucht ‚ 
Wie ein Unwuͤrdiger mich von ihr fichlen? 


“ 


” 


\ 
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Sie foll mein Keiden fehen, meinen Schmerz, 
Die Klagen: hören der zerrißnen Geile, 
Und Thränen: um mich weinen — O! die Menfchen 
Sind graufam, aber fie ift wie ein Engel. 
Sie wird von graͤßlich wuͤthender Verzweiflung 
Die Seele retten, diefen Schmerz des Todes 
Mit fanften Troftesworten Hagend löfen, 
Dctavio, 
Du reißeft dich nicht los, vermagſt es nicht. 
O! komm mein Sohn, und rette deine Tugend. 
Mar 
Verſchwende deine Worte: nicht. vergebens, 
Dem Herzen folg’ ich, denn ich darf ihm trauen, 
Oceta vi o (außer Faſſung, zitternd). 
Mar! Mar! Wenn das Entſetzliche mich trifft, 
Wenn du — mein Sohn — mein eigned Blut — ich bare 
Nicht denken L;dich dem Schändlichen verfaufft, — 
Died Brandmal aufdruͤckſt unſers Hauſes Adel, 
Dann foll die Welt das Schauberhafte ihn, 


Und von ded Vaters Blute triefen ſoll 


Des —— Stahl, im graͤßlichen Gefechte. 
| Mar 
DO! Hätteft du vom Menfchen beffer ftets 
Gedacht, du hätteft Keffer auch gehandelt. 
Sluchwürd’ger Argwohn! Ungluͤckſel'ger Zweifel! 
Es iſt ihm Feſtes nichts und Unverruͤcktes, 
Und alles wanket, wo der Glaube fehlt. 


— 


| Der Liebe? Keinen Haͤndedruck zum Abſchied? 
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— — — — — EEE 
Oetavio. ur 


And trau ich deinem Kerzen auch, wird's immer 
In deiner Macht auch fichen, ihm äu folgen? - 
Mar. | 
Du haft des Herzend Stimme nicht bezwungen, — 
So wenig wird der Herzog es vermoͤgen. 
Octavio. | 
Dt Mar, ich ſeh' dich niemals wieberfehren ! 
Mar. | 
Unwuͤrdig deiner wirft du nie mich fehn. 
Octavio. 
Ich geh' nach Frauenberg, die Pappenheimer 


* 


t 


Laß ich dir hier, auch Kothringen, Toskana 


Und Tiefenbach bleibt da, dich zu bedecken. 
Sie lieben dich, und ſind dem Eide treu, 


And werden lieber tapfer ftreitend fallen, 
Als von dem Zührer weichen und der Ehre, 


| Mar. 
Verlag dich drauf, ich laſſe fechtend hier 


Das eben, oder führe fie aus Pilſen. 


Detavio (aufbrechend). 
Mein Sohn, leb' wohl! 
Max. 
Leb wohht 
Octavio. 
Wie? Keinen Blick 


! 
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EEE 


Es ift ein blupger Krieg, in den wir gehn, 
Und ungewiß, verhällt ift der Erfolg, 
So yflegten wir und vormald nicht zu trennen, 
ft es denn wahr? Ich habe feinen Sohn mehr? 
Mar fält in feine Arme, fie halten einander lange ſchweigend 
umfaßt, dann entfernen fie ſich nach verihiedenen Seiten). 


» 
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— — — — — — — ————— ——— 
Detapio. 
And trau ich deinem Herzen auch, wird's immer 
In deiner Macht auch ftchen, ihm zu folgen ? P 
Mar. J | 


Du haft des Herzens Stimme nicht bezwungen, = 
So wenig wird der Herzog es vermögen. 
Octavio. 
Ob Mar, ich ſeh' dich niemals wicberfehren!  _ 
Mar. 
Unwuͤrdig deiner wirft du mie mich ſehn. ö 
Octavio. 
Ich geh' nach Frauenberg, die Pappenheimer 
Laß ich dir hier, auch Lothringen, Toskana 
Und Tiefenbach bleibt da, dich zu bedecken. 
Sie lieben dich, und ſind dem Eide treu, 
Und werden lieber tapfer ſtreitend fallen, 
Als von dem Fuͤhrer weichen und der Ehre. 
Max. | 
Verlag dich drauf, ich laſſe fechtend hier 
Das Leben, oder führe fie aus Pilſen. 
Detavio (aufbrebend). 
Mein Sohn, Ieb’ wohl! 
| Mar. 
Leb wohht 
Octavio. | 
ie? Kenen Blick 
Der Liebe? Keinen Haͤndedruck zum Abſchied? 


— 
* 


® 


J 
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EEE — — — — 
Es iſt ein blupger Krieg, in den wir gehn, 
Und ungewiß, verhält ift der Erfolg, 
So yflegten wir und vormald nicht zu trennen, 
Iſt es denn wahr? Ich habe feinen Sohn mehr? 
(Mar fänt in feine Arme, fie halten einander lange ſchweigend 
umfaßt, dann entfernen fie ſich nad verichiedenen Seiten), 
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Dri tter Aufzug 


Saal bey der Herzoginn von Friedland. 


Erfter Auftritte 


Gräfinn Terzky. Thekla. &reus 
leinvon Neubrunm 
(bepde letztern mit weiblichen Arbeiten befchäftigt). 

Gräfign. 

Ihr habt mich nichts zu fragen, Thekla? Gar nichts ? 

Schon lange wart’ ich auf ein Wort von euch, 

Könnt ihr’s ertragen, in fo langer Zeit 

Nicht einmal feinen Namen auszufprechen ? 

Mie? Oder wär’ ich jet fchon überflüßig , 

Und gaͤb' es andre Wege, ald durch mich? — 

Geſteht mir, Nichte Habt ihr ihn gefehn 2 
Thelle 

Sch hab’ ihn peut’ und geftern nicht geſehn. 
Graͤfinn. 

Auch nicht von ihm gehört? Verbergt mir nichts, 
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helle. 
Kein Wort, 
Graͤfinn. 
Und konn ſo ruhig ſeyn! 
Thekla. 
| Ich bin's. 
Graͤfinn. 


Berlaßt uns, Neubrunn. 
(Fräulein von Neubrunn entfernt fich). 





Zweyter Auftritt 
N hekla. 


Sräf finn. 
Es gefaͤllt mir nicht, 
Daß er ſich grade jetzt ſo ſtill verhaͤlt. 
Thekla. 
Gerade jetzt! 
Graͤfinn. 
Nachdem er alles weiß 
Denn jetzo war's die Zeit, ſich zu erklaͤren. 
| J Thekla. | 
en deutlicher, wenn ich's verftchen foll, 
Gräfi inn. 
In diefer Abficht ſchickt' ich fie hinweg. 
Ihr ſeyd kein Kind mehr, Thekla. Euer Herz 
Iſt muͤndig, denn ihr liebt, und ruhner Muth 
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Iſt bey der Kiebe, Den habt ihr bewieſen. 
Ihr artet mehr nach eures Vaters Geift, 
Als nach der Mutter ihrem. Darum koͤnnt ihr bibren, 
Mas f ie nicht fähig iſt, zu tragen, 
| Thekla. | 
Ich bitt? euch, endet dieſe Vorbereitung. 
Sey's, was es fen. Heraus damit! Es Fann 
Mich mehr nicht Ängftigen, als dieſer Eingang. 
Was habt ie mir zu fagen ? Faßt es kurz. 
Graͤfinn. 
Ihr muͤßt nur nicht erſchrecken — 
2 Thekla. 
0 Nennts! Ich bitt euch. 
Graͤfinn. 
Es ficht bey, euch, dem R Baker einen großen Dienft 
Zu leiften — 


. Thekla. 
Bey mir ſtuͤnde das! Was kann — 
Graͤfinn. 


Max Piccolomini liebt euch. Ihr koͤnnt 
Ihn unaufldslich an den Vater binden, 


| Thefla. 
Braucht’3 dazu meiner? Iſt er ed nicht fchon ? 
J Gräfin. 
Er war's, | 
Thekla. 


Und warum follt’ er’s nicht mehr ſeyn, 
Nicht immer bleiben? 
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Gräfinn. | 
Auch am Kaiſer hängt er, 
Thekla. 
Richt mehr als Pflicht und Ehre von ihm fodern. 
Graͤfinn. 
Von ſeiner Liebe fodert man Beweiſe, 
Und nicht von ſeiner Ehre — Pflicht und Ehre! 
Das find vieldeutig doppelſinn'ge Namen, 
Ihr ſollt ſie ihm auslegen, ſeine Liebe 
Soll ſeine Ehre ihm erklaͤren. 
Thekla. 
Wie? 
Graͤfinn. 
Er ſoll dem Kaiſer oder euch entſagen. 
Thekla. 
Er wird den Vater gern in den Privatftand 
Begleiten, Ihr vernahmt es von ihm felbft, 
Wie fehr er wuͤnſcht, die Waffen wegzulegen. 
Graͤfinn. 
Er ſoll ſie nicht weglegen, iſt die Meynung, 
Er ſoll ſie fuͤr den Vater ziehn. 
Thekla. | 
Ä Sein Blut, . 
Sein Leben wird er für den Vater freudig | 
Berwenden, wenn ihm Unglimpf widerführe, 
Graͤfinn. 
ehr wollt mich nicht errathen — Nun fo Hört, 
Der Vater ift vom Kaiſer abgefallen, 
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Steht im Begriff, ſich zu dem Feind zu fchlagen, 
Mit famt dem ganzen Heer — 
Thekla. 
O meine Mutter! 
Graͤfinn. 
Es braucht ein großes Beyſpiel, die Armee 
Ihm nachzuziehn. Die Piccolomini 
Stehn bey dem Heer in Anſehn, ſie beherrſchen 
Die Meynung und entſcheidend iſt ihr Vorgang. 
Des Vaters ſind wir ſicher durch den Sohn — 
— Ihr habt jetzt viel in eurer Hand. 
Thekla. 
O jammervolle Mutter! Welcher Streich des Todes 
Erwartet dich! — Sie wird's nicht uͤberleben. 
Graͤfinn. 
Sie wird in das Nothwendige ſich fuͤgen. 
Ich kenne ſie — Das Ferne, Kuͤnftige beaͤngſtigt 
Ihr fuͤrchtend Herz, was unabaͤnderlich 
Und wirklich da iſt, traͤgt ſie mit Ergebung. 
J Thekla. 
O meine ahnungsvolle Seele — Jetzt — 
Jetzt iſt ſie da, die kalte Schreckens hand, 
Die in mein froͤhlich Hoffen ſchaudernd greift. 
Ich wußt' es wohl — O gleich, als ich hier eintrat, 
Weiſſagte mir's das bange Vorgefuͤhl, 
Daß uͤber mir die Ungluͤcksſterne ſtunden — 
Doch warum denl' ich jetzt zuerſt an mich — 
O meine Mutter! meine Mutter! 
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Gräfinn. 
— Faßt euch. 
Brecht nicht in eitle Klagen aus. Erhaltet 
Dem Vater einen Freund, Euch den Geliebten, 
So kann noch alles gut und gluͤcklich werben, 
Thekla. 


Gut werden! Was? Wir find getrennt auf immer! — 


Ach, davon ift nun gar nicht mehr die Rede. 


Graͤfinn. 
Er laͤßt euch nicht! Er kann nicht von euch laſſen. 
J— Thekla. 
O der Unglüickliche! 
Graͤfinn. 


Wenn er euch wirklich liebt, wird ſein Entſchluß 
Geſchwind gefaßt ſeyn. | 
Thekla. 
Sein Entſchluß wird bald 
Gefaßt ſeyn, daran zweifelt nicht. Entſchluß! 
Iſt Hier noch ein Entſchluß? 
Graͤfinn. 
Faßt euch. Ich hoͤre 
Die Mutter nahn. Ä 
Thekla. 
Wie werd' ich ihren Anblick 
Ertragen? | | 
Gräfinn, 
Saft euch. 
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Dritter Auftritt 
Die Herzoginn Vorige 


Herzoginn (zur Gräfin). 
Schweſter! Wer war hier? 
Ich hörte lebhaft reden, — 
| Graͤfinn. 
Es war niemand, 

Herzoginn 
Ich bin fo ſchreckhaft. Jedes Raufchen fündigt mir 
Den Zußtritt eined Unglädsboten an, : 
Könnt ihr mir fagen Schwefter, wie es ficht? - 
Mird er dem Kaifer feinen Willen thun, 
Dem Kardinal die Reiter fenden? Sprecht, 
Hat er den Queftenberg mit einer guten 
Antwort -mtlaflen ? 

Graͤfinn. 

— Nein, das hat er nicht. 

Herzoginn. 
O dann iſt's aus! Ich ſeh' das Aergſte kommen. 
Sie werden ihn abſetzen, ed wird alles wieder 
So werden, wie zu Regenſpurg. 

Graͤfinn. 
So wirds 
Nicht werden. Dießmal nicht. Dafuͤr ſeyd ruhig. 
(Thekla, heftig bewegt, ſtuͤrzt auf die Mutter zu und ſchließt 
fie weinend in die Arne) u 


- 


* 
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Herzoginn. 
O der unbeugſam ungezaͤhmte Mann! r | 
Was hab’ ich. nicht getragen und gelitten. 
In diefer Ehe ungluͤcksvollem Bund; 


. Denn gleidy wie an ein feurig Rad gefefft,, er 


Das rafilos eilend, ewig, heftig, treibt, 
Bracht' ich ein angftvoll. Leben. mit ihm zu, 
Und ſtets an eines Abgrunds jähem Nande 


Sturzdrohend, ſchwindelnd riß er mich dahin. 


— Rein, meine nicht mein Kind, Laß dir mein keiden 
Zu keiner boͤſen Vorbedeutung werden, 
Den Stand, der dich erwartet, nicht verleiden. 
Es lebt kein zweyter Friedland, du, mein Kind, 
Haſt deiner Mutter Schickſal nicht zu fuͤrchten. 
| Thekla. 
O laſſen Sie uns fliehen, liebe Mutter! 


Schnell! Schnell! Hier iſt Fin Aufenthalt fuͤr uns. 


Jedwede nächfte Stunde:brütet irg’nd —J 

Ein neues, ungeheures Schreckbild aus! — 
—Herzoginn. 

Dir wird ein ruhigered Loos! — Auch wir, 

Sch und dein Vater, fahen Ichöne Tages. > 


. Der erfien Sabre denk ich noch mit Luft, 


Da war er noch der fröhlich ſtrebende, 

Sein Ehrgeiß war ein mild erwärmend Feuer, 
Noc nicht die Flamme, die verzehrend raft, 
Der Kaifer liebte ihn, vertraute ihm, 


_ Und was er aufieng, das mußt? ihm gerathen, 
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Doch ſeit dem Ungluͤckstag zu Regenſpurg, 

Der ihn von ſeiner Hoh' herunterſtuͤrzte, 

Iſt ein unſteter, üngefell’ger Geiſt 

Argwoͤhniſch, finſter, uͤber ihn gekommen. 

Ihn floh die Ruhe, und dem alten Gluͤck, 

Der eignen Kraft nicht fröhlich mehr vertrauend 

Wandt' er fern Herz den dunfeln -Künften zu, 

Die keinen, der fie pflegte, noch begluͤckt. a 
Sräfinn 2 “8 

hr ſehts mit euren Augen - — Aber iſt — 

Das ein Gefpräch, womit wir ihn erwarten? | 

Er wird bald bier. fen wißt ihr. . Sal er fie, 

In dieſem Zuſtand finden ? nn 
Herzoginn, 

Komm meint Kind. 

Mifch- deine Thranen ab. Zeig: deinem Vater — 

Ein heitres Antlitz — Sich, die Schleife hie 

Iſt los — Dieß! Haar muß dufgebunden werden. ; — 

Komm, trodne deine Thraͤnen. Sie entftellen 

Dein holdes Auge — Was ich fagen wollte? . 7 

Sa, diefer Piccolomini ift doch — 

Ein wuͤrd'ger Edelmann und voll Verdienſt. 

Graͤfinn. TE. 
Das iſt er Schwer . ee 7 
Thekla (zur Gräfinnbeingfigt). 

Tante wollt ihr: mich 

Eutfchuldigen? (will gehen) 
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’ Graͤfinn. 
Wohin? Der Vater in 
Thekla. 
ni kann ihm jet nicht ſehen. 
Graͤfinn. 


nt | Er wird euch aber 
Vermiſſen, uach euch fragen. 
Herzoginm. | 
Br - Warum geht fie? 
Thekla. 
Es er mir unerträglich , ihn zu fchn. 
Graͤfinn (jur Herzoginn), 
Ihr ift nicht wohl, 
Herzoginn Geſorgh). 
Was fehlt dem lieben Kinde? 
Gevyde folgen dem Fraͤulein und find beichäftigt, fie zuruͤckzuhalten. 
Wallenſtein erſcheint, er Geſpraͤch mit Illo) 





— wer 


Rierten ferien 2 
Baltenftein Silo Berisn, 


. Wallenftein. ’ . 578 ” 
Es ift noch kin — Lager? | | | 
rg BE r Iito. | 
Alles füitf. u: 
Wallenftein. 


In wenig Stunden kann die Nachricht da fen 
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Aus Prag, daß dieſe Hauptſtadt unſer iſt. 

Dann kbnnen wir die Maske von und werfen, 

Den hiefigen Truppen den gethanen Schritt 

Zugleich mit dem Erfolg zu wiffen thun. 

In ſolchen Fällen thut das Beyſpiel alles. 

Der Menſch iſt ein nachahmendes Geſchoͤpf, 

Und wer der Vorderſte iſt, führt Die Heerde. 

Die Prager Truppen willen es nicht anders, 

Als dag die Pilsner Völker und gehuldigt, 

Und bier in Pilſen follen fie und ſchwoͤren, 

Weil man zu Prag das Beyſpiel hat gegeben. 

Der Buitler, ſagſt du, hat ſich num erklaͤrt? 

Illo. | 

Aus freyem Trieb, unaufgefodert fam er, 

Sich ſeibſt, ſein Regiment dir anzubieten. 
Wallenſtein. — 

Nicht jeder Stimme, find' ich, iſt zu glauben, 

Die warnend ſich im Herzen laͤßt vernehmen. 

Uns zu berucken borgt der Luͤgengeiſt 

Nachahmend oft die Stimme von der Wahrheit 

Und ſtreut betruͤgliche Oralel aus. 

So hab ich dieſem wuͤrdig braven Mann, 

Dem Buttler, ſtilles Unrecht abzubitten, 

Denn ein Gefuͤhl, deß ich nicht Meiſter bin, 

Furcht möcht’ ichs nicht gern nennen, uͤberſchleicht 

In ſeiner Naͤhe ſchaudernd mir die Sinne, 


Und hemmt der Liebe freudige Bewegung. 
x 4 ies: Und 
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Und diefer Redliche, vor dem der Geift 

= wart, reicht mir das erſte Pfand des Gluͤcks. 
Illo. | 

Und fein — Beyſpiel, zweifle nicht, 

Wird dir die Beſten in dem Heer gewinnen. 

Wallenſtein. 

Jetzt geh und ſchick mir gleich den Iſolan 

Hieher, ich hab ihn mir noch juͤngſt verpflichtet. 

Mit ihm will ich den Anfang machen. Geh! 


Gllo geht hinaus, unterdeſſen find die übrigen wieder vorwärts 
gekommen) 


Mallenftein 
Sich da die Mutter mit der lieben Tochter! 
Mir wollen einmal von Gefchäften rupn — 
Kommt! Mich verlangte, eine heitre Stunde 
Sm lieben Kreis der Meinen zu verleben, 
| | Gräfinn, | 
Wir waren lang nicht fo beyfammen, Bruder, 
Wallenftein (bey Seite zur Gräfinn), 
Kann fies vernehmen? Iſt fie vorbereitet ? 
| Graͤfinn. 
Noch nicht. 
| Wallenftein, 
Komm ber, mein Mädchen, Set dich zu mir, . 
Es iſt ein guter Geiſt auf deinen Lippen, 
Die Mutter hat mir deine Fertigkeit 
Gepriefen, es foll eine zarte Stimme 
Des Wohllauts in dir wohnen, die die Seele — 
Schiller's Theater. III. 20 J 
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Bezaubert. Eine folche Stimme brauch' 
Ich jetzt, den böfen Dämon zu vertreiben, 
Der um mein Haupt die ſchwarzen Flügel ſchlaͤgt. 
. Herzoginn. | 
Mo haft du beine Zither, Thekla? Komm, 
Laß deinen Water eine Probe hören 
Bon deiner Kunft, 
Thekla. 
O meine Mutter! Gott! 
Herzoginn. 
Komm Thekla und erfreue deinen Vater. 
Thekla. 
Ich kann nicht, Mutter — | 
Gräfinn 
Mie? Was ift das Nichte} 
Thella (zur Gräfin). 
Verſchont mich) — Singen — jest — in dieſer Angft 
Der fehwer beladen Seele — vor ihm fingen — 
Der meine Mutter ſtuͤrzt ins Grab! 
Herzoginn. 
Wie Thekla, Launen? Soll dein güt’ger Vater 
Vergeblich einen Wunfch geäußert haben? 
Graͤfinn. 
Hier iſt die Zither. 
Thekla. 
O mein Gott — Wie kann ich — 
(haͤlt das Inſtrument mit zitternder Hand, ihre Seele arbeitet 
im heftigſten Kampf, und im Augenblick, da ſie anfangen ſoll 
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— — — —— —— 
zu ſingen, ſchaudert ſie zuſammen, wirft das Inſtrument weg 
und geht ſchnell ab) 


Herzoginn. N 
Mein Kind — o fie ift Frank! 
Wallenſtein. 
— AN dem Mädchen? Pflegt fie fo zu ſeyn? 
Graͤfinn. 
Nun weil ſie es denn ſelbſt verraͤth, ſo will 
Auch ich wicht länger ſchweigen. 
A Wallenftein, 
Wie? 
Gräfin, 


\ 


Sie licht ihn, 
Wallenſtein. 
Liebt! Wen? | | 
Gräfin 
Den Piccolomini fiebt fie. 
Ba du «6 nicht bemerkt? Die Schwefter auch nicht ? 
Herzoginn, 
D war es dieß, was ihr das Herz beflemmte! 
Gott fegne dich mein Kind! Du darfit 
Dich eilt Wahl nicht ichämen, 
Graͤfinn. 
Dieſe Reiſe — 
Wenn's deine Abſicht nicht geweſen, ſchreib's 
Dir ſelber zu. Du haͤtteſt einen andern 
Begleiter waͤhlen ſollen! 
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— — — — — — 
Bezaubert. Eine ſolche Stimme brauch’ 
Ich jetzt, den boͤſen Dämon zu vertreiben, 
Der um mein Haupt die ſchwarzen Flügel ſchlaͤgt. 
I Herzoginn. | 
Wo haft du deine Zither, Thekla? Komm, 
Laß deinen Vater eine Probe hoͤren 
Von deiner Kunſt. 
Thekla. 
O meine Mutter! Gott! 
Herzoginn. 
Komm ai und erfreue deinen Vater, 
Thekla. 
Ich kann nicht, Mutter — 
Gräfinn 
Mie? Was ift das Nichte! 
Thekla (zur Graͤfinn). 
Berfchont mich — Singen — jetzt — in dieſer Angſt 
Der ſchwer beladnen Seele — vor ihm ſingen — 
Der meine Mutter ſtuͤrzt ins Grab! 
Herzoginn. 
Wie Thekla, Launen? Soll dein guͤt'ger Vater 
Vergeblich einen Wunſch geaͤußert haben? 
Graͤfinn. 
Hier iſt die Zither. 
Thekla. 
O mein Gott — Wie kann ich — 
(halt das Inſtrument mit zitternder Hand, ihre Seele arbeitet 
im heftigſten Kampf, und im Augenblick, da ſie anfangen fol 
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zu ſingen, ſchaudert ſie zuſammen, wirft das Inſtrument weg 
und geht ſchnell ab) | 


Herzoginn, N 
Mein Kind — o fie ift Frank! 
Mallenfteim, 
- Was ift dem Mädchen? Pflege fie fo zu ſeyn? 
| Gräfin 
Nun weil fie es denn felbft verraͤth, fo wilf 
Auch ich nicht Länger ſchweigen. 
| Wallenftein, 
Wie? 
Gräfinn, 


N 


Sie licht ihn, 
Wallenftein, 
Liebt! Wen? | 
Graͤfinn. 
.Den Piccolomini liebt fie, 
Saft du es nicht bemerkt? Die Schwefter auch nicht ? 
Herzoginn, | 
D war ed dieß, was ihr das Herz beflemmte! 
Gott fegne dich mein Kind! Du darfit 
Dich Deiner Wahl nicht jchämen, 
“ Graͤfinn. 
Dieſe Reiſe — 
Wenn's deine Abſicht nicht geweſen, ſchreib's 
Dir ſelber zu. Du haͤtteſt einen andern 
Begleiter waͤhlen ſollen! 


’ 


08 Wallenfteins To 


—— — — 


J Wallenſtein. 
Weiß er's? Zu © 
Graͤfinn. 
Er hofft ſie zu beſitzen. 
Wallenſtein. 
Hofft 
Sie zu Ei ien - — Iſt der Junge toll ? 
Graͤfi int, 
Nun mag ſie's felber hören! 
Wallenfteim 
| Die Friedlaͤnderinn 
Denkt er davon zu tragen? Nun! Der Einfall 
———— mir! Die Gedanken ſtehen ihm nicht niedrig. 
| Gräfin 
Meil du fo viele Gunft a ſtets bezeugt, 
So — 





Wallenftein | 
— Will er mich auch endlich noch beciben. 
Nun ja! ic) lieb' ihn, halt' ihn werth, was aber 
Hat das mit meiner Tochter Hand zu ſchaffen? 
Sind es die Töchter, ſind's bie einz’gen Kinder, 5 
Womit man feine Gunft bezeugt? 
Herzogin 
- Sein adeliher Sinn und feine Eittn — 
MWallenfteim. 
Erwerben ihm mein Herz, nicht meine Tochter, 
Herzoginn, | 
Sein Stand und feine Ahnen — 
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Wallenjtein, 
Ahnen! Was! 
Er ift ein Unterthan, und meinen Eidam 
Will ih mir auf Europend Thronen fuchen, 
Herzoginn, 
O lieber Herzog! Streben wir nicht allzu hoch 
Hinauf, daß wir zu tief nicht fallen mögen, 
MWallenitein. 
Ließ ich mir's fo viel Foften, in die Hoͤh' 
Zu fommen, über bie gemeinen Häupter 
Der Menichen weg zu ragen, um zuleßt 
Die große Lebensrolle mit gemeiner 
Verwandtſchaft zu beſchließen? — Hab’ ich darum -— 
(ploͤtzlich halt er inne, fich faßend) 
Sie ift das Einzige, was von mir nachhleibt 
Auf Erden, eine Krone will ich ſehn 
Auf ihrem Haupte, oder will nicht leben. 
Was? Alles — Alles! fe’ ich dran, um fie 
Hecht groß zu machen — ja in der Minute, 
Morinn wir fprechen — u 
Cer beſinnt fih) 
Und ich follte nun 
Wie ein meichherz’ger Vater, was fih gern hat 
Und liebt, fein bürgerlich zufammengeben ?- 
And jeist fol ich das thun, jet eben, da ich 
Auf mein vollendet Werk den Kranz will ſetzen — 
‚Nein, fie ift mir ein langgeſpartes Kleinod, 
Die — Bi Münze meines Schatzes, 
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Nicht niedriger fürwahr geden® ich fie 
Als um ein Kbnigsfcepter loszuichlagn — 
| Herzoginn, 
D mein Gemahl! Sie bauen immer, bauen 
Bis in die Wolfen, bauen fort und fort 
Und denfen nicht dran, daß der fchmale Grund 
Das fchwindelnd fchwanfe Werk nicht tragen kann. 
| MWallenftein (zur Gräfinn). 
Haft du ihr angekündigt, welchen Wohnſitz 
Ich ihr beſtimmt? 
Graͤfi inn. 
Noch nicht. Entdeckt's ihr ſelbſt. 
Herzoginn, 
Wie? Gehen wir nach Körnthen nicht zuruͤck? 
E Wallenfteim 
Mein, 
Herzoginn 
Oder fonft auf Feines Ihrer Güter ? 
Wallenſtein. 
Sie wuͤrden dort nicht ſicher ſeyn. 
Herzoginn. 
Nicht ſicher 
In Kaiſers Landen, unter Kaiſers Schutz? 
| Wallenftein. 
Den hat des Friedlands Gattinn nicht zu Hoffen, 
& Herzoginn 
D Gott bis dahin haben Sie's gebracht! 
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MWalleufteim 
In Holland werden Sie Schuß finden, 
Herzoginn. 
V En: Was? 
Sie fenden und: in lutheriſche Länder ? 
Mallenftein. 
Der Herzog Franz von Lauenburg wird Ihr 
Geleitsmann dahin ſeyn. 
— Herzoginn. 
Der Lauenburger? 
Derꝰs mit Be Schweden hält, des Kaiferd Feind? 
MWallenfteim 
Des Kaiſers Feinde find die meinen nicht mehre 
‚Herzoginn. 
(fiebt den Herzog und die Graͤfinn ſchreckensvoll an) 
Iſis alſo wahr? Es iſt? Sie find geftürzt? 
Sind vom Kommando abgejeit ? O Gott 
Im Himmel! 
Gräfinn (eitwaͤrts zum Herzog). 
Laffen wir fie bey dem Glauben. 
Du fiehft, daß fie die Wahrheit nicht ertruͤge. 


Fuͤnfter Auftritt 
Graf Terzky. Vorige 
Graͤfinn. 


Zemtot Mas iſt ihm? Welches Bild des Said! 


Als hätt’ er ein Gefpenft geſehn! 
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Terzky. 
(Wallenſtein bey Seite führend, heimlich) 
Iſt's dein Befehl, daß die Kroaten reiten? 
Wallenſtein. 
Ich weiß von nichts. 


Terzky. 
Wir find verrathen! 
Wallenſtein. 
| Mas? 
Terzky. | 


Sie find davon, heut Nacht, die Jaͤger auch, 
Leer ftehen alle Dörfer in der Runde, 


Wallenftein, 
Und Sfolan ? 
Terzky. 
Den haſt du ja verſchickt. 
Wallenſtein. 
Ich? 
Terzky. 


Nicht? Du haſt ihn nicht verſchickt? Auch nicht 
Den Deodat? Sie ſind verſchwunden beyde. 


Sechster Auftritt 
Jllo. Vorige. 


| | Illo. 
Hat dir der Terzky — 
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Terzky. 
Er weiß alles. 
Illo. 
Auch daß Maradas, Eſterhazy, Goͤtz, 
Kolalto, Kaunitz, dich verlaſſen? — 
Terzky. | 
Teufel! 
Wallenftein Cwinkt). 
Stil! 
Gräfinn, 
Chat fie von weitem ängftlich beobachtet, tritt hinzu) 
Terzky! Sort! Was giebt's? Was ift geichehn ? 
MWallenftein Cim Begriff aufzubtechen). 
Nichts! Laßt uns gehen, 
Terzky (will ihm folgen). 
| Es ift nichts, Thereſe. 
Gräfinn (Hält ihn). 
Nichts? Seh’ ich nicht, daß alles Lebensblut 
Aus euren geifterbleichen Wangen wich, 
* ſelbſt der Bruder Faſſung nur erkuͤnſtelt? 
| Page (fommt). 
Ein Adjutant fragt nach dem Grafen Terzky. 
(Terzky folgt dem Pagen) 
MWallenftein, 
Hör, was er bringt — (zu 310) Das Fonnte nicht fo 
heimlich 
Geſchehen ohne Meutery — Wer hat 
Die Wache an den Thoren ? 
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Illo. 
Tiefenbach, 
MWallenfteim 
Laß Ticfenbach ablöfen unverzuͤglich, 
Und Terzky's Grenadiere aufziehn — Hoͤre! 
Haſt du von Buttlern Kundſchaft? 
Illo. 


X 


| Buttlern traf ich. 
Gleich ift er felber Hier. Der hält dir feſt. 
(Io geht. Wallenftein will ihm folgen) 
. Graͤfinn. 

Laß ihn nicht von dir, Schweſter! Halt' ihn auf — 
Es iſt ein Ungluͤck — | 

Herzoginm 

Großer Gott! Was if’3 ? 

(bangt ſich an ihn) 
W allenftein (erwehrt fi ihrer). 
Seyd ruhig! Laßt mich! Schweiter! liches Weib, 
Mir find im Lager! Da iſt's nun nicht anders, 
Da wechfeln Sturm und Sonnenfchein gefchwind , 
Schwer lenken ſich die heftigen Gemüther, 
Und Ruhe nie begluͤckt des Führers Haupt — 
Wenn ich foll bleiben, geht! Denn übel flimmt 
Der Weiber Klage zu dem Thun der Männer. 
(Er will geben, Terzky fommt zuruͤck), 
Terzky. 

Bleib hier. Von dieſem Fenſter muß man's ſchn. 
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MWallenftein (ur Gräfinn), 
Geht Schwefel 
+ Gräfin * 
Nimmermehr! 
Wallenſtein. 
Ich wills. 
Terzky. 
Cuͤhrt ſie bey Seite, mit einem bedeutenden Wink auf die Herzoginn) 
Thereſe! 
Herzoginn. 
Komm —— weil er es befiehlt. 
(gehen ab) | 


\ 


Siebenter Auftritt 
Wallenftein. Graf Terzky. 


- MWallenf t ein (and Fenfter tretend). 
Was giebts denn ? 
Terzky. 
Es iſt ein Rennen und Zuſammenlanfen 
Bey allen Truppen. Niemand weiß die Urſach, 
Geheimnißvoll, mit einer finſtern Stille, = 
Stellt jedes Corps fich unter feine Fahnen, 
Die Tiefenbacher machen böfe Minen, 
Nur die Wallonen ſtehen abgejondert 
In ihrem Lager, laffen niemand zu, 
Und halten fich geſetzt, fo wie fie pilegen, 
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Illo. 
Tiefenbach. 
Wallenftein. 


Laß — ablöfen unverzuͤglich, 
Und Terzky's Grenadiere aufziehn — Hoͤre! 
Haſt du von Buttlern Kundſchaft? 

Illo. 


Buttlern traf ich. 


Gleich ift er felber hier. Der hält dir feſt. 
(Illo geht. Wallenftein will ihm folgen) 
. Gräfinn 
Laß ihn nicht von dir, Schweſter! Halt' ihn auf — 
Es iſt ein Ungluͤck — | 
Herzoginm 
Großer Gott! Was ift’3 ? 
(hängt ſich an ihn) 

Wallenftein (erwehrt ſich ihrer). 
Seyd ruhig! Laßt mich! Schweiter! liebes Meib, 
Mir find im Lager! Da iſt's nun nicht anders, 
Da wechfeln Sturm und Sonnenfchein geſchwind, 
Schwer lenken ſich die heftigen Gemuͤther, 
Und Ruhe .nie begläct des Führers Haupt — 
Menn ich foll bleiben, geht! Denn übel ſtimmt 
Der Weiber Klage zu dem Thun der Männer. 

(Er will geben, Terzky fommt zuruͤck), 
Terzky. 

Bleib hier. Von dieſem Fenſter muß man’s ſchn. 
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Wallenſtein Gur Gräfinn), 
Geht Schwefter! | 

Graͤfinn. 

Nimmermehr! 
Wallenſtein. 
Ich wills. 
Terzky. 
(führt fie bey Seite, mit einem bedeutenden Wink auf die Herzoginn) 
| ' Thereſe! 
Herzoginn. 

Komm Schweſter, weil er es befiehlt. 
| (gehen ab) | 


ne 


Siebenter Auftritt 
Wallenftein Graf Terzky. 


-Wallenftein Cans Fenfter tretend). 
Was giebts denn ? 
Terzky. 
Es iſt ein Rennen und Zuſammenlanufen 
Bey allen Truppen. Niemand weiß die Urfach, 
Geheimnißvoll, mit einer finftern Stille, 
Stellt jedes Corps fich unter feine Fahnen, 
Die Ziefenbacher machen böie Minen, 
Nur die Wallonen ftehen abgefondert 
In ihrem Lager, laffen niemand zu, 
Und halten fich gefetzt, fo wie fie pflegen. 
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MWallenftein, * 
Zeigt Piccolomini fich unter ihnen ? 
| Terzky. 
Man ſucht ihn, er iſt nirgends anzutreffen. 
Wallenſtein. 
Was uͤberbrachte denn «der Adjutant? 
Terzky. 
Ihn ſchickten meine Regimenter ab, 
Sie ſchwoͤren nochmals Treue dir, erwarten 
Voll Kriegesluſt den Aufruf zum Gefechte, 
MWallenjtein, 
Wie aber Fam der Lärmen in das Lager? 
E3 follte ja dem Heer verſchwiegen bleiben, 
Dis 1 zu Prag das Gluͤck für und entichieden, 
Terzky. 
O daß du mir geglaubt! Noch geſtern Abends 
Beſchwuren wir dich, den Oetavio, 
Deſn Schleicher, aus den Thoren nicht zu um : 
Du gabft die Pferde felber ihm zur Flucht — 
Wallenftein, 
Das alte Lied! Einmal für allemal, 
Nichts mehr von dieſem thörichten Verdacht. 
Terzky. | 
Dem Sfolani Haft du auch getraut, 
Und war der erfie doch, der dich verlieh, 
| MWallenftein, 
Ich zog ihn geftern erft aus feinem Elend, 
Fahr Hin! Ich Hab’ auf Dank ja nig gerechnet. 
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Terzky. 
Und ſo ſind alle, einer wie der andre. 
Wallenftein. 

Und thut er unrecht, daß er von mir geht? 

Er folgt dem Gott, dem er ſein Leben lang 

Am Spieltiſch hat gedient. Mit meinem Gluͤcke 

Schloß er den Bund und bricht ihn, nicht mit mir, 

Mar ich ihm was, er mir? Das Ehiff nur bin ich, 

Auf das er feine Hoffnung hat geladen, <.. ü 

Mir dem er wohlgemutrh das freye Meer 

Durchfegelte, er ſieht es über Klippen - 

Gefäprlich ‚gehn und rettet fchnell die Waare. 

Leicht, wie der Vogel von. dem wirthbarn Zweige, 

Wo er geniſtet, fliegt er von mir auf, 

Kein menſchlich Band iſt unter uns zerriſſen. 

Ja der verdient, betrogen ſich zu ſehn, 

Der Herz geſucht bey dem Gedankenloſen! 

Mit ſchnell verldſchten Zuͤgen ſchreiben ſich : .. 

Des Lebens Bilder auf. die glatte Stirne, 

Nichts faͤllt in eines Buſens ftilfen Grund, \ 

Ein muntrer Sinn bewegt bie: leichten Säfte, 

Doc Feine Seele wärmt das Eingeweide. 
Terzky. 

Doch möcht’ ich mich. den glatten Stirnen ie 

ALS jenen tiefgefurchten anvertrauaun. — 


| 
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Achter Auftritek | 
MWallenftein Terzky. Illo Chommt wuͤthend). 
Illo. 
Verrath und Meuterey! | 
Terzky. 
Ha! was nun wieder? 
lo. 
Die ER als ich die. Ordre gab, 
Sie abzuldfen. — Pflichtvergeßne Schelmen! 
| Terzky. 
Nun? a Sen; 
A Wallenſtein. 
Was denn? 
Illo. 
Sie verweigern den Gehorſam. 
Terzky. 
So laß ſie niederſchießen. O gieb Ordre! 
Wallenſtein. 
Gelaſſen! Welche Urſach geben ſie? 
| Illo. 
Kein — ſonſt hab' ihnen zu befehlen, 
Als Generalleutnant Piccolomini. 
Wallenſtein. 
Was — Wie iſt das? 
Illo. 
So hab’ er's hinterlaſſen, | 
Und eigenhändig vorgezeigt vom Kaiſer. 
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Terzky. 
— Sale — — du's, Fuͤrſt! 
Illo. 
Auf ſeinen Antrieb 
Sind — auch die Oberſten entwichen. 
Terzky. 
Hoͤrſt du's! . 
Sue 
Auch Montecuculi, Caraffa, 
Und noch ſechs andre Generale werden u. 
Vermißt, die er beredt hat, ihm zu folgen, 
Das hab’ er alles fchon ſeit lange fchriftlich 
Bey fich gehabt vom Kaifer, und noch jüngft 
Erſt abgeredet mit dem Queſtenberger. | 
(Wallenſtein finkt auf einen Stuhl und verhänt ſich dae Geſicht) 
| Terzky. 
O haͤtteſt du mir doch geglaubt! 


— Auferien, 
Sräfinm Vorige 


. Gräfinn. 
Ich Tann die Angft — ich kann's nicht länger tragen, 
Um Gorieswilkn, fagt mir, was «8 iſt. 
Illo. 
Die Regimenter fallen von uns ab. 
Graf Piccolomini iſt ein Verraͤther. 


— 
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Gräfinn, 
O meine Ahnung! e 
(fiürzt aus dem Zimmer) 
Terzky. 
Haͤtt' man mir geglaubt! 
Da ſiehſt du's, wie die Sterne dir. gelogen! 
MWallenftein (richtet fih auf). 
Die Eterne lügen nicht, das aber ift 
Gefchehen wider Sternenlauf und Schickſal. 
Die Kunſt iſt redlich, doch dies falſche Herz 
Bringt Lug und Trug in den wahrhaft'gen Himmel. 
Nur auf der Wahrheit ruht die Wahrſagung, | 
Wo die Natur-aus ihren Grenzen wanket, 
Da irret alle Wiſſenſchaft. War. 
‘Ein Aberglaube, menſchliche Geftalt, 
Durch feinen ſolchen Argwohn zu entehren, 
O nimmer ſchaͤm' ich dieſer Schwachheit, mich! 
Religion iſt in der Thiere Trieb, 
Es trinkt der Wilde ſelbſt nicht mit dem Opfer, 
Dem er dad Schwerdt will in den Buſen Ropen. 2 
Das war kein Heldenſtuͤck, Octavio! J 
Nicht deine Klugheit ſiegte Aber meine, 
Dein ſchlechtes Herz bat über mein gerades 
Den fhändlichen Triumph davon. getragen. 
Kein Schild fing deinen Mordftreich auf, du führteft 
Ihn ruchlos auf die unbeſchuͤtzte Bruft, 
Ein Kind nur bin ich gegen ſolche Waffen. 
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Zehnter Auftritt. 
Vorige. Buttler. 


Terzky. 

O ſieh da! — Das iſt noch ein Freund! 

Wallenſtein. 
(geht ihm mit ausgebreiteten Armen entgegen, und umfaßt ihn 

mit Herzlichleit) 

Komm an mein Herz, du alter Kriegsgefaͤhrte! 

So wohl tyur nicht der Sonne Blick im Lenz, 

Als Freundes Angeficht in folcher Stunde, 
Buttler. 

Mein General — Ich komme — 

— tein (fih auf feine Schultern lehnend). 
Weißt du's ſchon? 

Der Alte hat dem Kaiſer mich verrathen. 

Was ſagſt du? Dreißig Fahre haben wir 

Zujammen ausgelebt und ausgehalten. 

In Einem Feldbett haben wir gefchlafen, 

Aus Einem Glas getrunken, Einen Biffen 

Getheilt, ich ftüßte mich auf ihn, wie ich 

Auf Deine treue Schulter jet mich früße, 

Und in dem Augenblick, da Liebevoll 

Vertrauend meine Bruft an feiner ſchlaͤgt, 

Erfieht er fich den Wortheil, fticht das Meſſer 

Mir liftig lauernd, langfam, in das Herz! 

(er ‚verbirgt das Geficht an Buttlexs Bruft) 
Schillers Theater, III. | 21 
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Graͤfinn. 
O meine Ahnung! 
| (fiärzt aus dem Zimmer) 
Terzky. 

Haͤtt' man mir geglaubt! 

Da ſiehſt du's, wie die Sterne dir gelogen! 
Wallenſtein (richtet ſich auf). 

Die Sterne lügen nicht, das aber iſt 

Gefchehen wider Sternenlauf und Schickſal. 

Die Kunft ift redlich, doch. dies, falſche Herz 

Bringt Lug und, Trug in den wahrhaft'gen Himmel, 

Nur auf der Wahrheit ruht die Wahrfagung, 

Wo die Natur-aus ihren Grenzen wanket, 

Ta irret alle Wiſſenſchaft. War. 


Ein Aberglaube, menfchliche Geſtalt 


Durch keinen ſolchen Argwohn zu entehren, 

O nuimmer ſchaͤm' ich dieſer Schwachheit mich! 
Religion iſt in der Thiere Trieb, 

Es trinkt der Wilde ſelbſt nicht mit dem Opfer, 
Dem er dad Schmerdt will in den Buſen — 
Das war kein Heldenſtuͤck, Octavio! 

Nicht deine Klugheit ſiegte Aber meine, 

Dein fchlechted Herz har über mein geradıs 

Den fhändlichen Triumph davon. getragen. 

Kein Schild fing deinen Mordftreich auf, du führteft 
Ihn ruchlos auf die unbeſchuͤtzte Bruſt, 


Ein Kind nur bin ich gegen ſolche Waffen. 
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Zehnter Auftritt. 
Vorige. Buttler. 


Terzky. 
O ſi eh da! — Das iſt noch ein Freund! 
Wallenſtein. 
(geht ihm mit ausgebrelteten Armen entgegen, und umfaßt ihr 
mit Herzlichfeit ) 
Komm an mein Herz, du alter Kriegsgefährte! 
So wohl thur nicht der Sonne Blick im Lenz, 
Als Freundes Ungeficht in folcher Stunde, 
. Buttler. 
Mein General — Ich komme — 
Wallenſ tein (fi auf feine Schultern lehnend). 
Weißt du's ſchon? 
Der Alte hat dem Kaiſer mich verrathen. 
Was ſagſt du? Dreißig Jahre haben wir 
Zuſammen ausgelebt und ausgehalten. 
In Einem Feldbett haben wir geſchlafen, 
Aus Einem Glas getrunken, Einen Biſſen 
Getheilt, ich ſtuͤtzte mich auf ihn, wie ich 
Auf deine treue Schulter jetzt mich ſtuͤtze, 
Und in dem Augenblick, da liebevoll 
Vertrauend meine Bruſt an ſeiner ſchlaͤgt, 
Erſieht er ſich den Vortheil, ſticht das Meſſer 
Mir liſtig lauernd, langſam, in das Herz! 
(er verbirgt das Geſicht an Buttless Bruſt) 
Schillers Theater. III. a1 
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Buttler. 
Vergeßt den wdalſchen. Sagt, was wollt ihr thun? 
Wallenſtein. | x 


Wohl, wohlgefprochen, Fahre Hin! Sch bin 
Noch immer reich an Freunden, bin ich nicht ? 
Das Schicjal liebt mich noch, denn eben jetzt, 
Da es des Heuchlers Tuͤcke mir entlarvt, 
Hat es ein treues Herz mir zugeſendet. 
Nichts mehr von ihm. Denkt nicht, daß ſein Verluſt 
Mich ſchmerze, o! mich ſchmerzt nur der Betrug. 
Deun werth und theuer waren mir die beiden, 
Und jener Mar, er liebte mich wahrhaftig , 
Er hat mich nicht getäufcht, er nicht — Genug 
Genug davon! Gert gilt es fehnellen Rath — 
Der Reitende, den mir Graf Kinsky ſchickt 
Aus Prag, kann jeden Augenblic® erfcheinen, 
Was er auch bringen mag, ‚er darf den Meutern 
Nicht in die Hände fallen, Drum gefhwind, 
Schickt einen fichern Boten ihm entgegen, 
Der auf geheimen Meg ihn zu mir führe, 
(Illo will gehen) 
Buttler Hält ibn zuruͤck). 
Mein Feldherr, wen erwartet ihr? 
Wallenfteim 
Den Eilenden, der mir die Nachricht bringt, 
Wie es mit Prag gelungen 
Buttlen 
Hum! 
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MWallenftein. 
| Was ift euch? 
| | Buttler. | 
So wißt ihr’s nicht? . 
| Wallenſtein. 
Was denn? 
Buttler. 
Wie dieſer Laͤrmen 


Ins Lager kam? — | 
Mallenftein, 
Wie? 
Buttler. 
Jener Bote — 
Wallenſtein Cerwartungsyon). 
Nun? 
| Buttler, | 
Er iit herein, | 
Terzky und Illo. 
Er iſt herein? 
Wallenſtein. 
Mein Bote? 
Buttler. 
Seit mehrern Stunden. 
Wallenſtein. 
Und ich weiß es nicht? 
Buttler. 
Die Wache fing ihn auf, 
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So (ſtampft mir dem Fuß). 
Verdammt! ’ 
Buttler 
+ N Sein Brief 
Iſt aufgebrochen, Läuft durchs ganze Lager — 
Wallenſtein (gefpannt). 
Ihr wißt was er enthält? 
Buttler Cbedentlih). 
Befragt mich nicht! 
| Terzkyr 
O — Weh uns Illo! Alles ſtuͤrzt zuſammen! 
Wallenſtein. 
Verhehlt mir nichts. Ich kann das Schlimmſte hoͤren. 
Prag iſt verloren? Iſt's? Geſteht mir's frey. 
Buttler. | 
Es ift verloren, Alle Regimenter 
Zu Budweiß, Tabor, Braunau, Königinngräß, 
Zu Brünn und Inaym. haben euch vcrlaffen, 
Dem Kaifer new gehuldiget, ihr felbft 
Mit Kinsky, Terzky, Illo ſeyd geaͤchtet. 
( Terzky und Illo zeigen Schrecken und Wuth. Wallenſtein 
bleibt feſt und gefaßt ſtehen) 
| Mallenftein (nad einer Paufe). 
Es ift entfchieven, nun iſt's gut — und fchnell 
Bin-ich geheilt von allen Zweifelsqualen, 
Die Bruft ift wieder frey, der Geift ift hell, 
Nacht muß es feyn, wo Friedlands Sterne ftrahlen, 
Mit zögerndem Entjchluß, mit wankendem Gemüth _ 


f 
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Zog ic) das Schwert, ich that's mit Widerftreben , 
Da es in meine Wahl noch war gegeben ! 
Nothwendigkeit ift da, der Zweifel flieht, 

Jetzt fecht' ich für mein Haupt und für mein Leben, 
(Sr geht ab. Die andern folgen) 


Eilfter Auftritt 
Gräfinn Ter zky (kommt aus dem Seitenzimmer). 


Nein! ich kanns Länger nicht — Wo find fie? Alles 
ft leer. Sie laffen mich allein — allein, 

In diefer fürchterlichen Angſt — Sch muß 

Mich zwingen vor der Schwefter, ruhig ſcheinen, 

Und alle Qualen der bedrängten Bruft 

In mir verfchließen — Das vertrag’ ic) nicht ! 

— Wenn ed uns fehl fehlägt, wenn er zu dem Schweden 
Mit leerer Hand, als Flüchtling, müßte fommen, 
Nicht ald geehrter Bundsgenoffe, ftattlich, 

Gefolgt von eines Heeres Macht — Wenn wir 

Don Land zu Lande wie der Pfalzgraf müßten wandern, 
Ein ſchmaͤhlich Denkmal der gefallnen Größe — 

Nein, diefen Tag will ich nicht ſchau'n! und koͤnnt' 
Er felbft es auch ertragen, fo zu ſinken, 

Jeh truͤg's nicht, ſo geſunken ihn zu ſehn. 


— — — —— ⸗ 
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Zwölfter Auftritt. 
Gräfinn Herzoginn Thekla. 


Thefla, 
| (will die Herzoginn zurüehalten ) 
D liche Mutter, bleiben Sie zurück! 
Herzogin. 
Nein, Hier ift noch ein fchrecdliches Geheimniß, 
Das mir verhehlt wird — Warum meidet mich 
Die Schweiter? Warum feh’ ich fie voll Angit 
Umpergetrieben, warum dich voll Schrecden ? 
Und was bedeuten dieſe ffummen Winfe, 
Die du verftohlen heimlich mit ihr wechfelft ? 
Theile 


\ 


Nichts, Liebe Muttter! 

Herzoginn 

Schweſter, ih will's wiffen, 

Gräfinn 
Mas hilft's auch, ein Geheimniß draus zu maden! 
Laßt ſich's verbergen ? Früher, fpäter muß | 
Sie's doch vernehmen lernen und ertragen ! 
Nicht Zeit iſt's jet, der Schwäche nachzugeben, 
Mutk ift und Noth und ein gefaßter Geift, 
Und in der Stärke müffen wir ung üben, 
Drum beffer, es entfcheidet fich ihr Schicfal - 
Mit einem Wort — Man Hintergeht euch, Schweſter. 
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Ihr glaubt, der Herzog ſey entſetzt — der Herzog 
Iſt nicht entſetzt — er iſt — 
Thekla (zur Graͤfinn gehend). 
Wollt ihr ſie toͤdten? 
Graͤfinn.— 
Der Herzog iſt — | | 
| Thekla. 
(die Arme um die Mutter ſchlagend) 
O ſtandhaft meine Mutter! 
Ze. Graͤfinn. 
Empoͤrt hat ſich der Herzog, zu dem Feind 
Hat er ſich ſchlagen wollen, die Armee 
Hat ihn verlaſſen, und es iſt mislungen. 
(Waͤhrend dieſer Worte wanft die Herzoginn und faͤllt ohnmaͤch⸗ 
tig in die Arme ihrer Tochter). | 





(Sin großer Saal beym Herzog von Sriedland), 
Dreyzehnter Auftritt 


MWallenft ein (im Hamifh). 
Du haſt's erreicht, Octavio — Faſt bin ih 
Jetzt fo verlaffen wieder, als ich einft 
Dom Regenfpurger Fürftentage ging. 
Da hatt’ ich nichts mehr als mich felbft — doch was 
Ein Mann kann werth feyn, habt ihr fchon erfahren. 
Den Schmuc der Zweige habt Ihr abgehauen, 
DA ſteh' ih, ein entlaubter Stamm! Doch innen 
Im Marke lebt die fchaffende Gewalt, 
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Die ſproſſend eine Welt aus ſich gebohren. 
Schon einmal galt ich euch ſtatt eines Heers, 
Ich einzelner. Dahin geſchmolzen vor 
Der Schwed'ſchen Staͤrke waren eure Heere, 
Am Lech ſank Tilly, euer letzter Hort, 
Ins Bayerland, wie ein geſchwollner Strom, 
Ergoß ſich dieſer Guſtav, und zu Wien 
In ſeiner Hofburg zitterte der Kaiſer. 
Soldaten waren theuer, denn die Menge 
Geht nach dem Gluͤck — Da wandte man die Augen 
Auf mich, den Helfer in der Noth, es beugte ſich 
Der Stolz des Kaiſers vor dem Schwergekraͤnkten, 
Sch ſollte aufſtehn mit dem Schoͤpfungswort 
Und in die hohlen Laͤger Menſchen fammeln, 
Sc that's. Die Trommel ward gerührt, Mein Nahme 
Bing wie ein Kriegögott durch die Welt. Der Pflug, 
Die Werkſtatt wird verlaffen, alles wimmelt 
Der allbefannten Hoffnungsfahne zu — 
— Noch fuͤhl' ich. mich denfelben, der ich war! 
Es ift der Geift, der ſich den Körper baut, 
Und Friedland wird fein Lager um fich füllen, 
Führt, eure Taufende mir Fühn entgegen, 
Gewohnt wohl find fie, unter mir zu fliegen, | 
Nicht gegen mich — Wenn Haupt und Glieder fich trennen, 
Da wird fich zeigen, wo die Seele wohnte, 
(Illo und Terzfp treten ein). 
Muth, Freunde, Muth! Wir ſind noch nicht zu Boden. 
Fuͤnf Regimenter Terzky ſind noch unſer, 
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Und Buttlers ware Schaaren — Morgen ftößt 
Ein Heer zu uns von fechzehntaufend Schweden, 
Nicht mächt’ger war ich, als ich vor neun Jahren 
Auszog, dem Kaifer Deutichland zu erobern, 


Vierzehnter Auftritt 


Borige Neumann. + 
(der den Grafen Terzky bey Seite führt und mit ihm ſpricht) 
Terzky (zu Neumann). 
Mas fuchen fie? 
Wallenſtein. 
Was giebr’s ? 
Terzky. 
Zehn Kuͤraſſiere 
Von Pappenheim verlangen dich im Nahmen 
Des Regiments zu ſprechen. 
Wallenſtein (ſchnell zu Neumann). 
Laß ſie kommen. 
(Neumann geht hinaus) 
Davon erwart’ ich etwas, Gebet acht, 
Sie zweifeln noch und find noch zu gewinnen, 





= 
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Fuͤnfzehnter Auftrite. 
Wallenftein Terzky. Illo. 
Zehn Kuͤraſſiere. 

(von einem Gefreiten geführt, marſchieren auf und ſtellen fich 
nah dem Kommando in einem Glied vor ben Herzog, die 
Honneurs machend). | * 

Wallenſtein. 
(nahdem er fie eine Zeitlang mit den Augen gemeſſen, zum 
Gefreiten). 
Ich kenne dich wohl. Du biſt aus Bruͤgg in Flandern, 
Dein Nahm' iſt Mercy. | Ä 
Gefreiter, 
Heinrich Mercy heiß ich. 
Wallenſtein. 
Du wurdeſt abgeſchnitten auf dem Marſch, 
Von Heſſiſchen umringt und ſchlugſt dich durch, 
Mit hundertachtzig Mann durch ihrer Tauſend. 
| Öefreiter. 
So iſt's, mein General. 
- MWallenftein. 
Was wurde dir 
Für diefe wad’re That? 
Gefreiter. 
Die Ehr', mein Feldherr, 
Um die ich bat, bey diefem Corps zu dienen, , 
Wallenſtein (wendet ſich zu einem andern). 
Du warft darunter, als ich die Freywilligen 
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Heraus ließ treten. auf dem Altenberg, 
Die ſchwed'ſche Batterie hinweg zu nehmen, 
Zweyter Küraffier 
So iſt's, mein Feldherr. 
| Wallenſtein. | 
Ich vergeffe‘ feinen, 
Mit dem ich einmal Worte hab’ gewechfelt, 
Bringt eure Sache vor, 


Grfreiter (kommandirt). 
Gewehr in Arm! 
- Maldenftein (gu einem dritten gewendet), 
Du nennit dich Risbeck, Köln ift dein Geburtsort, 
Dritter Küraffier, 
Risbeck aus Köln, j 
| Wallenftein. 
Den fhweb’fchen Oberſt Dübald brachteft du 
Gefangen ein im Nürenberger Lager. 
| Dritter Küraffier, 
. Sch nicht, mein General, 
Wallenfteim, 
Ganz recht! Es war 
‚Dein ältrer Bruder, der es that — du hatteſt 
Noch einen jüngern Bruder, wo blieb der 2 
\ Dritter Kuͤrafſier. 
& ſteht zu Olmüt bey des Kaiſers Heer, 
Wallenftein (zum Gefteiten), 
un fo laß hören, 
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Gefreiter. 
Ein kaiſerlicher Brief kam uns zu Handen, 
Der uns — 
Wallenſtein (unterbricht ihn). 
Wer waͤhlte euch? 
Gefreiter. 
Jedwede Fahn' 
Zog ihren Mann durchs Loos. 
Wallenſtein. 








Nun denn zur Sache! 


Gefreiter. 
Ein kaiſerlicher Brief kam uns zu Handen,“ 
Der uns befichlt, die Pflicht dir aufzufünden, 
Weil du ein Feind und Landsverräther feyft, 
Wallenftein, 
Mas habt ihr drauf befchloffen ? 
Öefreiter. 
Unfre Kameraden 
Zu Braunau, Budweiß, Prag und Olmuͤtz haben 
Bereits gehorcht und ihrem Benfpiel folgten 
Die Negimenter Tiefenbach, Toſcana. 
— Mir aber glauben’s nicht, daß du ein Feind 
Und Landsverräther bift, wir halten's blos 
Für Lug und Trug und fpanifche Erfindung. 
(trenherzig) 
Du felber ſollſt uns ſagen, was du vor haſt, 
Deun du bift immer wahr mit und geweſen, 
Das hoͤchſte Zutraun haben wir zu bir, 


+ 
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Kein fremder Mund foll zwifchen und ſich jchieben, 
Den guten Feldherrn und die guten Truppen, i 


MWallenfteim, 
Daran erfenm’ Ich meine Pappenheimer, 
i Gefreiter. 


Und dies entbietet dir dein Regiment. 
Iſt's deine Abſicht blos, dies Kriegesſcepter, 
Das dir gebührt, das dir der Kaiſer hat 
Vertraut, in deinen Haͤnden zu bewahren, 
Oeſtreichs rechtſchaffner Feldhauptmann zu ſeyn, 
So wollen wir dir beyſtehn und dich ſchuͤtzen 
Bey deinem guten Rechte gegen Jeden — 

Und wenn die andern Negimenter alle 

Eich von dir wenden, wollen wir allein 

- Dir treu ſeyn, unfer eben für dich laſſen. 
Denn das ift unfre Reiterpfliht, daß wir 
Umfommen lieber, als dich finfen laffen, 
Menn’s aber fo ift, wie des Kaiferd Brief 
Beſagt, wenn's wahr ift, daß du und zum Feind 
Zreulofer Weife willft, hinüber führen, 

Mas Gott verhüte! ja fo wollen wir 

* auch verlaſſen und dem Brief gehorchen. 


| Wallenſtein. 
Hoͤrt Kinder — 
Gefreiter. 
Braucht nicht viel Worte. So 
Ja oder Nein, ſo find wir fchon zufrieden, | 


# 
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Wallenſtein. 
Hoͤrt an. Ich weiß, daß ihr verſtaͤndig ſeyd, 
Selbſt pruͤft und denkt und nicht der Heerde folgt, 
Drum hab' ich euch, ihr wißt's, auch ehrenvoll 
Stets unterfchieden in der Heereswoge, 
Denn nur die Fahnen zählt der fchnelle Blick 
Des Feldherrn, er bemerkt kein einzeln Haupt, 
Streng herrfcht und blind der eiferne Befehl, 
Es kaun der Menſch dem Menfchen bier nichts gelten — 
So, wißt ihr, hab’ ich's nicht mit euch gehalten, 
Mie ihr euch felbft zu faſſen angefangen 
Sm rohen Handwerk, wie von euren Stirnen 
Der menfchliche Gedanke mir geleuchtet, 
Hab' ich als freye Männer euch behandelt, 
Der eignen Stimme Recht euch zugeftanden — 
Öefreiter, 
Ja, würdig haft du fiets mit und verfahren, 
Mein Feldherr, und geehrt durch dein Vertraun, 
Uns Gunft erzeigt vor allen Regimentern, 
Mir folgen auch dem großen Haufen nicht, ' 
Du ſiehſt's! Wir wollen treulich bey dir halten, 
Sprich nur ein Wort, dein Wort fol uns genügen, 
Daß es Verrath nicht fen, worauf du finnft, 
Daß du das Heer zum Feind nicht wolleft führen, 
Wallenſtein. 
Mich, mich verraͤth man! Aufgeopfert hat mich 
Der Kaiſer meinen Feinden, fallen muß ich, 
Wenn meins braven Truppen mich nicht retten. 
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Euch will ich mich vertrauen — Euer Herz 

Sey meine Veſtung! Seht, auf diefe Bruft 

Zielt man! Nach diejem greifen Haupte! — Das 

Iſt ſpan'ſche Dankbarkeit, das haben wir 

Für jene Mordfchlacht auf der alten Veſte, 

Auf Luͤtzens Eben! Darum warfen wir 

Die nakte Bruſt der Partifan’ entgegen, 

Drum machten wir die eisbedeckte Erde, 

Den harten Stein zu unferm Pfüpl, kein Strom 

War uns zu fchnell, Fein Wald. zu undurchdringlich, 

Mir folgten jenem Mansfeld unverdroffen 

Durch alle Schlangen-Kruͤmmen feiner Flucht, 

Ein ruheloſer Marſch war unſer Leben, 

Und wie des Windes Sauſen, heimatlos, 

Durchſtuͤrmten wir die kriegbewegte Erde. 

Und jetzt, da wir die ſchwere Waffenarbeit, 

Die undankbare, fluchbeladene gethan, 

Mit unermuͤdet treuem Arm des Krieges Laſt 

Gewaͤlzt, ſoll dieſer kaiſerliche Juͤngling, 

Den Frieden leicht wegtragen, ſoll den Oelzweig, 

Die wohlverdiente Zierde unfers Haupts, 

Sich in die blonden Anabenhaare flechten — 
Gefreiter 

Das joll er nicht, fo Tang wir’s hindern Fönnen, 

Niemand.ald du, der ihn mit Ruhm geführt, 

Soll diefen Krieg, den fürchterlichen, enden, 

Du führteft uns heraus ins blut’ge Feld 

Des Todes, du, Fein andrer, follft und fröhlich 


x 
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| 
| Heimführen in des Friedens fehöne Fluren, 
Der langen Arbeit Früchte mit uns theilen — 
Mallenfteim 
Wie? denkt ihr euch im ſpaͤten Alter endlich 
Der Früchte zu erfreuen? Glaubt das nicht, 
Ihr werdet dieſes Kampfes Ende nimmer 
Erblicken! Diefer Krieg verfchlingt uns alle, 
Deftreich will Feinen Frieden, darum eben, 
Heil ich den Frieden fuche, muß ich fallen, 
Was kuͤmmerts Deftreich, ob der lange Krieg 
Die Heere aufreibt und die Welt verwäftet, 
Es will nur. wachfen ſtets und Land gewinnen, 
Ihr feyd gerührt — ich ſeh den edeln Zorn 
Aus euren Friegerifchen Augen: blitzen. 
O daß mein Geiſt euch jetzt beſeelen moͤchte, 
Kühn wie er einſt in Schlachten euch geführt! 
Ihr wollt mir beyſtehn, wollt mich mit den Waffen 
Bey meinem Nechte fehlten — das ift edelmüthig ! 
Dod) denket nicht, daß ihr's vollenden werdet, 
Das kleine Heer! Vergebens werdet ihr 
Fuͤr euren Feldherrn euch geopfert haben. 
(Zutranlic) 
Mein! Laßt und ficher gehen, Freunde juchen, 
Der Schwede fagt und Hülfe zu, laßt uns | 
Zum Schein fie nußen, bis wir, beiden furchtbar, 
Europend Schickſal in den Händen tragen, 
Und der erfreuten Welt- aus unjrem Lager 
Den Frieden fchön befranzt entgegen führen, 
Gefreis 
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| Gef reiter. 
So treibft. du’3 mit dem Schweden nur zum Schein, 
Du willft den Kaiſer nicht perrathen, willft ung 
Nicht ſchwediſch machen ? Sich, das ifi’s allein, 
Was wir von dir verlangen zu erfahren: i 

| Wallenfteim | 

Was geht der Schwed' mich an? Ich haß ihn, wie 
Den Pfuhl det Hölle, und mit Gott geden® ich ihn 
Bald tiber feine Ditfee heimzujagen. | 
Mir iſt's allein ums Ganze. Seht! Ych hab’ 
Ein Herz, der Jammer diefed deutichen Volks erbarmt mich, 
Ihr fend gemeine Männer nur, doch denkt 
hr nicht gemein, ihr ſcheint mir's werth vor andern, 
Daß ich ein traulich Mörtlein ju euch rede — 
Seht! Fünfzehn Fahr ſchon brennt die Kriegesfadel, 
Und noch ift nirgends Stillftand. Schwed’ und Deutfcher! 
Papiſt und Lutheraner! Keiner will 
Dem andern weichen! Jede Hand ift wider 
Die andre! Alles ift Parthey und nirgends 
Kein Richter! Sagt mo ſoll das enden? Wer 
Den Knäul entwirren, der fich endlos felbft 
Vermehrend waͤchſt — Er muß zerhauen werben. 
Ich fuͤhl's, daß ich der Mann des Schickſals bin, 
«Und hoff's mit eurer Hilfe zu vollführen. 
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Sechszehnter Auftritt. 
Buttler. Vorig'e. 
Buttler (im Eifer). 


Das — nicht wohlgethan, mein Feldherr. 
Wallenſtein. 
| Mas? 
Buttler. 
Das muß uns ſchaden bey den Gutgeſinnten. 
Wallenſtein. 
Was denn? 
Buttler. 
Es heißt den Aufruhr oͤffentlich erklaͤren! 
Wallenſtein. 
Was iſt es denn? 
| Buttler 
Graf Terzky's Negimenter reiffen 
Den Fatferlichen Mdler von den Fahnen, 
Und pflanzen deine Zeichen auf. _ 
Gefreiter (zu den Kuͤraſſieren). 
Rechts um! 
Wallenſtein. 
Verflucht ſey dieſer Rath und wer ihn gab! 
(zu den Kuͤraſſieren, welche abmarſchieren) 
Halt Kinder, halt — Es iſt ein Irrthum — Hoͤrt — 
Und ſtreng will ich's beſtrafen — Hört doch! Bleibt, 
Sie hoͤren nicht (zu Illo). Geh nach, bedeute fie, 


Dritter Aufzup. - 539 





Bring’ fie zuruͤck, es Fofte, was es wolle, 

(300 eilt hinaus) 
Das ftürzt und ind WVerderben — Buttler! Buttler! 
Ihr ſeyd mein böfer Damon, warum mußter ihr’3 
In ihrem Beyſeyn melden! — Alled war 
Auf gutem Weg — Sie waren halb gewonnen — 
Die Rafenden, mit ihrer unbedadhten 
Dienftfertigkeit! O graufam ſpielt das Glüd 
Mit mir! Der Freunde Eifer iſt's, der mich 
3u Grunde richtet, nicht der Haß der Feinde, 


Siebenzehnter Auftritte 
‚Borige Die Herzoginn ftürt ind Zim— 
mer, Ihr folge Th eflaudde Gräfinn 
Dann Illo. 
Herzoginn, 
D Albrecht! Was haft du gethan! 
Wallenſtein. 
Nun das noch! 
Graͤfinn. 
Verzeih mir, Bruder. Ich vermocht' es nicht, 
Sie wiſſen alles. 
Herzoginn.. 
Was haſt du gethan? 
Graͤfinn (u Terzky). 
Iſt keine Hoffnung an Iſt alles denn 
Derloren ? 
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Schszehnter Auftritt 
Buttler. Vorig'e. 


Buttler (im Eifer). 


Das ni nicht wohlgethan, mein Feldherr, 
Wallenſtein. 
Was? 
Buttler. 
Das muß uns ſchaden bey den Gutgeſinnten. 
Wallenſtein. 
Was denn? 
Buttler. 
Es heißt den Aufruhr oͤffentlich erklaͤren! 
Wallenſtein. 
Was iſt es denn? 
| Buttler. 
Graf Terzky's Regimenter reiſſen 
Den kaiſerlichen Adler von den Fahnen, 
Und pflanzen deine Zeichen auf. 
Gefreiter (zu den Kuͤraſſieren). 
Rechts um! 
Wallenſtein. 
Verflucht ſey dieſer Rath und wer ihn gab! 
(zu den Kuͤraſſieren, welche abmarſchieren) 
Halt Kinder, halt — Es iſt ein Irrthum — Hoͤrt — 
Und ſtreng will ich's beſtrafen — Hoͤrt doch! Bleibt. 
Sie hoͤren nicht (zu Illo). Geh nach, bedeute fie, 
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Bring’ fie zuruͤck, es fofte, was es wolle, 

(Illo eilt hinaus) 
Das flürzt und ind Verderben — Buttler! Buttler! 
Ahr ſeyd mein böfer Dämon, warum mußter ihr's 
In ihrem Beyſeyn melden! — Alles war 
Auf gutem Weg — Sie waren halb gewonnen — 
Die Raſenden, mit ihrer unbedachten 
Dienftferrigkeit! O graufam ſpielt das Gluͤck 
Mit mir! Der Freunde Eifer iſt's, der mich 
Zu Grunde richtet, nicht der Haß der Feinde. 


Siebenzehnter Auftritte 
‚Borige Die Herzoginn ſtuͤrzt ins Zim— 
mer. Ihr folge Thekla und die Gräfinm 
Dann Illo. 

Herzoginn. 
O Albrecht! Was haſt du gethan! 
Wallenſtein. 
Nun das noch! 
Graͤfinn. 
Verzeih mir, Bruder. Ich vermocht' es nicht, 
Sie wiſſen alles. 
Herzoginn, . 
Mas haft du gethan ? 
Gräfinn (zu Terzky). 
Iſt Feine Hoffnung u Iſt alles denn 
Derloren ? 
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Terzky. 
Alles. Prag iſt in des Kaiſers Hand, 
Die Regimenter haben neu gehuldigt. 
Graͤfinn. 
Heimtuͤckiſcher Octavio! — Und auch 
Graf Mar iſt fort? 
| Terzky. 
Wo ſollt' er ſeyn? Er iſt 
Mit ſeinem Vater uͤber zu dem Kaiſer. 
( Thekla ſtuͤrzt in die Arme ihrer Mutter, das Geſicht an ihrem 
Buſen verbergend) 
Herzoginn (ſie in die Arme ſchließend). 
Ungluͤcklich Kind! Ungluͤcklichere Mutter! 
Wallenſtein. 
(bey Seite gehend mit Terzky) 
Laß einen Reiſewagen fchnell bereit ſeyn 
Im Hinterhofe, diefe wegzubringen, 
Cauf die Frauen zeigend) 
Der Scherfenberg kann mit, der ift und treu, 
Nach Eger bringt er fie, wir folgen nad), 
| (zu Io, der wieder kommt) 
Du bringft fie nicht zuruͤck? 
Illo. 
Hoͤrſt du den Auflauf? 
Das ganze Corps der Pappenheimer iſt 
Im Anzug. Sie verlangen ihren Oberſt, 
Den Max zuruͤck, er fen bier auf dem Schloß, 
Behaupten fie, du halteft ihn mir Zwang, 


« 
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Und wenn du ihm nicht losgebft,, werde man 
Ihn mit dem Schwerte zu befreyen wiſſen. 
fe ftehen erftaunt) 
Terzky. 
Was ſoll man daraus machen? 
Wallenſtein. | 
Sagt’ ich's nicht ? 
D mein mahrfagend Herz! Er ift noch bier, 
Er hat mich nicht verrathen, hat e3 nicht 
Vermocht — Ich habe nie daran gezweifelt, 
Sröfinn 
Sit er noch hier, o dann ift alles gut, 
Dann weiß ich, was ihn ewig halten foll! 
(Thella umarmend) 
Terzky. 
Es kann nicht ſeyn. Bedenke doch! Der Alte 
Hat uns verrathen, iſt zum Kaiſer uͤber, 
Wie kann er's wagen hier zu ſeyn? 
J Jo (zum Wallenſtein). 
Den Jagdzug, 
Den du ihm Fürzlich fchenkteft, ſah ich noch 
Bor wenig Stunden Übern Markt megführen, 
| Gräfinm 
D Nichte, dann ift er nicht weit! 
Thekla. 
Chat den Blick nach der Thuͤre geheftet und ruft lebhaft) 
Da ift a! 


— —ñ — — — 
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Achtzehnter Auftritt 


Die Borigen Mar Piccolomini. 


Mar (mitten in den Saal tretend). ig 
Ja! Fa! da iſt er! Ich vermag’s nicht länger, 
Mir leiſem Trift um diered Haus zu fchleichen, 
Den günft’gen Augenblick verftohlen zu 
Erlauren — Dieſes Harren, diefe Angit 
Gehr fiber meine Kräfte ! 
(Auf Thekla zugehend, welche fih ihrer Mutter in bie Arme 
geworfen) 
O fich mih an! Sieh nicht weg, holder Engel, 
Bekenn’ es frey vor Allen. Fürchte niemand, 
Es höre, wer es will, daß wir uns lieben, 
- Woru es noch verbergen? Das Geheimniß 
Iſt für die Glaͤcklichen, dad Ungluͤck braucht, 
Das hoffnungsloſe, Eeinen Schleyer mehr, 
Frey unter tanfend Sonnen kann ed handeln. 


(Er bemerft die Gräfinn, welche mit froblodendem Geficht auf 
Thefla blickt) 


Nein, Baaſe Terifnt Seht mich nicht erwartend, 

Nicht hoffend an! ch komme nicht, zu bleiben. 

Abichied zu nehmen komm' ich — Es ift aus. 

Ich muß, muß dich verlaffen, Thekla — muß! 

Nur einen Blick des Mitleids goͤnne mir, 

Doch deinen Haß kann ich nicht mit mir nehmen. 

Sag’, daß du mich nicht haffeft. Sag’ mir’s, Thekla. 
(indem er ihre Hand faßt, heftig bewegt) 
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D Sort! — Gott! ich kann nicht von diefer Stelle, 

Sch Kann es nicht — kann diefe Hand nicht laffen, 

Eag’ Thekla, daß du Mitleid mit mir haft, 

Dich felber überzeugft, ich kann nicht anders, | 

(Thefla , feinen Blic vermeidend, zeigt mit der Hand auf ihr 

ten Vater, er wendet ſich nach dem Herzog um, den er jeht 
erſt gewahr wird). | | 

Du hier? — Nicht du biſt's, den ich hier gefucht, 

Dich follten meine Augen nicht mehr fchauen, 

Ich hab’ es nur mit ihr allein. Hier will ich 

Don diefem Herzen freygelprochen ſeyn, 

‚Un allen andern ift nichts mehr gelegen, 


Wallenftein, 


Dentft du, ich foll der Thor ſeyn und dich ziehen Taffen, 
Und eine Großmuthsſcene mit bir ipielen ? 
Dein Vater ift zum Schelm an mir geworben, 
Du bift mir nicht? mehr als fein Sohn, follft nicht 
Umfonft in meine Macht gegeben fen, 
Denk nicht, daß ich die alte Kreundfchaft ehren werde, 
Die er fo ruchlos hat verletzt. Die Zeiten 
Der Liebe find vorbey, der zarten Schonung, 
Und Haß und Rache kommen an die Reihe, 
Mar. 
Dur wirft mit mir verfahren, wie du Macht haſt. 

Wohl aber weißt du, daß ich deinem Zorn 
Nicht trotze, noch ihn fuͤrchte. Was mich hier 
Zuruͤck haͤlt, weißt du! 

Chella bey der Hand faſſend) 
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Sieh! Alles — alles wollt' ich dir verdanken, 

Das Loos der Seligen wollt' ich empfangen 

Ans deiner väterlichen Hand. Du haſt's 

Zerftört, doch daran liegt dir nichts. Gleichguͤltig 

Trittſt du das Glüd der Deinen in den Staub, 

Der Gott, dem du dienft, ift Fein Gott der Gnade. 

Wie das gemuͤthlos blinde Element, 

Das Furchtbare, mit dem Fein Bund zu fchließen, 

Folgſt du des Herzens wildem Trieb’ allein, . 

Weh' denen, die auf dich vertrau'n, an dich 

Die fich’re Härte ıhres Gluͤckes Ichnen, 

Gelockt von deiner aaftlichen Geftalt ! 

Schnell, unverhofft, bey nächtlich ftiller Meile 

Gaͤhrt's in dem tuͤck'ſchen Feuerſchlunde, ladet - 

Sich aus mit tobender Gewalt, und weg | 

Treibt über alle Wflanzungen der Menfchen 

Der wilde Strom in graufamer Zerfidrung. 
MWallenfteim 

Du fchilderft deine? Vaters Herz. Wie du's 

Belchreibft, fo ift’8 im feinem Eingeweide, 

In dieſer ſchwarzen Heuchlers s Bruft geftaltet. 

D mich hat Höllenfunft getäufcht. Mir fandte 

Der Abgrund den verfteckteften der Geiſter, 

Den lügekundigften‘ herauf, und ftellt ihn 

Als Freund am meine Seit. Wer vermag 

Der Hölle Macht zu widerftehu! Ich zog 

Den Bafılisfen auf an meinem Bufen, 

Mit meinem Herzblut naͤhrt' ich ihn, er Tog 
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Sic) fchwelgend voll an meiner Liebe Brüften, ’ 

Ich hatte nimmer Arged gegen ihn, i 

Meit offen ließ ich des Gebanfend Thore, 

Und warf die Schluͤſſel weiſer Vorſicht weg — 

Am Sternenhimmel ſuchten meine Augen, 

Im weiten Weltenraum den Feind, ben ich 

Im Herzen meined Herzens eingeſchloſſen. 

— Wär’ ich dem Ferdinand geweien, was 

Octavio mir war — Ich hätt’ ihm nie « 

Krieg angekündigt — nie hätt’ ich's vermocht. 

Er war mein firenger Herr nur, nicht mein Freund , 

Nicbt meiner Treu’ vertraute fich der Kaiſer, 

"Krieg war fchon zwifchen mir und ihm, als er 

Den Feldherrnſtab in meine Hände legte, 

Denn Krieg ift ewig zwifchen Kit und. Argwohn, 

Nur zwifchen Glauben und Vertrau’n ift Friede, 

Mer das Vertrau’n vergiftet, o der mordet 

Das werdende Gefchlecht im Leib der Mutter ! 
Mar. 

Ich will den Vater nicht vertheidigen. 

Weh mir, daß ich’8 nicht Fann! 

Ungluͤcklich fchwere Thaten find gefchehn, 

Und eine Frevelhandlung ⸗ faßt die andre 

In enggefchloßner Kette graufend an. 

Doch wie geriethen wir, die nichts verfchuldet , 

In diefen Kreis des Unglüds und Verbrechens ? 

Men brachen wir die Treue? Warum muß 

Der Väter Doppelfchuld und Frevelthat 
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Uns graͤßlich wie ein Schlangenpaar umwinden? 
Warum der Vaͤter unverſoͤhnter Haß 

Auch uns, die Liebenden, zerreiſſend ſcheiden? 

(Er umſchlingt Thekla mit heftigem Schmery). 
—Wallenſtein. 

(hat den Blick ſchweigend auf ihm geheftet und nähert ſich jetzt) 
Mar! bleibe bey mir. — Geh’ nicht von mir, War! 
Sich, ald man dich im Prag'ſchen Winterlager 

Ins Zelt mir brachte, einen zarten Knaben, 

Des deutichen Winters ungewohnt, die Hand 

War dir erflarıt an der gewicht’gen Fahne, 

Du wollteft männlich fie nicht laffen, damals nahm ich 
Dich auf, bedeckte dich mit meinem Mantel, 

Ich felbft war deine. Waͤrterinn, nicht ſchaͤmt' ich 

Der Kleinen Dienfte mich, ich pflegte deiner 

Mit weiblich forgender Gefchäftigkeit , | \ 

Bis du von mir erwärmt, an meinem Herzen, 

Das junge Leben wieder freudig fühlteft, 

Wann hab’ ich feitdem meinen Sinn verändert? 

Sch habe viele Taufend reich gemacht, 

Mit Länderenen fie befchenft, belohnt 
Mit Ehrenftellen — Dich hab’ ich gelicht, 
Mein Herz, mich felber hab’ ich dir ergeben. 

Sie alle waren Fremdlinge, du warft 

Das Kind des Haufes — Mar! du Fannft mich nicht ver⸗ 
| | faffen! 

Es kann nicht ſeyn, ich mag’3 und will’ nicht glauben, 
Daß mich der Mar verlaffen kann, 


Dritter Aufzug. 347 


Mar, 
O Gott! 
MWallenfteim, 
Ich habe dich gehalten und getragen 
Bon Kindesbeinen an — Was that bein Water 
Für dich, das ich nicht reichlich auch gethan? 
Ein Liebeöne hab’ ich um dich geiponnen, 
Zerreiß es, wenn du Fannft — Du bift an mich 
Gefnüpft mit jedem zarten Geelenbande, 
Mit jeder heil’gen Feffel der Natur, 
Die Menfchen an einander Fetten kann. 
Geh' Hin, verlaß mich, diene deinem Kaifer, 
Laß dich mit einem goldnen Gnadenkettlein 
Mit feinem Widderfell daflır belohnen , 
Daß dir der Freund, der Water deiner Yugend, 
Daß dir dad heiligfte Gefühl nichts galt, 
Mar (in beftigem Kampf). 
O Gott! Wie kann ich anders? Muß ic) nicht? 
Mein Eid — die Pflicht — 
MWallenftein. 
Pflicht, gegen wen ? Mer bit du ? 
Menn ich am Kaifer unrecht handle, ift’s 
Mein Unrecht, nicht das deinige. Gehoͤrſt 
Du dir? Bift du dein eigener Gebieter, 
Stehft frey da in der Welt wie ich, daß bu 
Der Thäter deiner Thaten koͤunteſt ſeyn? 
Auf mich biſt du gepflanzt, ich bin dein Kaiſer, 
Mir angehoͤren, mir gehorchen, das 
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Iſt deine Ehre, dein Naturgeſetz. 
Und wenn der Stern, auf dem du lebſt und wohnft, 
Aus feinem Gleife tritt, fich brennend vweirft 
Auf eine nächfte Welt und fie entzündet, 
Du kannſt nicht wählen, ob du folgen willft, 
Hort reißt er dich im feines Schwunges Kraft, 
Samt feinem Ring und allen feinen Monden, 
Mit leichter Schuld geh'ſt du im dieſen Streit, 
Di wird die Welt nicht tadeln, fie wird's loben, 
Daß dir der Freund das meifte hat gegolten. 


Neunzehnter Auftritte 
Borige Neumann 


Wallenftein, 
Mas giebts? 
Neumann. 
Die Pappenheimifchen find abgefeffen 
Und räcden an zu Fuß, fie find entichloffen, 
Den Degen in der Hand dad Haus zu flürmen, 
"Den Grafen wollen fie befreyn. 
MWallenftein (zu Term). 
Man fol 
Die Ketten vorziehn, das Gefchüs aufpflanzen, 
Mit Kettenktugeln will ich fie empfangen. 
(Terzky geht) 
Mir vorzufchreiben mit dem Schwert! Gch Neumann, 
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Sie follen ſich zuruͤckziehn, augenblicks, 
Iſt mein Befehl, und in der Ordnung ſchweigend warten, | 
Was mir gefallen wird zu thun. | | 
(Heumann geht ab. Illo ift and Fenfter getreten). 
Gräfinn 
' Entlaß ihn, 
Ich bitte dich, entlaß ihn. 
| Illo (am Senfter). 
Tod und Feufell 
MWallenftein, 
Mas iſt's? | 
Illo. 
Auf's Rathhaus ſteigen fi, dad Dach 
Wird abgededt, fie richten die S.anonen | 


Aufs Haus — 
| Mar. 
Die Rafenden ! 
Illo. | 
” Sie machen Anftalt, 


Uns zu beſchießen — 
Herzoginn und Graͤfinn. 
Gott im Himmel! 
Mar (zu Wallenſtein). 
Laß mich 
Hinunter, fie bedeuten — | 
Ä | Mallenfteim. 
Keinen Schritt } 


350 ° MWallenfteindg Tod 


Mar, 2 
(auf Thekla und die Herzoginn zeigend) 
-  Shr Leben aber! Deins! 
Dr Wallenſtein. 
Was bringſt du, Terzky? 


Zwanzigfter Auftritt 


Vorige. Ter zky (komme zurid). 
Terzky. | 
Botichaft von unfern treuen Negimentern, 
Ihr Muth fen länger nicht zu bändigen, 
Sie flehen um Erlaubnif anzugreifen, 
Dom Prager — und vom Mühlthor find fie Herr, . 
Und wenn du nur die Loſung mwollteft geben, 
So koͤnnten fie den Feind im Rüden faflen, 
Ihn in die Stadt einfeilen, in der Enge 
Der Straßen leicht ihn uͤberwaͤltigen. 
Illo. 
O komm! Laß ihren Eifer nicht erkalten! 
Die Buttleriſchen halten treu zu uns. 
Wir ſind die groͤßre Zahl und werfen ſie, 
Und enden hier in Pilſen die Empoͤrung. 
Wallenſtein. 
Soll dieſe Stadt zum Schlachtgefilde werden, 
Und bruͤderliche Zwietracht, feueraugig, | 
Durch ihre Straßen loögelaffen toben ? 
Dem tauben Grimm, der feinen Führer. hört, 





Le, 
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Soll die Entfcheidung übergeben feyn ? 
Hier ift nicht Raum zum Schlagen, nur zum Würgen, 
Die losgebundnen Furien der Wuth 
Ruft Feines Herrichers Stimme mehr zuruͤck. 
Mohl, ed mag fern! ch hab’ es lang bedacht, 
So mag ſich's raſch und blutig denn entladen, 

(zu Mar gewendet) 
Wie iſt's? Willſt du den Gang mit mir verfuchen ? 
Sreyheit zu gehen haft du, Stelle dich 
Mir aegenüber, Führe fie zum Kampf. 
Den Krieg verftehtt du, haft bey mir etwad 
Gelernt, ich darf des Gegners mich nicht ſchaͤmen, 


Und keinen ſchoͤnern Tag erlebſt du, mir, 
Die Schule zu bezahlen, j " 
Graͤfinn. 


Iſt es dahin 
Gekommen? Vetter! Vetter! konnt ihr's tragen ? 
| Mar. 
Die Regimenter, die mir anvertraut find, 
Dem Kaiſer treu hinwegzufuͤhren, hab’ ich 
Gelobt, died will ich halten oder fterben. | W 
Mehr fodert keine Pflicht von mir. Ich fechte 
Nicht gegen dich, wenn ich's vermeiden kann, 
Denn auch dein feindlich Haupt iſt mir noch heilig. 
(Es geſchehen zwey Schuͤſſe. Illo und Terzky eilen ans Fenſter) 
Wallenſtein. 
Was iſt das? 
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Terzky. 
Er ſtuͤrzt. 
Wallenſtein. 
Stuͤrzt! Wer? 
Se 
Die Tiefenbacher thaten 
Den Schuß, 
Mallenfteim 
Auf wen? | 
Illo. 
Auf dieſen Neumann, den 
Du ſchickteſt — 
Mallenftein (auffahrend). 
Tod und Teufel! So will ich — 
(will geben) 
Terzky. 
Dich ihrer blinden Wuth entgegen ſtellen? 
Herzoginn und Graͤfinn. 
Um Gotteswillen nicht! | 
Illo. | 
Jetzt nicht, mein Feldherr. 
Gräfinn, | 
D halt ihn! halt ihn! | 
Wallenſtein. 
Laß mich! | 
Mar, | 
Thu’ ed nicht, 
Jetzt nicht. Die blutig raſche That hat fie 


In Muth gefet, erwarte ihre Reue — 
Wal⸗ 
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Wallenſtein. 

Hinweg! Zu lange ſchon hab' ich gezaudert. 
Das konnten ſie ſich freventlich erkuͤhnen, 
Weil ſie mein Angeſicht nicht ſahn — Sie ſollen 
Mein Antlitz ſehen, meine Stimme hoͤren — 
Sind es nicht meine Truppen? Bin ich nicht 
Ihr Feldherr und gefuͤrchteter Gebieter? 
Laß ſehn, ob ſie das Antlitz nicht mehr kennen, 
Das ihre Sonne war in dunkler Schlacht. 
Es braucht der Waffen nicht. Ich zeige mich 
Vom Altan dem Rebellenheer und ſchnell 
Bezaͤhmt, gebt acht, kehrt der empoͤrte Sinn 
In's alte Bette des Gehorſams wieder. 

(Er geht. Ihm folgen Illo, Terzky und Buttler), 


Fin und zwanzigfier Auftritt. 


Gräfinm Herzoginn Mar und 
Thekla. 


Graͤfinn (zur Herzoginn). 

Wenn fie ihn ſehn — Es iſt noch Hoffnung, Schweſter. 

Herzoginn, | 

Hoffnung! ich habe Feine. 
Max. | 
. (bee während bes Sekten Anftritts in einem fichtbaren Kampf 
von ferne geftanden, tritt näher) 
| Das ertrag’ ich nicht, 
Schiller's Theater III. | 23 


I — — — —— —— — 
® Ir i 
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Sch Fam hieher mit feft entſchiedner Seele, 

Ich glaubte recht und tadellos. zu.thun, 

Und muß hier fichen, wie ein Haſſenswerther, 

Ein roh unmenfchlicher, vom Fluch. belaftet, 

Vom Abicheu aller, die mir tbeuer find, 

Unwuͤrdig ſchwer bedrängt die Lieben fehn „ 

Die ich mit einem Wort begluͤcken kann : 

Das Herz im mir empört ſich, es erheben =: 

Zwey Stimmen ſtreitend ſich in meiner Bruſt, 

In mir iſt Nacht, ich weiß das Rechte nicht zu waͤhlen. 

O wohl, wohl haſt du wahr geredet, Vater, 

Zu viel vertraut' ich auf das eigne Herz, 

Ich ſtehe wankend, weiß nicht was ich ſoll. 
Graͤfinn. —— 


Sie wiſſens nicht? Ihr Herz ſagts Ihnen nr? 


So will ich’ Ihnen fagn! 
Ihr Water hat den ſchreyenden Verrath 
An uns begangen, an des Fuͤrſten Haupt 
Gefrevelt, uns in Schmach geſtuͤrzt, daraus 
Ergiebt ſich klar, was Sie, ſein Sohn, thun ſollen, 
Gutmachen, was der Schaͤndliche verbrochen, 
Ein Beyſpiel aufzuſtellen frommer Treu, | 
Daß nicht der Nahme Piccolomini 
Ein Schandlied fey, ein ew'ger Fluch im Haus 
Der Wallenſteiner. | 

0. Mar 

Mo ift eine Stimme - 

Der Wahrheit,. der ich folgen darfı? Uns alle 
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Bewegt der Wunſch, die Leidenfchaft, Daß jet 
Ein Engel mir vom Himmel nieberftiege, 
Das Rechte mir, dad Unverfälfchte, fchöpfte 
Am reinen Kichtquell, mit der reinen Hand! 
VGndem feine Augen auf Thekla fallen) 
Wie? Such' ich dieſen Engel — Erwart ich 
Noch einen andern? 
(Er naͤhert ſich ihr, den Arm um ſie ſchlagend) 
Hier, auf dieſes Herz 

Das unfehlbare, heilig reine will 
Ich's legen, deine Liebe will ich fragen, 
Die nur den Gluͤcklichen begluͤcken kann, 
Vom ungluͤckſelig Schuldigen ſich wendet. 
Kannſt du mich dann noch lieben, wenn ich bleibe? 
Erklaͤre, daß du's kannſt und ich bin euer. | 

’ - Gräfinn (mit Bedeutung). 


4 


Bedenkt — 

Max Cunterbriät fie). 

Bedenke nichts. Sag wie du?8 fuͤhlſt. 
Gräfinn 

An euren Water denkt — 

- Max Cunterbriht fie). 

Nicht Friedlands Tochter; 

Sch frage dich, dich, die Geliebte frag’ ich! 
Es gilt nicht eine Krone zu gewinnen, 
Das möchteft du mit Hugem Geift bedenken, 
Die Ruhe deines Freundes gilts, das Gluͤck 
Mon einem Taufend tapfrer Heldenherzen, 


” 
Pd 
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Die ſeine That zum Muſter nehmen werden, 

Soll ich dem Kaifer Eid und Pflicht abſchwoͤren? 

Soll id) ind Lager ded Octavio 

Die vatermörberifche Kugel fenden ? 

Denn wenn die Kugel los ift aus dem Kauf, 

Iſt fie Fein todtes Werkzeng mehr, fie lebt, 

Ein Geiſt faͤhrt in ſie, die Erinnyen 

Ergreifen ſie, des Frevels Raͤcherinnen, 

Und fuͤhren tuͤckiſch fie den aͤrgſten Weg. 
Thekla. 





O Max — V 

Max (unterbricht fie). 
Mein, Übereile dich auch nicht, 
Ich Fenne dich. Dem edlen Herzen koͤnnte 
Die ſchwerſte Pflicht die nächte ſcheinen. Nicht 
Dad Große, nur dad Menfchliche gefchehe, 
Denf, was der Fürft von je an mir gethan, 
Denkt auch, wies ihm mein Vater hat vergolten, 
D auch die ſchoͤnen, freyen Regungen 
Der Gaſtlichkeit, der frommen Freundestreue 
Sind eine heilige Religion dem Herzen, 
Schwer raͤchen ſie die Schauder der Natur 
An dem Barbaren, der ſie graͤßlich ſchaͤndet. 
Leg' alles, alles in die Wage, ſprich 
Und laß dein Herz entſcheiden. 
Thekla. 

O das deine 
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Hat längft entſchieden, folge deinem erften 
Gefuͤhl — | 
Gräfinn, 
Ungluͤckliche! 
Thekla. 


Wie koͤnnte das 
Das Rechte ſeyn, was dieſes zarte Herz | 
- Nicht gleich zuerft ergriffen und gefunden ? 
Geh' und erfülle deine Pflicht. Sch würde 
Did) immer lieben. Was du auch erwählt, 
Du mürdeft edel ftetd und deiner würdig 
Gehandelt haben — aber Reue foll 
Nicht deiner Seele ſchoͤnen Frieden ftören, 


Mar. 
So muß ich dich verlaffen, von dir fcheiden! 


Thekla. | 
. Wie du dir felbft getreu bleibft, bift du's mir, 

Uns trennt dad Schickſal, unfre Herzen bleiben einig. 
Ein blut’ger Haß entzweyt auf ew'ge Tage 

Die Häufer Friedland, Piccolomini, 

Doch wir gehören nicht zu unferm Haufe, 

— Sort!. Eile! Eile! deine gute Sache 

Don unfrer unglüdieligen zu trennen. 

Auf unferm Haupte liegt der Fluch des Himmels, 
Es ift dem Untergang geweiht. Auch mich 

Wird meines Waters Schuld mit ind Verderben 
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Hinabziehn. Traure nicht um mich, mein Schidfal 
Wird bald entichieden ſeyn. 

(Mar faßt fie in die Arme, heftig bewegt. Man hört hinter 
der Erene ein lautes, wildes, fangverhaffendes Geichren : 
Vivat Ferdinandus, von Friegerifhen Inftrumenten begleitet. 
Mar und Thekla halten einander unbeweglic in den Armen) 


Zwey und zwanzigfter Auftritt 
Borige Terzky. 


Graͤfin n (ihm entgegen). 
Was war dad? Was bedeutete dad Rufen ? 
Terzky. 
Es iſt vorbey und alles iſt verloren. 
Graͤfinn. 
Wie, und fie gaben nichts auf feinen Anblick? 
Terzky. 
Nichts. Alles war umſouſt. 
Herzoginn. 
Sie riefen Vivat. 
Terzky. 
Dem Kaiſer. 
Graͤfinn. 
O die Pflichtvergeſſenen! 
Terzky. 
Man ließ ihn nicht einmal zum Worte kommen. 
Als er zu reden anfieng, fielen ſie 


. 


Ä 
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Mit Friegerifchem Spiel betaͤubend ein, 
— Hier fommt er, 





Drey und zwanzigfter Auftritt. 


Vorige, Ballenfteim begleitet son Fle 
und Buttlen. Darauf Rüraffiere 


Walte nftein. Cin Kommen). 
Terzky! 
Terzky. 
Mein Fuͤrſt! 
ai MWallenftein, 
Laß unfre Regimenter 
Eich fertig Halten, heut noch aufzubrechen,, 
Denn wir verlaffen Pilfen noch vor Abend, 
Cerzly geht ab) 
Buttler — - 
Warten, 
Mein General ? 
Wallenſtein. 
Der Kommandant zu Eger 
Iſt euer Sreund und Landsmann, Schreibt ihm gleich 
Durch einen Eilenden, er! foll-bereit ſeyn, 
Und morgen in die, Veſtung einzunehmen — 
Ser folgt uns felbft mit eurem Regiment. 
Buttlen 
Es ſoll geſchehn, mein Feldherr. 
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Wallenſtein. 
(tritt zwiſchen Mar und Thekla, welche ſich während biefer Zeit 
feft umfchlungen gehalten) 
Scheidet! 
—Max. 
Gott! 

( Kuͤraſſiere mit gezogenem Gewehr treten in den Saal und ſam⸗ 
meln fi im Hintergrunde. Zugleich hört man unten einige 
mutbige Paſſagen aus dem Pappenheimer Mari, welche dem 
Mar zu rufen (einen ) 

Wallenftein (zu den Küraflieren). 


Hier ift er, Er ift frey. Ich Halt ihn nicht mehr, 
(Er fteht abgewendet und fo, daß Mar ihm nicht beyfommen , 
noch ſich dem Fräulein nähern lann). 
| | Mar, 

Du haſſeſt mich, treibft mich im Zorn von bir, 

Zerreiffen foll das Band der alten Siebe, 

Nicht fanft fich löfen und du willft den Riß, 

Den fchmerzlichen, mir fehmerzlicher noch machen! 

Du weißt, ich habe ohme dich zu leben | 

Noch nicht gelernt — in eine Wüfte geh’ ich 

Hinaus, und alles was mir werth ift, alles 

Bleibt Hier zurück — O wende deine Augen 

Nicht von mir weg! Noch einmal zeige mir 

. Dein ewig theures und verehrtes iin 

Verftoß mich nicht — zZ 

(Er will feine Sand faffen. Wallenftein zieht fie zuruc. Er 
wendet ſich an die Graͤfinn) 


Dritter Aufzug, 361 
ö— — — — 
Iſt hier kein andres Auge, 
Das Mitleid fuͤr mich haͤtte — Baaſe Terzky — 
(Sie wendet ſich von ihm; er kehrt fih zur Herzogian) 
Ehrwürd’ge Mutter — 


Her zoginn, 

Gehn Sie Graf, wohin 
Die Pflicht Sie ruft — So koͤnnen Sie uns. einft 
Ein treuer Freund, ein guter Engel werben 
Um Thron des Kaifers, | 

Mar, 

Hoffnung geben Sie mir, 
Sie wollen mich nicht ganz verzweifeln laſſen. 
O täufchen Sie mich nicht mit leerem Blendwerk, 
Mein Unglüd ift gewiß, und, Dank dem Himmel! 
Der mir ein Mittel eingiebt, «8 zu enden, 

(Die Kriegemufif beginnt wieder. Der Saal füllt fih mehr und 
mehr mit Bewaffneten an. Cr fieht Buttlern daſtehn) 
. Ihr auch hier, Oberft Buttler — Und ihr wollt mir 
Nicht folgen? — Wohl! Bleibt euren neuen Herrn 
Getreuer als dem alten. Kommt! Verſprecht mir, 
Die Hand gebt mir darauf, daß ihr fein Leben 
Beſchuͤtzen, unverleilich wollt bewahren, 
(Buttler verweigert feine Hand) 

Des Kaiferd Acht hängt über ihm, und giebt 
Sein fürftlich Haupt jedwedem Mordknecht preiß, 
Der fich den Lohn der Blutthat will verdienen; 
Jetzt that ihm eines Freundes fromme Sorge, 
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Der Liebe treued Auge nord — und die 
Ich fcheidend um ihn ſeh' —- 
(BZwepdeutige Blide auf Illo und Buttler richtend), 
Ä Illo. | | 
Sucht die Verräther 
In eures Vaters, in ded Gallad Kager, 
Hier ift nur Einer noch, Geht und befreyt uns 
Bon feinem haſſenswuͤrd'gen Anblid, Geht. 

(Mar verſucht ed noch einmal, fich der Thekla zu nähern. Wal⸗ 
lenftein verhindert ed. Gr fteht unſchluͤßig, ſchmerzvoll; 
indeß fuͤllt fi der Saal immer mehr und mehr und die 
Hörner ertönen unten immer auffodernder und in immer 
fürzeren Paufen). 

— Mar. 
Blapt! Blapt! — O wären es bie fehred’fchen Hörner, 
Und gings von. hier gerad’ ins Feld des Todes, | 
Und alle Schwerter, alle, die ich Hier. | 
Entblößt muß fehn, durchdrängen meinen Bufen! 
Was wollt ihr? Kommt ihr, mich von hier hinweg 
Zu reißen — o treibt mich nicht zur Verzweiflung! 
Thut's nicht! Ihr könntet es bereuen! 

(Der: Saal -ift ganz mit Bewaffneten erfüllt) 
Noch mehr — Es hängt Gewicht fi) an Gewicht: 
Und ihre Maffe zieht mich fchwer hinab, — 
Bedenket was ihr thut. Es ift nicht wohlgethan, 
Zum Führer den Verzweifelnden zw wählen. | 
Ihr reißt mich weg von meinem Gläd, wohlan 
Der Rachegoͤttiun weih' ich eure Seelen ! 
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Ihr habt gewählt zum eigenen Verberben, 
Wer mit mir geht, der fen bereit zu fterben! 
(Indem er fic nah dem Hintergrund wendet, entfieht eine 
raſche Bewegung unter den Küraffieren, fie umgeben und 
begleiten ihn in wilden Tumult. Wallenftein bleibt unbes 


weglich, Thekla finft in ihrer Mutter Arme, Der Bor: 
bang fällt). 
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Vierter Aufzug 


(In des Bürgermeifters Haufe zu Eger), 


Erfter Auftritt. 


| Buttler Oder eben anlangt). 
Er ift herein. Ihn führte fein Verhaͤngniß. 
Der Rechen ift gefallen Hinter ihm, 
Und wie die Bruͤcke, die ihn trug, bemeglich 
Sich niederließ und ſchwebend wieder hob, 
Iſt jeder Rettungsweg ihm abgefchnitten. 
Bis hieher Friedland und nicht weiter! ſagt 
Die Schickſalsgoͤttinn. Aus der boͤhmiſchen Erde 
Erhub ſich dein bewundert Meteor, 
Weit durch den Himmel einen Glanzweg ziehend, 
Und hier an Boͤhmens Grenze muß es ſinken! 
— Du haſt die alten Fahnen abgeſchworen, 
Verblendeter, und trauſt dem alten Gluͤck! 
Den Krieg zu tragen in des Kaiſers Laͤnder, 
Den heil'gen Heerd der Laren umzuſtuͤr zen, 
Bewaffneſt du die frevelhafte Hand. 
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Nimm dich in Acht! dich treibt der böfe Geiſt 
Der Rache — daß dich Rache nicht verderbe! 


Zweyter Auftritt. 
Buttler und Gordon. 


Gordon. 


Seyd ihr's? DO wie verlangt mich, euch zu hoͤren. 
Der Herzog ein Verräther! O mein Gott! 
Und flüchtig! Und fein fürftlih Haupt geächtet! 
Ich bite? euch, General, fagt mir ausführlich, 
Wie alles Died zu Pilfen fich begeben ? 
Buttler 

Ihr habt den Brief erhalten, den ich euch 
Durch einen Eilenden vorausgefendet ? 

| Gordon. 
Und habe treu gethan, wie ihr mich hießt, 
Die Veltung unbedenflich ihm geöffnet, 
Denn mir befichlt ein Taiferlicher Brief, 
Nach eurer Ordre blindlingd mich zu fügen, 
Jedoch verzeiht! als ich den Fürften felbft 
Nun fah, da fing ich wieder an zu zweifeln, 
Denn wahrlich! nicht ald ein Geächteter 
Trat Herzog Friedland ein in diefe Stadt, 
Von feiner Stirne leuchtete wie fonft 
Des Herrichers Majeftät, Gehorſam fodernd, 
Und rubig, wie in Tagen guter Ordnung, 
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Nahm er des Amtes Rechenfchaft mir ab, 
Leutielig macht dad Mißgeſchick, die Schuld, 
Und fchmeichelnd zum geringern Manne pflegt. 
Gefallner Stolz herunter ſich zu beugen; 
Doch fparfam und mit Würde wog der Fürft 
Mir jedes Wort des Beyfalls, wie der Herr 
Den Diener lobt, der feine Pflicht gethan. 
Buttler. 

Wie ich euch ſchrieb, fo. iſi's genau geſchehn. ar 
Es hat der Fuͤrſt dem Feinde die Armee | 
Verkauft, ihm Prag.und Eger öffnen wollen, 
Verlaffen haben ihn auf dies Gerücht 
Die Regimenter alle bid auf fünfe, “ 
Die Terzkyſchen, die ihm hieher gefolgt. 
Die Acht iſt ausgeſprochen uͤber ihn, 
Und ihn zu liefern, lebend ober todt, 
Iſt jeder treue Diener aufgefodert. 

/ Gordon. 
Werräther an dem Kaifer — folch ein Herr! 
So hochbegabt! O was ift Menfchengröße ! 
Ich ſagt' «8 oft: das kann nicht gluͤcklich enden, 
Zum Fallſtrick ward ihm feine Größ’ und Made 
- Und diefe dunkelfchwanfende Gewalt. 
Denn um ſich greift der Menfch, nicht darf man ihn 
Der eignen Mäßigung vertraun. Ihn hält 
In Schranken nur das deutliche Geſetz, 
Und der Gebräuche. tiefgetretne Spur, 
Doc unnatürlich war und neuer Art 


. 
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Die Kriegsgewalt in diefes Mannes Handenz 

Dem Kaifer felber ftelftefie ihn gleich, 

Der ftolze Geift verlernte ſich zu beugen, 

O ſchad' um folchen Mann! denn Feiner möchte. 
Da fefte ſtehen, meyn' ich, wo er fiel. . 

| Buttler. 

Spart eure Klagen, bis er Mitleid braucht, | 
"Denn jet noch ift der Maͤchtige zu fuͤrchten. 

Die Schweden find im Anmarſch gegen Eger, 
Und ſchnell, wenn wir's nicht raſch entichloffen ‚hindern, 
Wird die Vereinigung gejchehn. Das darf nicht feyn!  - 
Es darf der Fürft nicht freyen Fußes mehr. .; . | 
Aus diefem Plaß, derin Ehr' und Leben hab' ich 
Verpfaͤndet, ihn gefangen bier zu nehmen, 
Und euer Benftand is, auf den ich rechne, Bun: 
| Gordon. 

D hätt’ ich nimmer dieſen Bag gefehn! N E 
Aus feiner Hand empfing ich diefe Wuͤrde, 

Er selber hat dies Schloß mir anvertraut, 

Das ich in feinen. Kerker ſoll verwandeln, 

Mir Subalternen. haben keinen Willen, 

Der freye Mann ,. der mächtige allein 

Gehorcht dem fchönen menſchlichen Gefühl, 

Mir aber find nur Schergen des Geſetzes, 

Des Grauſamen, Gchorfam heißt die Tugend, 

Um die der Niedre fich bewerben darf, " 

Buttler, 

Laßt euch das enggebundene Vermögen 
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Nicht leid thun. Wo viel Freyheit, ift viel Irrthum, 
Doc ficher ift der fchmale Weg der Pflicht, 
Gordon, 


So hat ihn alles denn verlaffen, fagt ihr? 
Er hat dad Glüd von Taufenden gegründet, 
Denn koͤniglich war fein Gemuͤth und ftets 
Zum Geben war die volle Hand gedffnet — 
(mit einem Seitenblit auf Buttlern) 
- Dom Staube hat er manchen aufgelefen, 
Zu hoher Ehr’ und Würden ihn erhöht, 
Und hat fich Keinen Freund damit, nicht Einen 
— der in der Roi ihm Farbe hielt! 


Buttler. | 
Hier lebt ihm einer, den er kaum gehofft, 
Gordon, | 


Ich hab’ mich Feiner Gunft von ihm erfreut, 
Saft zweifl' ich, "ob. er je im feiner Größe 
Sich eined Fugendfreunds erinnert hat — 
Denn fern von ihm hielt mich der Dienft, fein Auge 
Verlor mich in den’ Mauren diefer Burg, 
Wo ich, von feiner Gnade nicht erreicht, 
Das freye Herz im Stillen mir bewahrte, 
Denn ald er mich im diefes Schloß gefeßt, 
War's ihm ‚noch Ernft um feine Pflicht, nicht fein 
Vertrauen tänfch ich, wenn ich treu bewahre, 
Was meiner Treue übergeben ward, 
Butt 
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Buttler. 
So ſagt, wollt ihr die Acht an ihm vollziehn, 
Mir eure Huͤlfe leih'n, ihn zu verhaften? 
Gordon. 
(Mach einem nachdenklichen Stillſchweigen, kummervoll) 
Iſt es an dem — verhaͤlt ſich's, wie ihr ſprecht — 
Hat er den Kaiſer feinen Herrn verrathen, 
Das Heer verkauft, die Feftungen des Landes 
Dem Heichsfeind öffnen wollen — Sa, dann iſt 
Nicht Rettung mehr fuͤr ihn — Doch es iſt hart, 
Daß unter allen eben mich das Ldos 
Zum Werkzeug ſeines Sturzes muß erwaͤhlen. 
Denn Pagen waren wir am Hof zu Burgau 
Zu gleicher Zeit, ich aber war der Ältere, 
Buttler; 
Sch weiß davon 
Gordon, 
Wohl dreißig Jahre ſi ud’. Da firebte ſchon 
Der kuͤhne Muth im zwanzigiaͤhr'gen Juͤngling. 
Ernſt uͤber ſeine Jahre war ſein Sinn, 
Auf große Dinge maͤnnlich nur gerichtet, 
Durch unſre Mitte ging er ſtillen Geiſis, 
Sich ſelber die Geſellſchaft, nicht die Luſt, 
Die kindiſche, der Knaben zog ihn an, 
Doc) oft ergriff's ihn plößlich wunderſam, 
Und der geheimnißvollen Bruſt entfuhr, 
Sinnvoll, und leuchtend, ein Gedankenſtrahl, 
Schiller's Theater, IIE " 24 


t 
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Daß wir uns flaunend anfahn, nicht recht wiffend, 
Ob Wahnfinn, ob ein Gott aus ihm gefprochen, 
* Buttler. 
Dort war's, wo er zwey Stock hoch niederſtuͤrzte, 
Als er im Fenſterbogen eingeſchlummert, 
Und unbefchädigt ftand er wieder auf. 
Bon diefem Tag an, fagt man, ließen fich 
Anwandlungen des Wahnfinns bey ihm fpühren, 

Gordon, | 
Zieffinn’ger wurd’ er, das ift wahr, er wurbe 
. Katoliich, Wunderbar hatt' ihn das Wunder 
Der Rettung umgekehrt. Er hielt fih nun 
Für ein begünftigt und befreytes Mefen, 
Und keck wie einer, der nicht ftraucheln kann, 
Kief er auf ſchwankem Seil des Lebens hin. 
Nachher führt’ und das Schicfial auseinander, 
Meit, weit, er ging der Größe fühnen Weg, 
Mir fchnellem Schritt, ich fah ihn fchwindelnd gehn, 
Ward Graf und Fürft und Herrzog und Dictator, 
Und jetzt ift alles ihm zu klein, er ſtreckt 
Die Hände nach der’ Koͤnigskrone aus, 
Und ftürzt in unermeßlicyes Werderben ! 

Buttler, 
Brecht ab. Er kommt. 
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Dritter Auftritt. 


Wallenftein im Gefpräch mit dem Bürgermeis 
fter von Eger, Die Vorigen. 


MWallenfteim 


Ihr war’t fonft eine freye Stadt? Ich feh’, 
Ihr führt den halben Adler in dem FAIER 
Warum den halben nur? 

Bürgermeifter. 

Mir. waren reichsfrey, 
| Doch feit zweyhundert Jahren ift die Stadt 
Der boͤhm'ſchen Kron' verpfändet. Daher rührt’s, 
Daß wir nur noch den halben Adler führen, | 
Der untre Theil ift cancellirt, bis etwa 
Das Reich und wieder cinlöft. 
MWallenftein 
s Ihr verdientet 
Die Freyheit. KHaltet euch nur brav. Gebt Feinem 
Aufwieglervolf Gehoͤr. Wie hoch feyd ihr 
Beiteuert ? | 
Bürgermeifter Gudt die Achſeln). 
Daß wir’s kaum erfchwingen Fünnen, 

Die Garnifon lebt auch auf unfre Koſten. 
| Wallenſtein. 
Ihr ſollt erleichtert werden. Sagt mir an, 
Es ſind noch Proteſtanten in der Stadt? 

(Buͤrgermeiſter ſtutzt) 
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Daß wir uns fiaunend anfahn, nicht recht wiffend, 
Ob Wahnfinn, ob ein Gott aus ihm ——— 
Buttler. 
Dort war's, wo er zwey Stock hoch niederſtuͤrzte, 
Als er im Fenſterbogen eingeſchlummert, 
Und unbeſchaͤdigt ſtand er wieder auf. 
Von dieſem Tag an, ſagt man, ließen ſich 
Anwandlungen des Wahnfinns bey ihm BER 
Gordon, 
Zieffinn’ger wurd’ er, das ift wahr, er wurde 
Katoliſch. Wunderbar hatt? ihn dad Wunder 
Dar Rettung umgekehrt, Er hielt fih nun 
Für ein begünftigt und befreytes Weſen, 
Und keck wie einer, der nicht ſtraucheln kann, 
Lief er auf ſchwankem Seil des Lebens hin. 
Nachher fuͤhrt' uns das Schickſal auseinander, 
Weit, weit, er ging der Groͤße kuͤhnen Weg, 
Mit ſchnellem Schritt, ich ſah ihn ſchwindelnd gehn, 
Ward Graf und Fuͤrſt und Herrzog und Dictator, 
Und jetzt ift alles ihm zu klein, er — 
Die Hände nach der’ Koͤnigskrone aus, 
Und ſtuͤrzt in unermeßliches Verderben! 
Buttler. 
Brecht ab. Er kommt. 
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Dritter Auftritt. 


MWallenftein im Gefprädh mit dem Bürgermeis 
fter von Eger Die PVorigem 


Mallenfteim 


Ihr war’t fonft eine freye Stadt? Ich ſeh', 
Ihr führt den halben Adler in dem ie 
Warum den halben nur? 

Bürgermeifter. 

Mir. waren reichsfrey, 
| Doc) feit zweyhundert Fahren ift die Stadt 
Der boͤhm'ſchen Kron’ verpfändet. Daher ruͤhrt's, 
Daß wir nur noch den halben Adler fuͤhren. 
Der untre Theil iſt cancellirt, bis etwa 
Das Reich uns wieder einloͤßt. 
Wallenſtein. 
Ihr verdientet 
Die Freyheit. Haltet euch nur brav. Gebt keinem 
Aufwieglervolk Gehoͤr. Wie hoch ſeyd ihr 
Beſteuert? | 
Bürgermeifter Gudt die Achfeln). 
Daß wir’s kaum erfchwingen Fünnen, 

Die Garntion lebt auch auf unfre Koſten. 
| Wallenftein. 
Ihr ſollt erleichtert werden. Sagt mir au, . 
Es find noch Proteftanten in der Stadt ? 

(Buͤrgermeiſter fiußt ) 
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Nahm er des Amtes Rechenfchaft mir ab, 
Leutielig macht dad Mißgeſchick, die. Schuld, 
Und fchmeichelnd zum geringern Manne pflegt 
Gefallner Stolz herunter ſich zu beugen; 
Doch fpärfam und mit Würde wog der Fürft 
Mir jedes Wort des Beyfalls, wie der Her‘ 
Den Diener lobt, der feine Pflicht gethan. 
Buttler. 

Wie ich euch ſchrieb, fo. iſt's genau geſchehn. >. 
Es hat der Fuͤrſt dem Feinde die Armee | 
Verkauft, ihm Prag.und Eger öffnen wollen, 
Berlaffen haben ihn auf dies Gerücht 
Die Regimenter alle bis auf fünfe, 3 
Die Terzkyſchen, die ihm hieher gefolgt. | 
Die Acht ift audgefprochen über ihn, 
Und ihn zu liefern, Icbend oder todt, 
Iſt jeder treue Diener aufgefodert. 

—— Gordon. | 
Werräther an dem Kaifer — folch ein Herr! 
Eo hochbegabt! O was ift Menfchengröße ! 
Sch ſagt' «8 oft: das kann nicht gluͤcklich enden, 
Zum Fallſtrick ward ihm feine Größ’ und Macht 
Und dieſe dunkelſchwankende Gewalt, 
Deonn um ſich greift der Menſch, nicht darf man ihn 
Der eignen Maͤßigung vertraun. Ihn hält 
In Schranken nur das deutliche Geſetz, 
Und der Gebraͤuche tiefgetretne Spur. 
Doch unnatuͤrlich war und neuer Art 


v 
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Die Kriegsgewalt in dieſes Mannes Haͤnden; 
Dem Kaiſer ſelber ſtellte ſie ihn gleich, 
Der ſtolze Geiſt verlernte ſich zu beugen. 
O ſchad' um ſolchen Mann! denn keiner moͤchte 
Da feſte ſtehen, meyn’ id, wo er fiel, : 
er Battle 0. 

Spart eure Klagen, bis er Mitleid braucht, 

Denn jeßt noch ift der Maͤchtige zu fürchten, 
Die Schweden find im Unmarfch gegen Eger, .- 
Und ſchnell, wenn wir's nicht raſch entfchloffen ‚hindern, 
Wird die Vereinigung geſchehn. Das darf nicht feyn! 

Es darf der Fürft nicht freyen Fußes mehr. .; .-- 
Aus diefem Plaß, derin Ehr' und Leben hab’ ich er 
Verpfaͤndet, ihn gefangen bier zu nehmen, 
Und euer Beyſtand iſt's, auf den ich rechne, * 

6 rdon. 
D haͤtt' ich nimmer dieſen Bag 'gefehn! m U 
Aus feiner Hand empfieng ich diefe Mürde, 
Er jelber hat dies Schloß mir anvertraut, 
Das ich in feinen Kerker -foll verwandeln, 
Mir Subalternen. haben Eeinen Willen, 
Der freye Mann,. der mächtige allein 
Gehorcht dem fchönen menfchlichen Gefühl, 
Mir aber find nur Schergen des Geſetzes, 
Des Grauſamen, Gchorfam Heißt die Tugend, 
Um die der Niedre fich bewerben darf, 
Buttlen 

Laßt euch das enggebundene Vermoͤgen 
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Niche leid thun. Wo viel Freyheit, ift viel Itrthum, 
Doc) ficher ift der ſchmale Weg der Pflicht, 
Gordon, 


So hat ihn alles denn verlaffen, fagt ihr? 
Er hat das Glüd von Taufenden gegründet, 
Denn Föniglich war fein Gemuͤth und flets 
Zum Geben war die volle Hand gedffnet — 

. (mit einem Seitenblid auf Buttlern) 
- Bom Staube hat er manchen aufgelefen, 
Zu hoher Ehr’ und Würden ihn erhöht, 
Und hat fich Feinen Freund damit, nicht Einen 
Be ber in ber Noth ihm Farbe hielt! 


Buttler. 
Hier lebt ihm einer, den er kaum gehofft. 
Gordon. | 


Ich hab’ mich Feiner Gunft von ihm erfreut, 

Saft zweifl? ich, ob er je in feiner Größe 

Sich eines Fugendfreunds erinnert hat — 
Denn fern von ihm hielt mich der Dienft, fein Auge 
Verlor mich in den’ Mauren diefer Burg, 

Wo ich, von feiner Gnade nicht erreicht, 

Das freye Herz im Stillen mir bewahrte, 

Denn ald er mich in diefes Schloß gefeßt, 
War's ihm noch Ernft um feine Pflicht, nicht fein 
Vertrauen täufch ich, wenn ich treu bewahre, 
Was meiner Treue übergeben ward, ! 
Butts 


al 
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Buttler. 
So ſagt, wollt ihr die Acht an ihm vollziehn, 
Mir eure Huͤlfe leih'n, ihn zu verhaften? 
Gordon. 


(Nach einem nachdenklichen Stillſchweigen, kummervoll) 


Iſt es an dem — verhält ſich's, wie ihr ſprecht — 
Hat er den Kaiſer feinen Herrn verrathen, 
Das Heer verfauft, die Feftungen des Landes 
Dem Reichsfeind öffnen wollen — Fa, dann ift 
Nicht Rettung mehr für ifn — Doch es ift hart, 
Daß unter allen ebert mich das Loos 
Zum Werkzeug ſeines Sturzes muß erwaͤhlen. 
Denn Pagen waren wir am Hof zu Burgau 
Zu gleicher Zeit, ich aber war der ältere, 

| Buttler; 
Sch weiß davon _ 

Gordon, 

Wohl dreißig Fahre ſind's. Da ftrebte ſchon 
Der kuͤhne Muth im zwanzigiaͤhr'gen Juͤngling. 
Ernſt uͤber ſeine Jahre war ſein Sinn, 
Auf große Dinge maͤnnlich nur gerichtet, 
Durch unſre Mitte ging er ſtillen Geifts, 
Sich felber die Geſellſchaft, nicht die Luft, 
Die kindiſche, der Knaben zög ihn an, 
Doch oft ergriffis ihm plöglich wunderfam, 
Und der geheimnißvollen Bruft entfuhr, 
Sinnvoll, und Teuchtend, ein Gedankenſtrahl, 
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Daß wir uns ftaunend anfahn, nicht recht wiffend, 
Ob Wahnfinn, ob ein Gott aus ihm gefprochen, 
* Buttler. 
Dort war's, wo er zwey Stock hoch niederſtuͤrzte, 
Als er im Fenſterbogen eingeſchlummert, 
Und unbeſchaͤdigt ſtand er wieder auf. 
Von dieſem Tag an, ſagt man, ließen ſich 
Anwandlungen des Wahnfinnd bey ihm ſpuͤhren. 
Gordon. 
Tiefſinn'ger wurd' er, das iſt wahr, er wurde 
Katoliſch. Wunderbar hatt' ihn das Wunder 
Der Rettung umgekehrt. Er hielt ſich nun 
Fuͤr ein beguͤnſtigt und befreytes Weſen, 
Und keck wie einer, der nicht ſtraucheln kann, 
Lief er auf ſchwankem Seil des Lebens hin. 
Nachher führt” und das Schickſal auseinander, 
Meit, weit, er ging der Größe fühnen Weg, 
Mit ſchnellem Schritt, ich fah ihn fchwindelnd gehn, 
Ward Graf und Fürft und Herrzog und Dictator, 
Und jetzt ift alles ihm zu Fein, er ſtreckt 
Die Hände nach der’ Königsfrone aus, 
Und flürzt in unermeßliches Verderben ! 
Buttler, 
Brecht ab. Er kommt. 
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Deitter Auftritt 


Wallenftein im Selpräch mit dem Bürgermeis 
fter voon Eger Die Vorigem 


Mallenfteim 


Ihr war’t fonft eine freve Stadt? Sch feh’, 
Ihr führt den halben Adler in dem Wappen. 
Warum den halben nur? 
Bürgermeifter. 
Mir. waren reichsfrey, 
Doch feit zweyhundert Fahren ift die Stadt 
Der böhm’ichen Kron’ verpfändet. Daher rührt’, 
Daß wir nur noch den halben Adler führen, | 
Der untre Theil ift cancellirt, bis etwa 
Das Reich und wieder .cinlößt. 
MWallenitein, 
j Ihr verbdientet 
Die Freyheit. Haltet euch nur brav. Gebt Feinem 
Aufwieglervolf Gehör, Wie hoc) feyd ihr 
Defteuert ? | 
Bürgermeiiter Gudt die Achſeln). 
Daß wirs Faum erfchwingen Fünnen, 
Die Garnifon lebt auch auf unfre Koſten. 
| Wallenftein. 
Ihr follt erleichtert werden, Sagt mir an, 
Es find noch Proteftanten in der Stadt ? 
(Buͤrgermeiſter ſtutzt) 


I 
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Sa, ja. Sch weiß es. Es verbergen ſich noch viele 
In dieſen Mauren — ja! geſteht's nur fiy — 
Ihr felbft — Nicht wahr ? 
(firirt ihn mit den Augen. Biürgermeifter erfchridt) 
Seyd ohne Furcht ich haſſe 
Die Jeſuiten — Läg’s an mir, fie wären längft 
Aus Reiches Grenzen — Meßbuch oder Bibel! 
Mir ifts all eins — Ich hab's der Welt bewieſen — 
In Ologau hab’ ich felber eine Kirch 
Den Evangelifchen erbauen laſſen. 
— Hört, Bürgermeifter — wie ift euer Nahme? 
Bürgermeifter, 
Pachhaͤlbel, mein erlauchter Fuͤrſt. 
Ä Wallenftein, 
Hört — aber fagt’3 nicht weiter, was ich euch 
Jetzt im Vertraun erdffne. | 
( Ihm die Hand auf die Achſel legend, mit einer gewiffen Fever: 
lichkeit). 
| Die Erfüllung 
Der Zeiten ift gefommen, VBüzgermeifter, 
. Die Hohen werben fallen und die Niedrigen 
Erheben fib — Behaltet's aber bey Euch! 
Die fpanifche Doppelherrſchaft neiget ſich 
Zu ihrem Ende, eine neue Ordnung | 
Der Dinge führt fich ein — Ihr fahrt doch jüngft 
Am Himmel die drey Monde? 
Bürgermeifter. 
Mit Entſetzen. 
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| Wallenſtein. 
Davon ſich zwey in blut'ge Dolchgeſtalt 
Verzogen und verwandelten. Nur einer, 
Der mittlere, blieb ſtehn in ſeiner Klarheit. 
Bürgermeifter, 
- Mir zogend auf den Türken. 
‚ Ballenftein, 
Tuͤrken! Was? 
Zwey Reiche werden blutig untergehen, 
Im Oſten und im Weſten, ſag' ich euch, 
Und nur der lutheriſche Glaub' wird bleiben. 
| (Sr bemerkt die zwey andern) - 
Ein ſtarkes Schießen wer ja diefen Abend 
Zur linken Hand, ald wir den Weg hicher — 
Gemacht. Vernahm man’s auch hier in ber Veſtung? 
Gordon. 
Wohl hoͤrten wir's, mein General. Es brachte 
Der Wind den Schall gerad von Suͤden her. 
Buttler. 
Von Neuſtadt oder Weiden ſchien's zu kommen. 
Wallenſtein. | 
Das ift der Weg, auf dem die Schweden nahn. 
Wie ſtark iſt die Beſatzung? 
| Gordom 
| Hundert achtzig 
Dienftfäpige Mann, der Reſt find Juvaliden. 
| Dallenftein, 
Und wieviel ſtehn im Jochimsthal? 
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Gordon 
Zweyhundert 
Arkebuſierer hab' ich hingeſchickt, 
Den Poſten zu verſtaͤrken gegen die Schweden. 
Wallenſtein. 
Ich lobe eure Vorſicht. An den Werken 
Wird auch gebaut. Ich ſah's bey der Hereinfahrt. 
Gordon. 
Weil uns der Rheingraf jetzt ſo nah bedraͤngt, 
Ließ ich noch zwey Paſteyen ſchnell errichten. 
Wallenſtein. 
Ihr ſeyd genau in eures Kaiſers Dienſt. 
Ich bin mit euch zufrieden, Oberſtleutnant. 
| (zu Buttlern) 
Der Poften in dem Jochimsthal foll abziehn, 
Sammt allen, die dem Feind entgegen ſtehn. 
Gu Gordon) | 
In euren treuen Händen, Kommandant , 
Laß ich mein Weib, mein Kind und meine Schwefter. 
Denn bier ift meines Bleibend nicht, nur Briefe 
Erwart’ ich, mit dem früheften die Veſtung 
Sammt allen Regimentern zu verlaffen, 


— 


Vierter Auftritte. 
Vorige. Terzkp., 


| Terzky. 
Willkommne Botſchaft! Frohe Zeitungen! 
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| Wallenftein, 
Mas bringft du? 
Terzky. 
Eine Schlacht iſt vorgefallen 
Bey Neuſtadt und die Schweden blieben Sieger. 


Wallenſtein. 
Was ſagſt du? Woher kommt dir dieſe Nachricht? 
Terzky. 


Ein Landmann bracht' es mit von Tirſchenreit, 
Nach Sonnenuntergang hab's angefangen, 
Ein kaiſerlicher Trupp von Tachau her 
Sey eingebrochen in das ſchwed'ſche Lager, 
Zwey Stunden hab' das Schießen angehalten, 
Und tauſend Kaiſerliche ſey'n geblieben, 
Ihr Oberſt mit, mehr wußt' er nicht zu ſagen. 

Wallenſtein. 
Wie kaͤme kaiſerliches Volk nach Neuſtadt? 
Der Altringer, er muͤßte Fluͤgel haben, 
Stand geſtern vierzehn Meilen noch von da, 
Des Gallas Voͤlker ſammeln ſich zu Frau'nberg 
Und ſind noch nicht beyſammen. Haͤtte ſich 
Der Suys etwa ſo weit vorgewagt? 
Es kann nicht ſeyn. 
| (No ericheint) 

Terzky. 

Mir werden's alsbald hören, 

Denn bier kommt Illo, fröhlich und voll Eile, 


376° — Wallenfteing Tod. 





Bünfter Auftritte 
Die Borigen Illo. 


Illo Cu Wallenftein). 
Ein Reitender ift da und will Dich fprechen. 
Terzky. 
dere mit dem Siege ſich beſtaͤtigt? Sprich! 
Wallenſtein. 
Was Bringt er? Woher Fommt er? 
Illo. 
Von dem Rheingraf, 
Und was e bringt, will ich voraus dir melden. 
Die Schweden ſtehn fünf Meilen nur von bier, 
Bey Neuftadt hab’ der Piccolomini 
Sich mit der Reiterey auf fie geworfen, 
Ein fürchterliches Morden ſey geſchehn, 
Doch endlich Hab’ die Menge überwältigt, 
Die Pappenheimer alle, auch der Mar, 
Der fie geführt — fey’n auf dem. Platz geblieben, 
Wallenſtein. 
Wo iſt der Bote? Bringt mich zu ihm. 
(Will abgehen. Indem ſtuͤrzt Fräulein Neubrunn ins Zimmer, 
ihr folgen einige Bediente, die durch den Saal rennen). 
Neubrunn. 
Hilfe! Hilfe! 
Illo und Terzky. 
Was giebts? 
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N eubrunn. 
Das Fraͤulein! | 
Wallenftein und Terzky. 
Weiß fies? 
Neubrunn, 
Sie will fterben. 
(eilt fort) 
(Wallenftein mit Terziy und Illo ihe nach) ’ 





f 


Sechster Auftritte 
Buttlerumd Gordon 5 


Gordon LCerfaunt). 
Erflärt mir, Was bedeutete der Auftritt ? 
| 3* Buttler. 
Sie hat den Mann verloren, den fie liebte, 
‘Der Piccolomini war’, der: umgekommen. 
| Gordon, 
Ungluͤcklich Fraͤulein! 
. Buttler. 
Ihr habt gehoͤrt, was dieſer Illo brachte, 
Daß ſich die Schweden ſiegend nahn. 
Gordon. — 
Wohl hoͤrt' ichs. 
Buttler. | 
Zwölf Negimenter find fie ſtark, und fünf 
Stehn in der Naͤh, den Herzog zu beſchuͤtzen. 
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Fünfter Auftritt 
Die Vorigen. Illo. 


Illo (zu Wallenſtein). 
Ein Reitender iſt da und will dich ſprechen. 
Terzky. 
ze mit dem Siege fich beftdtigt ? Sprich! 
Wallenftein, 
Was zen er? Woher kommt er? 
Illo. 
Von dem Rheingraf, 
Und wos er bringt, will ich voraus dir melden. 
Die Schweden ſtehn fünf Meilen nur von bier, 
Bey Neuftadt hab’ der Piccolomini 
Sich mit der Reiterey auf fie geworfen , 
Ein fürchterliched Morden fey. gefchehn, 
Doch endlich hab’ die Menge überwältigt, 
Die Pappenheimer alle, auch der Mar, 
Der fie geführt — ſey'n auf dem. Platz geblieben. 
| Wallenftein, 
Mo iſt der Bote? Bringt mich zu ihm. 
(Will abgehen. Indem ſtuͤrzt Sräulein Neubrunn ins Zimmer, 
ihr folgen einige Bediente, die durch den Saal rennen). 
Neubrunn. 
Hilfe! Hilfe! 
Illo und Terzky. 
Was giebts? ze 
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Neubrunn, 
Das Fräulein! | 
MWallenftein und Terzky. 
Weiß fies? 
Neubrunn, 
Sie will fterben. 
Ceilt fort) 
(Wallenftein mit Terzky und Illo ihe nach) ' 





Schster Auftritte 
Buttlermd Gordon 


Gordon Cerſtaunt). 
Emuirt mir. Was bedeutete der Auftritt? 
| | Burtler 
Eie hat den Maun verloren, den fie liebte, 
Der Piccolomini war’s, der umgelommen.: 
| Gordon, 
Ungluͤcklich Zräulein! 
Buttler. | 
hr habt gehoͤrt, was dieſer Illo brachte, 
Daß ſich die Schweden ſiegend nahn. 
Gordon. Se 
j Wohl Hört’ ichs, 
Buttler. 
Zwölf Regimenter find fie ſtark, und fünf 
Stehn in der Naͤh, den Herzog zu beſchuͤtzen. 
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Wir haben nur mein einzig Regiment, 
Und nicht zweyhundert ftark ift die Befakung, 
Gordon, 
So ift’s, 
Buttler, 
Nicht. möglich iſt's, mit fo geringer Mannfchaft 
Solch einen Staatögefangnen zu bewahren, 
ge Gordon, 
Das ſeh' ich ein. a 
Butfler. 
Die Menge Hätte bald das Heine Häuflein 
Entwaffnet, ihn befreyt, 
J— Gordon. 
Das iſt zu fuͤrchten. 
Buttler (nad einer Pauſe). 
Wißt! ich bin Buͤrge worden für den Ausgang, 
Mir meinem Haupt haft ich für das feine. 
Wort muß ich halten, führ’s wohin es will, 
Und ift-der Lebende nicht: zu ‚bewahren, 
So ift — der Todte und ‚gewiß, 
Gordon, J 
Verſteh ich Euch? Gerechter Gott! Ahr koͤnntet — 
Buttler. 
Er darf nicht leben. 
Gordon. 
Ihr vermöchtet’3 ? 
Buttler 
Ihr oder ich, Er fah den letzten Morgen. 
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Gordon, 
Ermorden wollt igr-ihm®:.. 
ar: 
Das iſt mein Vorſatz. 
Gordon. 
Der eurer Treu vertraut! | —— 
Buktler. 
Sein bbſes Schickſal! 
Gordon. — 20 Zee 
Des Beldberrm heilige Perſon! ir ; 
Butrler 
\ | Das ware! 
Bd 
D was er war, ide fein ee us 
Ohn Urthel? Zu ü 
Buttlen 
Die Vollſtreckung ift flatt urthels. J 
Gordon. | 
Das wäre Mord und nicht Gerechtigkeit, 
Denn hören muß fie auch den, Schuldigften. 
« Buttlkr. 
Klar ift die Schuld, der Kaifer har gerichtet, 
Und feinen Wilfen nur vollſtrecken wir. — 
Gordon— 
Den blut'gen Spruch muß man nicht raſch vo'llziehn, 
Ein Wort nimmt ſich, ein Leben nie zuruͤck. 
Buttler. 
Der — Dienſt gefällt den Koͤnigen. 


— 
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Gordon; 
Zu Henkers Dienft drängt ſich Fein ‚edler Mann. 
Buttler. 
Kein muthiger erbleicht vor fühner That, 
Gordo 1. 
Das Leben wagt der Muth, nicht das Gewiffen, 
Buttler, 
| Was? Sol er frey ausgehn, des Krieges Flamme, 
Die unauslöjchliche, aufs neu entzunden ? 
Gordom | 
Nehmt ihn gefangen, tödter ihn nur nicht, 
Greift blutig nicht dem Gnadenengel vor, 
Butrtler 
Wär’ die Armee des Kaifers nicht schön, 
Möcht’ ich Iebendig ihm erhalten Haben, 
Gordon. 
D warum fchloß ich ihm die Veſtung auf! 
Buttler. 
Der Ort nicht, fein Verhängniß toͤdtet ihn, 
Gordon. 
Auf dieſen Waͤllen wär ich ritterlich, 
Des Kaiſers Schloß vertheidigend, geſunken. 
Buttler. 
Und tauſend brave Maͤnner kaͤmen um! 
5 Gordon, 
In ihrer Pflicht — Das ſchmuͤckt und ehrt den Mann; 
Doch ſchwarzen Mord verfluchte die Natur, 
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Buttler (eine Schrift hervorlangend). 
Hier ift das Manifeft, das uns befichlt, 
Uns feiner zu bemächtigen. Es ift an euch 
Gerichtet, wie an mih. Wollt ihr die Folgen tragen, 
Penn er zum Feind entrinnt durch unfre Schuld ? 
| Gordon, 
Sch, der Ohnmaͤchtige, o Gott! 
Buttler. 
Nehmt ihr's auf euch. Steht fuͤr die Folgen ein! 
Mag werden draus was will! Ich leg's auf euch. 
Gordon. 
O Gott im Himmel! 
Buttler. 
Wißt ihr andern Rath, 
Des Kaiſers Meynung zu vollziehen? Sprecht! 
Denn ſtuͤrzen, nicht vernichten will ich ihn. 
Gordon. . | 
O Gott! Was ſeyn muß ich’ ich Mar wie ihr, 
Doch anders fchlägt das Herz in meiner Bruft, 
Buttler, 
Auch diefer So, diefer Terzky dürfen 
Nicht leben, wenn der Herzog füllt. 
Gordon. 
O nicht um diefe thut mird Leid. Sie trieb 
Ihr ſchlechtes Herz, nicht die Gewalt der Sterne. 
Sie waren’3, die in feine ruh’ge Bruft . 
Den Saamen böfer Leidenfchaft geitreut, 
Die mit fluchwuͤrdiger Gefchäftigkeit - 
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Und jetzt begräbt er feinen einz’gen Sohn! | 
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Die Ungluͤcksfrucht in ihm genährt — Mag fie 

Des böfen Dienftes böfer Lohn ereilen! 
Buttler, 

Auch follen fie im Tod ihm gleich voran, 

Derabredt ift fchon alles. Diefen Abend 

Dey eines Gaſtmahls Freuden wollten wir . 

Sie lebend greifen, und im Schloß bewahren, 

Viel kürzer ift ed fo. Sch geh’ fogleich, 

Die nöthigen Befehle zu ertheilen. 





Siebenter Auftritt. 
Borige Fllomd Terzky. 


Terzky. 
Nun ſoll's bald anders werden! Morgen ziehn 
Die Schweden ein, zwoͤlftauſend tapfre Krieger. 
Dann grad auf Wien. He! Luſtig Alter! Kein 
So herb Geſicht zu ſolcher Freudenbotſchaft. 

Illo. | 

Set iſt's an uns, Geſetze vorzuſchreiben, 
Und Rach' zu nehmen an den ſchlechten Menſchen, 
Den ſchaͤndlichen, die uns verlaſſen. Einer 
Hat's ſchon gebuͤßt, der Piccolomini. 
Gings allen fo, die's uͤbel mit und meynen! 
Wie ſchwer trift dieſer Schlag das alte Haupt! 
Der hat fein ganzes Lebenlang ſich ab» : 
Gequält, fein alted Grafenhaus zu fürften, | 
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Buttler, - 
Schad iſt's doch um den heldenmüth’gen ngling, 
Dem Herzog felbft gings nah, man fah es wohl. 
So 
Hört alter Freund! Das ift ed, was mir nie 
Am Herrn gefiel, ed war mein ew'ger Zank! 
Er hat die Welſchen immer vorgezogen. 
Auch jetzo noch, ich ſchwoͤr's bey meiner Seele, 
Saͤh' er uns alle lieber zehnmal todt, 
Koͤnnt' er den Freund damit ins Leben rufen. 
| Teuzky. 
Still! Still! Nicht weiter! Laß die Todten ruh'n! 
Heut gilt es, mer den andern niedertrinkt, 
Denn euer Regiment will uns bewirthen. 
Wir wollen eine luſt'ge Faſtnacht halten, 
Die Nacht ſey einmal Tag, ben allen Glaͤſern 
Erwarten wir die ſchwed'ſche Avantgarde. 
. Flo. 
Ja, laßt uns heut noch guter. Dinge ſeyn, 
Denn heiße Tage ftehen uns bevor, 
Nicht ruh'n fol diefer Degen, bis er fih 
In Defterreich’fchem Blute fatt gebadet. 1 
| ‚Gordon, 
Pfui, welche Ned’ ift das Herr Feldmarfchall, 
Warum fo wüthen gegen euren Kaiſer — 
Buttler. 
Hofft nicht zu viel von dieſem erſten Sieg. 


— 
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Bedenkt, wie ſchnell des Gluͤckes Rad ſich dreht, 
Denn immer noch ſehr maͤchtig iſt der Kaiſer. 
Illo. 
Der Kaiſer hat Soldaten, keinen Feldherrn, 
Denn dieſer König Ferdinand von Unggn 
Verſteht den Krieg nicht — Gallas? Hat Fein Gluͤck, 
Und war von jeher nur ein Heerverderber. 
Und dieſe Schlange, der Octavio, | 
Kann im die Zerfen heimlich wohl verwunden, 
Doch nicht in offner Schlacht dem Friedland ftchn, 
Terzky. 
Nicht fehlen kanns uns, glaubt mir's nur. Das Gluͤck 
Verlaͤßt den Herzog nicht, befännt iſt's ja, 
Nur unterm MWallenftein kann Deftreich ſiegen. 
| Illo. 

Der Fuͤrſt wird eheſtens ein großes Heer 
Beyſammen haben, alles draͤngt ſich, ſtroͤmt 
Herbey zum alten Ruhme feiner Fahnen. 

Die alten Tage ſeh' ich wiederkehren, 
Der Große wird er wieder, der er war, 
Wie werden ſich die Thoren dann ins Aug' 
Geſchlagen haben, die ihn jetzt verließen! 
Denn Laͤnder ſchenken wird er ſeinen Freunden 
Und treue Dienſte kaiſerlich belohnen. 
Wir aber ſind in ſeiner Gunſt die naͤchſten. 

(zu Gordon) 
Auch eurer wird er dann gedenken, wird euch 
| Uns 
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Aus diefem Nefte ziehen, eure Treu 
‚Sn einem höhern Poften glänzen Iaffen, 
| Gordon, 
Ich bin vergnügt, verlange höher nicht . 
Hinauf; wo große Hoͤh, ift große Tiefe, 
j | SU, 
Ihr habt hier weiter nichts mehr zu beftelfen , 
Denn morgen ziehn die Schweden in die Veftung, 
Kommt Terzky. Es wird Zeit zum Abendeſſen. 
Mas meynt Ihr? Laſſen wir die Stadt erleuchten, 
Dem Schwedifchen zur Ehr', und wer's nicht thut, 
Der iſt ein Spaniſcher und ein Verraͤther. 
Terzky. 
Laßt das. Es wird dem Herzog nicht gefallen. 
| Sn, 
Was! Wir find Meifter hier, und Feiner‘ folf fich 
Für Faiferlich bekennen, wo wir herrichen. 
— Gur Naht, Gordon, Laßt euch zum Iettenmal 
Den Pla empfohlen feyn, ſchickt Runden aus, 
Zur Sicherheit Fann man das Wort noch ändern, 
Schlag Zehn bringt ihr dem Herzog felbft die Schlüffel, 
Dann jeyd ihr eures Schließeramtes quitt, 
Denn morgen ziehn die Schweden in die Veftung, 
Terzky Cim Abgehn zu Buttler). 
Ihr Fommt doch auch aufs Schloß? « 
| Buttlen 
Zu rechter Zeit, 
= (Gene gehen ab). 
Schiller's Theater. III. 25 
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Wir haben nur mein einzig Regiment, 
Und nicht zweyhundert ftark ift die Beſatzung. 
Gordon, 
So iſt's. 
Buttler. 
Nicht moͤglich iſt's, mit ſo geringer Mannſchaft 
Solch einen Staatsgefangnen zu bewahren. | 
Gordon. 
Das ſeh' ich ein. man 
Butfler 
Die Menge hätte bald das Heine Häuflein 
Entwaffnet, ihn befreyt. 
| Gordom 
Das iſt zu fürchten, 
Buttler (nach einer Paufe), 
Wißt! ich bin Buͤrge worden für den Ausgang, 
Mir meinem Haupt haft ich für das feine. 
Mort muß ich halten, führ’3 wohin es will, 
Und ift-der Lebende nicht: zu bewahren, 
So ift -— der Todte und ‚gewiß. | 
Gordon. — 
Verſteh ich Euch? Gerechter Gott! Ihr koͤnntet — 
Buttler. 
Er darf nicht leben. 
J Gordon. 
Ihr vermöchter’3 ? 
Buttler 
Ihr oder ich, Er fah den letzten Morgen. 
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Gordon, 
Ermorden wollt ihr ihn? : ' 
En 
‚Das, ift mein Vorſatz. 
Gordon. 
Der eurer Treu vertraut! j RE 
En “ Buttlen 
| Ser böfes Schickſal: 
a “Gordon nirz.n 
Des Feldherrn heilige Perſon! Pe 
Buttler 
Das war er! 
Bdrdon. — 
O was er war, üͤſch kein zen Be 
Dhn Urthel? | 
Buttler. 
Die Vollſtreckung iſt ſtatt Urthels. 
Gordon. | J 
Das — Mord und nicht Gerechtigkeit, 
Denn hören muß fie auch den Schuldigſten. 
* Buttler. 
Klar ift die Schuld, der Kaifer bar gerichtet , | 
Und feinen Willen nur vollſtrecken wir. - 
Gordom 
Den blut’gen Spruch muß man nicht. rafch vo'lzichn, 
Ein Wort nimmt fi, ein Leben nie zurüc, 
Buttler. 
Der hurt'ge Dienſt gefaͤllt den Koͤnigen. 
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Gordon; 


Zu Henkers Dienft drängt fich Fein ‚edler Mann, 


Buttler. 
Kein muthiger erbleicht vor kuͤhner That. 
Gordo a. 


Das Leben wagt der Muth, nicht das Gewiſſen. 


Buttler. 


| Was? Sol er frev ausgehn, des Krieges Flamme, 


Die unausldjchliche, aufs neu entzuͤnden ? 
Gordon. | 

Nehmt ihn gefangen, toͤdtet ihn nur nicht, 

Greift blutig _nicht dem Gnadenengel vor. 
Buttler. 

Mär’ die Armee des Kaiſers nicht geſchlagen, 

Moͤcht' ich she ihn erhalten Haben, 
Gordon. 

O warum .fchloß ich ihm die Veſtung auf! 
Buttler. 

Der Ort nicht, fein Verhängniß tödtet ihn. 
Gordon. 

Auf diefen Wälfen wär ich ritterlich, 

Des Kaiſers Schloß vertheidigend, geſunken. 

Buttler. 

Und tauſend brave Maͤnner kaͤmen um! 

J Gordon, 
In ihrer Pflicht — Das ſchmuͤckt und ehrt den 
Doch ſchwarzen Mord verfluchte die Natur, 


Mann; 
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Buttler Ceine Schrift hervorlangend). 
Hier ift dad Manifeft, das uns befichlt, 
Uns feiner zu bemächtigen. Es ift an euch 
Gerichtet, wie an mich. Wollt ihr die Folgen tragen, 
Wenn er zum Feind entrinnt durch unfre Schuld ? 
Gordon, 
Ich, der Ohnmaͤchtige, o Gott! 
Buttler, : 
Nehmt ihr's auf euch. Steht für die Folgen ein! 
Mag werden draus was will! Sch leg's auf euch, 
Gordon, 
O Gott im Himmel! 
Buttler, 
Wißt ihr andern Rath, 
Des Kaifers Meynung zu vollziehen? Sprecht! 
Denn flürzen, nicht vernichten will ich ihn. 
Gordon. | 
D Gott! Was fern muß ſeh' ich Mar wie ihr, 
Doc) anders fchlägt das Herz in meiner Bruſt. 
Buttler, 
Auch diefer Illo, diefer Terzky Dürfen 
Nicht leben, wenn der Herzog füllt. 
Gordon. 
O nicht um dieſe thut mird Leid. Sie trieb 
Ihr fchlechtes Herz, nicht die Gewalt der Sterne. 
Sie waren’3, die in feine ruh’ge Bruft i 
Den Saamen böfer Leidenſchaft geitreut, 
Die mit fluchwärdiger Gefchäftigkeit - 


” 
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Die Ungluͤcksfrucht in ihm genährt — Mag fie 

Des böfen Dienftes böfer Lohn ereilem! 
Buttler, 

Auch follen fie im Tod ihm gleich voran, 

Merabredt ift fchon alles. Diefen Abend 

Bey eined Gaftmahld Freuden wollten wir . 

Sie lebend greifen, und im Schloß bewahren, 

Viel kürzer ift ed fo. Ich geh’ fogleich, 

Die nöthigen Befehle zu ertheilen, 





Siebenter Auftritt. 
Borige Ihlo und Terzky. 


Terzky. 

Nun ſoll's bald anders werden! Morgen ziehn 
Die Schweden ein, zwoͤlftauſend tapfre Krieger, 
Dann grad auf Wien. Her Luftig Alter! Kein 
So herb Geficht zu folcher Freudenbotſchaft. 

Illo. | 
Jetzt iſt's an und, Geſetze vorzuſchreiben, 
Und Rach' zu nehmen an den ſchlechten Menfchen, 
Den fehändlichen, die uns verlaffen. Einer 
Hat's fchon gebuͤßt, der Piccolomini, 
Gings allen fo, die's übel mit und meynen! 
Wie fchwer trift diefer Schlag das alte Haupt! 
Der hat fein ganzes Lebenlang fich ab: 
Gequält, fein altes Grafenhaus zu fürften, 


Und jetzt begräbt er feinen einz’gen Sohn! 
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Buttler. x 
Schad ift’3 doch um den heldenmuͤth'gen SFüngling , 
Dem Herzog felbft gings nah, man ſah «3 wohl, 
So 
Hört alter Freund! Das ift ed, was mir nie 
Am Herrn gefiel, es war mein ew'ger Zank! 
Er hat die Welſchen immer vorgezogen. 
Auch jetzo noch, ich ſchwoͤr's bey meiner Seele, 
Saͤh' er uns alle lieber zehnmal todt, 
Koͤnnt' er den Freund damit ins Leben rufen. 
Teenie 
Stik! Still! Nicht weiter! Laß die Todten ruh'n! 
Heut gilt ed, wer den andern niebertrinft, 
Denn euer Regiment will und bewirthen, 
Mir wollen eine luſt'ge Faſtnacht halten, 
Die Nacht fen einmal.Tag , ben allen Gläfern 
Erwarten wir die fchweb’fche Avantgarde, 
:. FIIlo.. 
Ja, laßt uns heut noch guter Dinge ſeyn, 
Denn heiße Tage ſtehen uns bevor, 
Nichte ruh'n ſoll dieſer Degen, bis er ſich 
In Defterreich’fchem Blute ſatt gebadet. ., 
| .Gorbon, 
Pfui, welche Red’ ift dad Herr Feldmarfchall, , 
Warum fo wuͤthen gegen euren Kaifer — 
Buttler. 
Hofft nicht zu viel von dieſem erſten Sieg. 
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Bedenkt, wie fehnell des Gluͤckes Rad fich dreht, 
Denn immer noch fehr mächtig ift der Kaifer, 
Illo. 
Der Kaiſer hat Soldaten, keinen Feldherrn, 
Denn dieſer König Ferdinand von Ungaın 
Verfteht den Krieg nicht — Gallas? Hat Fein Glüd, 
Und war von jeher nur ein Heerverderber. 
Und diefe Schlange, der Octavio, 
Kann in bie Ferſen heimlich wohl verwunden, 
Doch nicht in offner Schlacht dem Friedland ſtehn. 
Terzky. 
Nicht fehlen kanns und, glaubt mir's nur. Das Gluͤck 
Verlaͤßt ven Herzog nicht, befännt ift’s ja, 
Nur unterm Wallenftein kann Deftreich ſiegen. 
| Illo. 

Der Fuͤrſt wird eheſtens ein großes Heer 
Beyſammen haben, alles draͤngt ſich, ſtroͤmt 
Herbey zum alten Ruhme feiner Fahnen. 

Die alten Tage ſeh' ich wiederkehren, 
Der Große wird er wieder, der er war, 
Wie werden ſich die Thoren dann ins Aug' 
Geſchlagen haben, die ihn jetzt verließen! 
Denn Laͤnder ſchenken wird er ſeinen Freunden 
Und treue Dienſte kaiſerlich belohnen. 

Wir aber ſind in ſeiner Gunſt die naͤchſten. 
(zu Gordon) 
Auch eurer wird er darin gedenken, wird euch 

| | Uns 
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Aus diefem Nefte ziehen, eure Treu 
In einem höhern Poften glänzen Iaffen, _ 
| Gordon, 
Ich bin vergnügt, verlange höher nicht . 
Hinauf; wo große Hoͤh, iſt große Tiefe, 
| | 5, 
Ihr habt Hier weiter nichts mehr zu beſtellen, 
Denn morgen ziehn die Schweden in die Veſtung. 
Kommt Terzky. Es wird Zeit zum Abendeſſen. 
Mas meynt Ihr ? Laſſen wir die Stadt erleuchten, J 
Dem Schwediſchen zur Ehr', und wer's nicht thut, 
Der iſt ein Spaniſcher und ein Verraͤther. 
Terzky. 
Laßt dad. Es wird dem Herzog nicht gefallen. 
| Illo. 
Was! Wir ſind Meiſter hier, und keiner ſoll ſich 
Fuͤr kaiſerlich bekennen, wo wir herrſchen. 
— Gut' Nacht, Gordon. Laßt euch zum letztenmal 
Den Platz empfohlen ſeyn, ſchickt Runden aus, 
Zur Sicherheit kann man das Wort noch ändern, 
Schlag Zehn bringt ihr dem Herzog felbft die Schlüffel, 
Dann jeyd ihr eured Schließeramtes quitt, 
Denn morgen ziehn die Schweden in die Veſtung. 
Terzky (im Abgehn zu Buttler). 
Ihr kommt doch auch aufs Schloß? « 
Buttlen 
Zu rechter Zeit, 
= (Gene gehen ab). 
Schiller's Theater, III. 25 
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Achter Auftritk 
Buttler und Gordom 


Gordon (ihnen nachſehend). 

Die Unglüceligen ! Wie ahnungslos 
Sie in das ausgelpannte Mordneg ſtuͤrzen, 
In ihrer blinden Siegestrunfenheit! — 
Ich kann fie nicht beklagen. Dieſer Illo, 
Der uͤbermuͤthig freche Boͤſewicht, 
Der ſich in ſeines Kaiſers Blut will baden! 

Buttler. | 
| Thut wie er euch befohlen. Schickt Patrouillen 
Herum, forgt*für die Sicherheit der Veſtung; 
Sind jene oben, fchließ ich gleich die Burg, 
Daß in der Stadt nichts von der That verlaute! 

Gordon (Ängftlich). 

D eilt nicht fo! Erfi fagt mir — 

Buttler 

Ihr vernahmt’s, 

Der nächte Morgen fchon gehört den Schweden, 
Die Nacht nur ift noch unfer, fie find Schnell, 
Noch fchneller wollen wir ſeyn — Lebet wohl, 

Gordon. 
Ah eure Blicke fagen mir nichts Gutes, 
Veriprechet mir — 

Buttler. 

Der Sonne Licht iſt unter, 


, 
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Herab fteigt ein verhängnißvoller Abend — 
Sie macht ihr Dünkel ficher, Wehrlos giebt fie 
Ihr böfer Stern in unfre Hand, und mitten 
In ihrem trunfnen Glüdeswahne foll 
Der fcharfe Stahl ihr Leben rafch zerfchneiden, 
Ein großer Rechenfünftler war der Fürft 
Bon jeher, alles wußt' er zu berechnen, 
Die Menfchen wußt' er, gleich des Bretfpield Steinen, 
Nach feinem Zweck zu feßen und zu ſchieben, 
Nicht Anftand nahm er, andrer Ehr und Mürde 
Und guten Ruf zu würfeln und zu ſpielen. 
Gerechnet hat er fort und fort und endlich 
Wird doch der Kalkul irrig ſeyn, er wird 
Sein Leben ſelbſt hinein gerechnet haben, 
Wie jener dort in ſeinem Zirkel fallen. 
Gordon. 
O ſeiner Fehler nicht gedenket jetzt! 
An ſeine Groͤße denkt, an ſeine Milde, 
An ſeines Herzens liebenswerthe Zuͤge, 
An alle Edelthaten ſeines Lebens, 
Und laßt ſie in das aufgehobne Schwert 
Als Engel bittend, gnadeflehend fallen. 
Buttler. 
Es iſt zu ſpaͤt. Nicht Mitleid darf ich fuͤhlen; 
Ich darf nur blutige Gedanken haben. 
(Gordons Hand faſſend) 
Gordon! Nicht meines Haſſes Trieb — Ich liebe 
Den Herzog nicht, und hab dazu nicht Urſach — 
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Doch nicht mein Haß macht mich zu feinem Muͤrder. 
Sein bdſes Schickſal iſt's. Das Ungluͤck treibt mich, 
Die feindliche Zuſammenkunft der Dinge. 
Es denkt der Menfch bie freye That zu thun, 
Umfonftt Er iſt dad Spielwerf nur der blinden 
Gewalt, die aus der eignen Wahl ihm fchnell 
Die furchtbare Nothwendigieit erſchafft. 
» Mas hl’ ihm auch, wenn mir für ihn im Herzen 
Was redete — Ich muß ihm dennoch toͤdten. 
Gordon. 
O wenn das Herz euch warnt, folgt feinem Triebe! 
Das Herz ift Gottes Stimme, Menſchenwerk 
Iſt aller Klugheit kuͤnſtliche Berechnung. = | 
Mas kann aus blut’ger That euch gluͤckliches 
Gedeihen? O aus Blut entſpringt nichts Gutes! 
Soll ſie die Staffel euch zur Groͤße bauen? 
O glaubt das nicht — Es kann der Mord bisweilen 
Den Koͤnigen, der Moͤrder nie gefallen. 
Buttler. 
Ihr wißt nicht. Fragt nicht. Warum mußten auch 
Die Schweden ſiegen und ſo eilend nahn! 
Gern uͤberließ ich ihn des Kaiſers Gnade, 
Sein Blut nicht will ich. Nein, er möchte leben. 
Doch meines Wortes Ehre muß ich loͤſen, 
Und ſterben muß er, oder — Hoͤrt und wißt! 
es bin entehrt, wenn und der Fuͤrſt entkommt. 
Gordon. 


O ſolchen Mann zu retten — 
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Buttler Cine). 
Was? 
Goͤrdon. 
Iſt eines Opfers werth — Seyd edelmuͤthig! — 
Das Herz und nicht die Meynung ehrt den Mann. 
Büttler (kalt und fol). ; | 
Er ift ein großer Herr, der Fuͤrſt — Ich aber 
Lin nur ein Meines Haupt, dad wollt ihr fagen, 
Was liegt der Melt dran, meynt ihr, ob der niebrig 
Gebohrene fich ehret oder ſchaͤndet, 
Wenn nur der Fürftliche gerettet wird, 
— Ein jeder giebt den Werth fich ſelbſt. Wie hoch ich 
Mic) felbft anfchlagen will, das ficht bey mir, 
So hoch geftellt iſt keiner auf der Erde, 
Daß ich mich ſelber neben ihm verachte. 
Den Menſchen macht ſein Wille groß und klein, 
Und weil ich meinem treu bin, muß er ſterben. 
Ä Gordon, 
D einen Felfen ftreb’ ich zu bewegen ! 
Ihr feyd von Menichen menfchlich nicht gezeugt, 
Nicht hindern kann ich euch, ihn aber rette 
Ein Gott aus eurer fürchterlichen Hand, 
(Ste gehen ab). 


⸗ 
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Neunter Auftritte 
(Ein Zimmer bey ber Herzoginn). 


Thhekla (in einem Seſſel, bleih, mit gefchloffenen Augen). 

Herzoginn ud Fräulein von Neun 

brummn cum fie befhäftig). W allenftein und 
die Gräfinmmn Em Geſpraͤch). 


Mallenitein, 
Mie wußte fie es fo denn fo ſchnell? 
Gräfinn 

—— Sie ſcheint 


Ungluͤck geahnt zu haben. Das Geruͤcht 
Bon einer Schlacht erſchreckte fie, worinn 
Der Faiferliche Oberft ſey gefallen, 
Sch ſah es gleich. Sie flog dem ſchwediſchen 
Kourier entgegen und entriß ihm ſchnell 
Durch Fragen das ungluͤckliche Geheimniß. 
Zu ſpaͤt vermißten wir ſie, eilten nach, 
Ohnmaͤchtig lag ſie ſchon in ſeinen Armen. 
Wallenſtein. 
So unbereitet mußte dieſer Schlag 
Sie treffen! Armes Kind! — Wie iſt's? Erhohlt fie fi? 
(Indem er ſich zur Herzoginn wendet) 
Herzoginn, 
Sie fchlägt die Augen auf. 
| Graͤfinn. 
Sie lebt! 
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whekie (fih umſchauend). 
Mo bin ich? 
Wallenſtein. 
(tritt zu ihr, ſie mit ſeinen Armen aufrichtend) 
Komm zu dir, Thekla. Sey mein ftarkes Mädchen! 
Sich deiner Mutter liebende Geftalt 
Und deines Waters Arme, bie Dich halten, 
- Thefla (richtet ſich auf). 
Mo ift er? Iſt er nicht mehr bier? 
Herzoginn, | 
Wer, meine Tochter? 
Thekla. | 
Der diefed Ungluͤckswort ausſprach — 
Herzoginn 
D denke nicht daran , mein Kind! Hinweg i 
Von diefem Bilde wende die Gedanken, 
Mallenftein, 
Laßt ihren Kummer reden! Laßt fie klagen! 
Miſcht eure Tränen mit den ihrigen. 
Denn einen großen Schmerz hat fie erfahren; 
Doch wird ſie's uͤberſtehn, denn meine Thekla 
Hart ihres Vaters unbezwungnes Herz, 
Thekla. 
Ich bin nicht krank. Ich habe Kraft zu ſtehn. 
Was weint die Mutter ? Hab’ ich fie erſchreckt? 
Es ift vorüber, ich befinne mich wieder, 
(Sie ift aufgeftanden, und ſucht mit den Augen im Zimmer) 


# 
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Wo iſt er? Man verberge mir ihn nicht. 
Ich habe Staͤrke gnug, ich will ihn hoͤren. 
Herzoginn. 
Nein Thekla! Dieſer Ungluͤcksbote ſoll 
Nie wieder unter deine Augen treten. 
helle, 
- Mein Vater — | 
Wallenſtein. 
Liebes Kind! 
Thekla. 
Ich bin nicht ſchwach, 
Ich werde mich auch bald noch mehr erholen. 
Gewaͤhren Sie mir eine Bitte. 
Wallenſtein. 
Sprich! 
Thekla. 
Erlauben Sie, daß dieſer fremde Mann 
Gerufen werde, daß ich ihn allein 
Vernehme und befrage. | 
Herzoginn, 
.Nimmermehr | 
Graͤfinn. 
Nein! Das iſt nicht zu rathen! Gieb's nicht zu! 
Wallenſtein. 
— willſt du ihn ſprechen, meine Tochter ? 
Thekla. 
Ich bin gefaßter, wenn ich alles weiß. | 
Sch will nicht hintergangen feyn, Die Mutter 
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Will mich nur ſchonen. Ich will nicht geſchont feyn, 
Das Schredlichte ift ja gefagt, ich Kann 
Nichts fchredlichers mehr hören. - 
Graͤfinn und Herzoginn (u Wallenftein), 
Thu ed nicht! 
Thefla, | | 
Sch wurde Überrafcht von meinem Schredien, ı 
Mein Herz verrieth mich bey dem fremden Mann, 
Er war ein Zeuge meiner Schwachheit, ja, 
Sch ſank in feine Arme — das befchämt mich, : 
Herftellen muß ich mich im feiner Achtung, 
Und fprechen muß ich ihn, nothwendig, daß 
Der fremde Mann nicht ungleich von mir denke. 
Wallenſtein. 
Ich finde, ſie hat recht — und bin geneigt, 
* dieſe Bitte zu gewaͤhren. Ruft ihn. | 
- (Fräulein Neubrunn geht hinaus ). Eu 
Herzoginn | 
Ich, deine Mutter, aber will dabey feyn, 
. Thekla. 
Am liebſten ſpraͤch ich ihn allein. Ich werde 
Alsdann um ſo gefaßter mich betragen. 
Wallenſtein (zur Herzoginn). 
Laß es geſchehen. Laß ſie's mit ihm allein 
Ausmachen. Es giebt Schmerzen, wo der Menſch 
Sich ſelbſt nur helfen kann, ein ſtarkes Herz 
Will ſich auf ſeine Staͤrke nur verlaſſen. 
Su ihrer, nicht an fremder Bruſt muß fie a 
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Hauptmann. 
Ich fuͤrchte, daß Sie meinen Anblick haſſen, 
Denn meine Zunge ſprach ein traurig Wort. 
| Theklea, 
Die Schuld iff mein. Sch felbft entriß es Ihnen, 
- Sie waren nur-die Stimme meines Schiefals, 
Mein Schreden unterbrach den angefang’nen 
Bericht, Ich bitte drum, daß Sie ihn enden, 
| Hauptmann (bedenklich). 
Prinzeffinn, es wird Ihren Schmerz erneuern. 
un Tele. | 

Sch bin darauf gefaßt — — Ich will gefaßt ſeyn. 
Wie fieng das Treffen an? Vollenden Sie. 

| | Hauptmann. 
Mir ftanden, Feines Ueberfalls gewaͤrtig, 
Bey Neuſtadt ſchwach verſchanzt in unferm Lager, 
ALS gegen Abend eine Wolke Staubes 
Aufftieg vom Wald her, unfer Vortrab flichend 
Ins Lager ftürzte, rief: der Feind fen ba, 
Mir hatten eben nur noch Zeit, uns ſchnell x 
Aufs Pferd zu werfen, da durchbrachen ſchon, 
In vollem Roſſeslauf daher gefprengt, 
Die Pappenheimer den Verhack, fehnell war 
Der Graben auch, der fi) ums Lager zog, - 
Bon biefen fürm’fchen Schaaren überflogen, 
Doch unbefonnen hatte fie der Muth 
Vorausgeführt den andern, weit dahinten 
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a a ee 0 
Dar noch das Fußvolk, nur die Pappenheimer waren 


Dem kuͤhnen Fuͤhrer kuͤhn gefolgt. — 


¶Thekla macht eine Bewegung. Der Hauptmaniı hält einen Aut: 
genbli inne, bis fie ihm einen Winf giebt, fortzufahren). 


Hauptmann. 

Von vorn und von den Flanken faßten wir 
Sie ielzo mit der ganzen Reiterey, 
Und drängten fie zurüc® zum Graben, wo 
Das Fußvolk, fchnell geordnet, einen Rechen 
Von Pilen ihnen ſtarr entgegenftredfte. | 
Nicht vorwärts konnten fie, auch nicht zuruck/ 
Gekeilt in drangvoll fuͤrchterliche Enge. 
Da rief der Rheingraf ihrem Fuͤhrer zu, 
In guter Schlacht ſich ehrlich zu ergeben, 
Doch Oberſt Piccolomini — 

¶ Thekla ſchwindelnd, faßt einen Seſel) 

Ihn machte 

Der Helmbuſch kenntlich und das lange Haar, — 
Vom raſchen Ritte war's ihm losgegangen — 
Zum Graben winkt er, ſprengt, der erſte, ſelbſt 
Sein edles Roß daruͤber weg, ihm ſtuͤrzt 
Das Regiment nach" — doch — ſchon war's geſchehn! 
Sein Pferd, von einer Partifan durchloßen, baͤumt 
Sich wuͤthend, fchleudert weit den Reiter ab, 
Und hoch weg über ihn geht die Gewalt 
Der Koffe, feinem Zügel mehr gehorchend, 


( Thekla, welche die letzten Neden mit allen Zeichen wachſender 
Angſt begleitet, verfaͤllt in ein heftiges Zittern, fie will fnfen, 
Fräulein Neubrunn eilt hinzu und empfängt fie in ihren Armen). 
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„2aupimann,, ' 

Ich fürchte, daß Sie meinen Anblid Hafen, 

Denn meine Zunge fprach ein traurig Wort, 

| Thefla, ' 

Die Schuld iſt mein. Sch felbft entriß es Ihnen, 

- Sie waren nur-die Stimme meines Schickſals. 

Mein Schreien unterbrach den angefang’uen 

Bericht, Sch bitte drum, daß Sie ihn enden, 

| Hauptmann Cbedenflic). 

Prinzeffinn, es wird Ihren Schmerz erneuern, 
Theft. | 

Sch bin darauf gefaßt — — Ich will gefaßt ſeyn. 

Wie fieng das Treffen an? Vollenden Sie. 
Hauptmann. 

Wir ſtanden, keines Ueberfalls gewaͤrtig, | 

Bey Neuftadt ſchwach verſchanzt in unferm Lager, 

ALS gegen Abend eine Wolfe Staubes 

Auffticg vom Wald her, unfer Vortrab fliehend 

Sins Lager ftürzte, rief: der Feind fey ba, 

Wir hatten eben nur noch Zeit, uns ſchnell 

Aufs Pferd zu werfen, da burchbrachen ſchon, 

In vollem Roffeslauf daher gefprengt,, 

Die Pappenheimer den Verhack, fihnell war 

Der Graben auch, der fi) ums Lager 309, 

Don dieſen ſtuͤrm'ſchen Schaaren überflogen, 

Doch undbefonnen hatte fie der Muth 

Vorausgefuͤhrt den andern, weit dahinten 
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6—6—666 — — — — — — — — 
War noch das Fußvolk, nur die Pappenheimer waren 
Dem kuͤhnen Fuͤhrer kuͤhn gefolgt. — 


(Thekla macht eine Bewegung. Der Hauptmann haͤlt einen An: 
genblick inne, bis fie ihm einen Wink giebt, fortzufahren). 


Hauptmann. 

Von vorn und von den Slanfen faßten wir 
Sie ietzo mit der ganzen Keiterey, | 
Und drängten fie zurüc® zum Graben, wo 
Das Fußvolk, fchnell geordnet, einen Rechen 
Don Pilen ihnen ſtarr entgegenftreckte, 
Nicht vorwärts Fonnten fie, auch nicht zuruck, 
Gekeilt in drangvoll fürchterliche Enge. 
Da rief der Rheingraf ihrem Fuͤhrer zu, 
In guter Schlacht ſich ehrlich zu ergeben, 
Doch Oberſt Piccolomini — 

¶ Thekla ſchwindelnd, faßt einen Seſel) 

Ihn machte 
Der Heimbuſch kenntlich und das lange Haar, — 
Vom raſchen Ritte war's ihm losgegangen — 
Zum Graben winkt er, ſprengt, der erſte, ſelbſt 
Sein edles Roß daruͤber weg, ihm ſtuͤrzt 
Das Regiment nach — doch — ſchon war's geſchehn! 
Sein Pferd, von einer Partiſan durchſtoßen, baͤumt 
Sich wuͤthend, ſchleudert weit den Reiter ab, 
Und hoch weg uͤber ihn geht die Gewalt 
Der Roſſe, keinem Zuͤgel mehr gehorchend. 
( Thekla, welche die letzten Reden mit allen Zeichen wachſender 


Angſt begleitet, verfaͤllt in ein heftiges Zittern, ſie will ſinken, 
Fraͤulein Neubrunn eilt hinzu und empfängt fie in ihren Armen). 
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Neubrunn 
Mein theures Fräulein — | 
Hauptmann (gerührt). 
Ich entferne mich, 
Thekla. 
Es iſt voruͤber — Bringen Sie's zu Ende. 
Hauptmann. 
Da ergriff, als ſie den Fuͤhrer fallen ſahn, 
Die Truppen grimmig wuͤthende Verzweiflung. 
Der eignen Rettung denkt jetzt keiner mehr, 
Gleich wilden Tigern fechten ſie, es reizt 
Ihr ſtarrer Widerſtand die unſrigen, 
Und eher nicht erfolgt des Kampfes Ende, 
Als bis der letzte Mann gefallen iſt. 
Thekla (mit zitternder Stimme). 
Und wo — mo iſt — Sie fagten mir nicht alles, 
Hauptmann (nach einer Paufe). 
Heut früh beftatteten wir ihn. Ihn trugen 
Zwoͤlf Fünglinge der edelſten Gefchlechter, _ 
Dad ganze Heer begleitete die Bahre, 
Ein Lorbeer ſchmuͤckte feinen Sarg, drauf legte 
Der Rheingraf felbft den eignen Siegerdegen. 
Auch Thränen fehlten feinem Schicfal nicht, 
Denn viele find bey uns, die feine Großmuth 
Und feiner Sitten Freundlichkeit erfahren, 
Und alle rührte fein Geſchick. Gern bätte 
Der Rheingraf ihn gerettet, doch er ſelbſt 
Vereitelt' es, man fagt, er wollte fterben, 


* 
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Neubrunn. 
| (gerührt zu Thekla, welche ihre Angeficht verhilft hat) 
Mein theured Fräulein — Fräulein, fehn Sie auf, 
O warum mußten Sie darauf beftchn ? 
' Thekla. 
— Wo iſt ſein Grab? 
Hauptmann. 

In einer Kloſterkirche 
Bey Neuſtadt iſt er beygeſetzt, bis man 
Von ſeinem Vater Nachricht eingezogen. 


Thekla. 
Wie heißt das Kloſter? | . 
Hauptmann, | 
Sankt Kathrinenftift. _ 


helle, 
Iſt's weit bis dahin? 
Hauptmann, 
Sieben Meilen zählt man. 
| helle, 
Wie geht der Meg? 
Hauptmann. 
| Man kommt bey Zirf chenreit 
Und Falkenberg durch unſre erſten Poſten. 
Thekla. 
Wer kommandirt ſie? 
Hauptmann. 
Oberſt Seckendorf. 


4 
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Thekla. 
Ctritt an den Tiſch und nimmt aus dem Schmudfäftichen einen 
Ring). 
Sie haben mic) in meinem Schmerz geſehn, 
Und mir ein menfchlich Herz gezeigt — Empfangen Sie 
(indem fte ihm den Ring giebt) 
Ein Angedenken diefer Stunde — Gehn Sie; 
| Hauptmann (beftürzt). 
Prinzeſſinn — | 
(Chekla winkt ihm ſchweigend zu gehen und verläßt ihn. Haupts 
mann zaubert und will reden, Zräulein Nenbrunn wiederholt 
den Winf. Er geht ab)- 


—Eilfter Auftritt 
Neubrunn. Thekla. 


Thekla. 
(faͤllt der Neubrunn um den Hals) 
Jetzt, gute Neubrunn, zeige mir die Liebe, 
Die du mir ſtets gelobt, beweiſe dich 
Als meine treue Freundinn und Gefaͤhrtinn! 
— Wir muͤſſen fort, noch dieſe Nacht, | 
Neubrunn. 
Fort, und wohin? 
Thekla. 
Wohin? Es iſt nur Ein Ort in der Welt! 
Wo er beſtattet liegt, zu ſeinem Sarge. 
Ne u⸗ 
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NMeubrunn. 
Was koͤnnen Sie dort wollen, theures Fraͤulein? 
Thekla. 


Was dort, Ungluͤckliche! So wuͤrdeſt du 

Nicht fragen, wenn du je geliebt. Dort, dort 

Iſt alles, was noch uͤbrig iſt von ihm, 

Der einz'ge Fleck iſt mir die ganze Erde. 

— O haͤlte mich nicht auf! Komm und mach’ Anftalt, 

Laß und auf Mittel denken, zu entflichen, 

Neubrunn. 
Bedachten Sie auch Ihres Vaters Zorn? 
Thekla. 

Ich fuͤrchte Feines Menſchen Zuͤrnen mehr. 
Neubrunn. 

Den Hohn der Welt! des Tadels arge Zunge! 

| Thekla. 

Ich ſuche einen auf, der nicht mehr iſt, 

Will ich denn in die Arme — O mein Gott! 

Ich will ja in die Gruft nur des Geliebten. 


Neubrunn. 
Und wir — zwey hilflos ſchwache Weiber ? 
Thekla. 
Wir waffnen uns, mein Arm ſoll dich befchäten. 
- Meubrunn 
Dey dunkler Nachtzeit ? | 
helle, 
Nacht wird un® verbergen, 
Schiller's Theater, TIT. 26 
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Neubrunn, 
In diefer rauhen Sturmnacht ? 
Thekla. 
Ward ihm ſanft 
Gebettet, unter den Hufen ſeiner Roſſe? 
Neubrunn. 


O Gott! Und dann die vielen Feindespoſten! 
Man wird uns nicht durchlaſſen. | 
Thekla. 
Es ſind Menſchen, 
sw geht das Ungihe durch die ganze Erde! 
Neubrunn 
Die weite Reife — 
Thefla, 
Zaͤhlt der Pilger Meilen, 
Wenn er zum fernen Gnadenbilde. wallt? 
Neubrunn, 
Die Möglichkeit aus diefer Stadt zu kommen? 
Thekla. 
Gold oͤffnet und die Thore, Geh’ nur, geh’! 
| Neubrunn. 
Wenn man uns kennt? 
Thekla. 
In einer Fluͤchtigen, 
Verzweifelnden ſucht niemand Friedlands Tochter, 
Neubrunn. 
Wo finden wir die Pferde zu der Flucht? 
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® Thekla. 
| Mein Kavalier verichafft fie. Geh’ und ruf ihm, 
| Neubrunn, ü 
Wagt er * ohne Wiſſen feines Herrn ? 
Thekla. 
Er wird es thun. O geh' nur! Zaudre nicht. 
| Neubrunn. 


„Ah! Und was wird aus Ihrer Mutter werden, 
Wenn Sie verfichwunden find ? 
Thekla. 
(fich beſinnend und ſchmerzvoll vor ſich hinſchauend) 

O meine Mutter! 
Neubrunn. 
So viel ſchon leidet ſie, die gute Mutter, 
Soll ſie auch dieſer letzte Schlag noch treffen? 


+ 


| Thekla. 
Ich kann's ihr nicht erſparen! — Geh' nur, geh. 
Neubrunn. 
Bedenken Sie doch ja wohl, was Sie thun, 
Thekla. 
Bedacht iſt ſchon, was zu bedenken iſt. 
Neubrunn. 
Und ſind wir dort, was ſoll mit Ihnen werden? 
Thekla. 
Dort wird's ein Gott mir in die Seele geben, 
Neubrunn. | 


Ihr Herz ift jest voll Unruh, theures Fraͤulein 
Das iſt der Weg nicht, der zur Ruhe fuͤhrt. 
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Theile ® 
Zur tiefen Ruh, wie er ſie auch gefunden. 
— D eile! geh! Mac) Feine Worte mehr! 
Es zieht mich fort, ich weiß nicht, wie ich's nenne, 
Unwiderſtehlich fort zw feinem Grabe ! 
Dort wird mir leichter werden, augenblicklich! 
Das herzerſtickende Band des Schmerzens wird 
Sich loſen — Meine Thraͤnen werden fließen. 
O geh’, wir Eonnten (ängft fchon auf dem Weg ſeyn. 
Nicht Ruhe find’ ich, bis ich diefen Mauren 
Entronnen bin — fie flürzen auf mich ein — 
Fortſtoßend treibt mich eine dunkle Macht 
Don dannen — Was ift das für ein Gefühl! 
Es füllen ſich mir alle Räume dieſes Hauſes 
Mit bleichen , hohlen Geifterbildern an — 
Ich habe feinen Platz mehr — Immer neue! 
Es drängt mich das entſetzliche Gewimmel 
Aus Bi Wänden fort, die lebende! 

Neubrunn. 
Sie ſetzen mich in Angſt und Schrecken, Sräulein,, 
Daß ich num felber nicht zu bleiben wage. 
ch geh’ und rufe gleich den Roſenberg. | 
(geht ab). 





Zwoͤufter Auftritt 


Thekla. 
Sein Geiſt iſt's, der mich ruft. Es iſt die Scans 
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Der Treuen, die fi) rächend ihm geopfert, 

Unedler Saͤumniß klagen ſie mich an. 

Sie wollten auch im Tod nicht von ihm laſſen, 

Der ihres Lebens Fuͤhrer war — Das thaten 

Die rohen Herzen, und ich ſollte leben! | 

— Mein! Auch für mich warb jener Lorbeerkranz, 

Der deine Todtenbahre ſchmuͤckt, gewunden. 

Was iſt das Leben ohne Liebesglanz? 

Ich werf' es bin, da fein Gehalt verſchwunden. 

Ja, da ich dich den Liebenden gefunden, 

Da war das Leben etwas. Glaͤnzend lag 

Vor mir der neue goldne Tag! 

Mir traͤumte von zwey himmelſchoͤnen Stunden. 
Du ſtandeſt an dem Eingang in die Welt, 

Die ich betrat mit kloͤſterlichem Zagen, 

Sie war von tauſend Sonnen aufgehellt, 

Ein guter Engel fchienft du hingeftellt , | 

Mich aus der Kindheit fabelhaften Tagen 

Schnell auf des Lebens Gipfel Hinzutragen, 

Mein. erft Empfinden war des Himmeld Gluͤck, 

In dein Herz fiel mein’erfter Blick! 

(Sie finft bier in Nachdenfen, und IR dann mit Zeichen des 

Grauens auf) 

— Da kommt Has Schickſal — Rob und kalt 

Faßt es des Freundes zärtliche Geftalt | 

Und wirft ihn unter. den Hufſchlag feiner Pferde — 

— Das it das Loos des Schdnen auf der Erde! 


4 


A 
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Dieysehnter Auftritt 


Theile Sräulein Neubrunn mit 
| dem Stallmeiftern s 


Neubrunn. 
Hier ift er, Fräulein, und er will es thun, 
Thefla. | 
Willſt du und Pferde fchaffen, Roienbrg? . 
Stallmeiiter. 
Sch will fie ſchaffen. 
helle 
Willſt du ung begleiten ? 
Stallmeifter. 
Mein Fräulein bis and End’ der Welt, 
| Thekla. 
Du kannſt 
Zum Herzog aber nicht zuruͤck mehr kehren. 
Stallmeifter, 
Ich bleib’ bey Ihnen, 
Thefla. . 
Ich will dich belohnen, 
Und einem andern Herrn empfehlen. Kaunft du 
Uns aus der Veftung bringen unentbedt ?- 
Stallmeifter, 
Sch kann's. Ä | 
Thekla. 
Wann kann ich gehn? 
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Stallmeifter 
In — Stunde, | 
Mo er die Reife hin? 
Thekla. 
Nach — ſag's ihm, Neubrunn! 
| Neubrunm - 
Nach Neuftabt, 


| Stallmeifter, 
: Mohl, ich geh’ es zu beforgen. (ab) 
Neubrunn. 
Ach, da kommt Ihre Mutter, Fraͤulein. 
Thekla. 
Gott! 





Vierzehnter Auftritt. 
Thekla. Neubrunn. Die Herzoginn. 


Herzoginn. 
Er iſt hinweg, ich finde dich gefaßter. 
Thekla. - 
Ich bin es, Mutter — Laſſen Sie mich jetzt 
Bald ſchlafen gehen und die Neubrunn um mich ſeyn. 
Sch brauche Ruh. 
| Herzoginn, 

Du follft fie haben, Thefla, 
Sch ach’ getröftet weg, da ich ben Batr ; 
Berubigen kann. 
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Thekla. 
Gut' Nacht denn, liebe Mutter. 
(fie faͤllt ihr um den Hals und umarmt fie in großer Bewegung ) 
wo: | Herzoginn. 
Du biſt noch nicht ganz ruhig, meine Tochter. 
Du zitterſt ja ſo heftig und dein Herz 
Klopft hoͤrbar an dem meinen. 
Thekla. 
Schlaf wird es 
Beſaͤnftigen — Gut Nacht, geliebte Mutter! 


(indem ſie aus den Armen der Mutter ſich losmacht, faͤllt 
der Vorhang). | 


409 


Sünfter Aufzug. 


(Buttlers Zimmer). 


Erfter Auftritte | 
Buttlen Major Geraldin. 


Buttler, 
Zwölf rüftige Dragoner fucht ihr aus, 
Bewaffnet fie mit Pifen, denn Fein Schuß 
Darf fallen — an dem Eßſaal nebenbey 
Verſteckt ihr fie, und wenn der Nachtifch aufs 
Geſetzt, dringt ihr herein und ruft: Mer ift 
‚Gut kaiſerlich? — Ich will den Tiſch umſtuͤrzen — 
Dann werft ihr euch auf Beide, ſtoßt ſie nieder. 
Das Schloß wird wohl verriegelt und bewacht, 
Daß fein Gerücht davon zum Fürften dringe. 
Geht jet — Habt ihr nach Hauptmann Deveroux 
Und Macdonald geſchickt? | 
Geraldin. 
Gleich ſind ſie hier. 
Geht ab). 


% 
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Buttler. 
Kein Aufichub ift zu wagen, Auch die Bürger 
Erklären ſich für ihn, ich weiß nicht, welch, 
Ein Schwindelgeift die ganze Stadt ergriffen. 
Sie fehn im Herzog einen Friebensfärften 
Und einen Stifter neuer goldner Zeit. 
Der Rath hat Waffen audgetheilt, fchon haben 
Sich ihrer hundert angeboten, Wache | 
Bey ihm zu thun. Drum gilt es, ſchnell zu ſeyn, 
Denn Feinde drohn von außen und von innen, 


Zweyter Auftritt 


Buttler Hauptmann Deverour 
und Macdonald 


| Macdonald, 
Da find wir, General, 
Deverour. 
Mas ift die Lofung ? 
Buttler 
Es Iche der Kaifer! 
a Beide (treten zuruͤch. 
Wie? 
Buttler, 
Haus Deftreich lebe! 
Deveroux. 
Iſt's nicht der Friedland, dem wir Treu gefchworen ? 
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Macdonald. 
Sind wir nicht hergefuͤhrt, ihn zu beſchuͤtzen? 
Buttler. 
Mir einen Reichsfeind und Verraͤther ſchuͤtzen? 
Deverourx. 
Nun ja, du nahmſt uns ja für ihn in Pflicht, 
Macdonald, 
Und bift ihm ja hieher gefolgt nach Eger. 
Buttler, 
Ich that's, ihm deſto fichrer zu verderben. 
| Deverour, 
Sa fo! | 
er Macdonald, 


Das ift was anderd. , 
Buttler (zu Deverour). 
Elender! | 
So leicht entweichft dus von der Pflicht und Kahne ? 
| Deverour, 
Zum Teufel, Herr! Ich folgte deinem Benfpiel, 
Kaun der ein Schelm feyn dacht' ich, Fannft dus auch. 
Macdonald, 
Mir denken nicht nah. Das ift deine Sache! 
Du bift der General und fommandirft, 
Mir folgen dir, und wenn's zur Hölle ginge. 
Buttler Chefänftigt). 
Nun gut! Wir Fennen einander. 
Macdonald. 
Sa, das den ich, 
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Deverour. 
Wir ſind Soldaten der Fortuna, wer 
Das meiſte bietet, hat uns. | 
Macdonald, | 
Sa, fo iſt's. 
Buttler. 
Jetzt follt ihr ehrliche Soldaten bleiben, 
Deverour, 
Das find wir germe, 
Buttler. 
Und Fortuͤne machen. 
Macdonald. 
Das iſt noch beſſer. 
| Zu Buttler, 
Hoͤret an. 
Beide 
Mir hiren, 
| Buttler. 
Es ift des Kaiſers Will’ und Ordonanz r 
Den Friedland, febend oder todt, zu fahen. | 
Deveroux. 
So ſteht's im Brief. 
Macdonald. 
Ja, lebend oder todt! 
Buttler. 
Und ſtattliche Belohnung wartet deſſen, 
An Geld und Gütern, der die That vollfuͤhrt. 
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Deverour, | 
Es klingt ganz gut. Das Wort klingt immer gut 
Vou dorten her. Ja, ja! Wir wiſſen ſchon! 
So eine guldne Gnadenkett' etwa, | 
Ein krummes Roß, ein Pergament und fo was, 
— Der Zürft zahlt beffr. 
Macdonald, 
Sa, der ift fplendid, 
Buttler, 
Mit dem ea aus, Sein Glädsftern ift gefallen. 
Macdonald. 

Iſt das gewiß? | 
Buttler, 
Sch fag’s euch, 

Deveroux. 
| Iſt's vorbey 
Mit ſeinem Gluͤck? | 
Buttler. 

Vorbey auf immerdar. 
Er ift fo arm wie wir, 
Macdonald. 
So arm wie wir? 
Deveroux. 
Ja Macdonald, da. muß man ihn verlaffen! 
Buttler, 
Verlaſſen iſt er ſchon von Zwanzigtauſend. 
"Bir müffen mehr thun, Landsmann, Kurz und gut! 


— Mir müllen ihn tddten. 
Beide — zuruͤck) 
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Tödten ! 
Buttlen 
Tödten fag’ ich. 
— Und dazu hab’ ich euch erleſen. | 

Beide. 

Uns? 
Buttler, 

Euh, Hauptmann Deverour und Macbonald, 
| Deverour (nad einer Paufe). 
Waͤhlt einen andern. 

Macdonald. 
Ja, wählt einen andern, 
Buttler (zu Deverour). 
Erſchreckt's dich! feige Memme? Wie? Du haft 
Schon deine dreyßig Seelen auf dir liegen — 
Deveroux. | 
Hand an den Feldherrn legen — das beden® ! 
Macdonald. 
Dem wir das Jurament geleiſtet haben! 
Buttler. 
Das Jurament iſt null mit ſeiner Treu. 


Deveroux. 
Hoͤr', General! Das duͤnkt mir doch zu graͤßlich. 
| Macdonald, | | 
Sa, das ift wahr! Man hat auch ein Gewiſſen. 





2 


1 
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| Deveroun \ | 
Menn’d nur der Chef nicht wär, der uns ſo lang 
Gekommandirt Hat und Reipect gefodert, 


Buttler. 


Iſt das der Anftoß? 
Deveroux. 
Ja! Hör! Wen du ſonſt willſt! 
Dem eignen Sohn, wenn's Kaiſers Dienſt verlangt, 
Will ich das Schwert ins Eingeweide bohren — 
Doch ſieh, wir find Soldaten, und den Feldherrn 
Ermorden, das ift eine Sind’ und Frevel, 
Davon Fein Beichtmoͤnch abfolviren kann. 
2 Buttler,, 
Ich bin dein Papft und abfolvire dich, 
Entſchließt euch ſchnell. 
| Deveroux (ſteht bedenklich). 
Es geht nicht. 
Macdonald. 


* 


Nein, es geht nicht. 
Buttler. — 
Nun denn, ſo geht — und — ſchickt mir Peſtalutzen. 

Deveroux (ſtutzt). I 





Den Peſtalutz — Hum! —45 


Macdonald. | 
Was willft du mit dieſem? 
/ Buttler, 
Denn ihr's verfchmäht, es finden fich genug — 


2 
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Deverour. 
Nein, wenn er fallen muß, fo koͤnnen wir 
Den Preis fo gut verdienen, ald ein andrer. 
— Was denkft du, Bruder Macdonald ? 
Macdonald. 
| | Ja wenn 
Er fallen muß und ſoll und 's ift nicht anders, 
Sp mag ich's diefem Peftalug nicht gönnen, 
Deverouxr (nah einigem Beſinnen). 
Wann foll er fallen? 
Buttler 
Heut, in diefer Nacht, 
Denn morgen fichn bie Schweden vor den Thoren. 
Deveroux. 
Stehſt du mir fuͤr die Folgen, General? 
Buttler. 
Ich ſteh' fuͤr alles. 
Deveroux. | 
Iſl's des Kaiſers Wil’? 
Sein netter, rumder WII? Man hat Exempel, 
Daß man den Mord liebt und ben Mörder ſtraft. 
Butler, 
Das Manifeft fagt: lebend oder tobt, 
Und lebend iſt's nicht möglich, ſeht ihr ſelbſt — 
Deveroux. 
Todt alſo! Todt — Wie aber lommt man an ihn? 
Die Stadt iſt angefuͤllt mit Terzkyſchen. 
| Mad 
no: 
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Macdonald. 
Und dann ift noch der Terzky und'der Illo — 
Buttler. | 
Mit diefen beiden fängt man an, verficht ſich. 
Deveroux. 
Mas? Sollen die auch fallen? 
| Buttler, — 
Die zuerſt. 
| Macdonald. 
Hör Deveroue — das wird ein blut'ger Abend, 
Deverour, 
Haft du fchon deinen Mann dazu? Trag's mir auf, 
| Buttler, 
Dem Major Geraldin ift’3 übergeben. 
Es ift heut Faßnacht und ein Eſſen wird 
Gegeben auf dem Schloß, dort wird man ſie 
Ben Tafel uͤberfallen, niederſtoßen — 
* Peſtalutz, der Leßley ſi find dabey — 
Deverour: 
Hör General! Dir kann ed nichts verichlagen. 
Hör — laß mich taufchen mit dem Geraldin. 
| Buttlen 
Die Heinere Gefahr ift bey dem Herzog. 
| Devervun 
Gefahr! Was, Teufel! denkt du von mir, Hear? 
Des gas Aug, nicht feinen Degen fuͤrcht' ich. 
Buttler, 
Was kann fein Aug bir ſchaden? 
Schiller's Theater, II. 27 


— 
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u.ä Deverour, 
e Alle Teufel! 
Du kennſt — daß ich keine Memme bin. 
Doch ſieh, es ſind noch nicht acht Tag, daß mir 
Der Herzog zwanzig Goldſtuͤck' reichen laſſen, 
Zu dieſem warmen Rod, den ich bier anhab' — 
Und wenn er mich nun mit der Pife ficht 
Daftehn, mir auf den Rod ſieht — ſieh — ſo — ſo — 
Der Teufel Hohl mich! ich bin Feine Memme. 
Buttler. 


Der Herzog gab dir dieien warmen Rod, 

Urd du, ein armer Wicht, bedenkft dich, ihm 
Dafür den Degen durch den Leib zu rennen. 
Und einen Roc, der noch viel wärmer hält, 
King ihm der Kaifer um, den Fürftenmantel. 
Mie dankt er’s ihm? Mit Aufruhr und Verrath. 


Deverour, | 


Dad ift auch wahr. Den Danker hohl der Teufel! - 
Ich — bring’ ihn um, 
Buttler. 
Und willft du dein Gemiffen 
Berubigen, darfft du den Rock nur ausziehn, 
So kannſt du's frifch und wohlgemuth vollbringen. 
Macdonald. * 
Ja! da iſt aber noch was zu bedenken — 
Buttler. 
Was giebt's noch zu bedenken, Macdonald? 
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ı Macdonald, 
Mas hilft und Wehr und Waffe wider den? 
Er ift nicht zu verwunden, er ift feſt. 
Buttler (fährt auf). 
Was wird er — 
Macdonald, 
Genen Schuß und Hieb! Er ift 
Gefroren, mit der Teufelöfunft behaftet, 
Sein Leib ift undurchdringlich, fag ich dir, 
| | Deveroür, 
Sa, ja! In Jugolſtadt war auch fo einer, 
Dem war die Haut fo feft wie Stahl, man. mußt’ ihn 
Zuletst mit Flintenfolben niederichlagen, _ | 
Macdonald, 
Hört, was ich thun will! 
| Deverouxr— 
ESprich. 
Macdonald. 
Ich kenne hier 
Im Kloſter einen Bruder Dominikaner 
Aus unſrer Landsmannſchaft, der ſoll mir Schwert 
Und Pike tauchen in geweihtes Maffer, 
And einen kraͤft'gen Segen druͤber ſprechen, 
Das iſt bewaͤhrt, hilft gegen jeden Bann, 
Buttler. 
Das thue, Macdonald. Jetzt aber geht. 
Wählt aus dem Negimente zwanzig, dreiäig 
Handfeſte Keris, laßt fie dem Kaifer ſchwoͤen — 
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Wenn's eilf geichlagen — wenn bie erften Runden 
Paffirt find, führt ihr fie in aller Stille 
Dem Haufe zu — Sch werde felbft nicht weit ſeyn. 
Deverour, 
Wie kommen wir durch die Hartfchierd und Garden , 
Die in dem innern Hofraum Wache ftehn? 
Buttler 
Ich hab’ des Orts Gelegenheit erkundigt. 
Durdy eine Hintre Pforte führ’ ich euch, 
Die nur durch Einen Mann vertheidigt wird, 
Mir giebt mein Rang und Amt zu jeder Stunde 
Einlaf beym Herzog. Sch will euch vorangehn, 
Und fchnell mit einem Dolchftoß in Die Kehle 
Durchbohr' ich den Hartichier und mach’ euch Bahn. 
| Deverour. 
Und find wir oben, wie erreichen wir 
Das Schlafgemad) des Fürften, ohne daß 
Das Hofgefind erwacht und Laͤrmen ruft? 
Denn er ift bier mit großem Comitat, 
| Buttler. 
Die Dienerſchaft iſt auf dem rechten Fluͤgel, 
Er haßt Geraͤuſch, wohnt auf dem linken ganz allein. 
Deveroux. 
Waͤr's nur voruͤber, Macdonald — Mir iſt 
Seltſam dabey zu Muthe, weiß der Teufel. 
Macdonald, „ 
Mir auch, Es ift ein gar zu großed Haupt, 
Man wird uns Ahr zwey Boͤſewichter halten, 


* 
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Buttler. 
Sn Glanz und Ehr' und Ueberfluß könnt ihr 
Der Menfchen Urtheil und Gered’ verlachen. 
I Deverour. 
Wenn's mit der Ehr' nur auch ſo recht gewiß iſt. 
br Buttler, 
Send unbeforgt. Ihr rettet Kron und Reich 
Dem Ferdinand, Der Lohn kann nicht gering feyn, 
Deveroux. 
So iſt's ſein Zweck, den Kaiſer zu entthronen? 
Buttler. 
Das iſt er! Kron und Leben ihm zu rauben! 
Deverour. 
So müßt’ er fallen durch des Henkers Hand, 
Wenn wir nad) Wien lebendig ihn geliefert? 
Buttler, 
Dieß Schickſal Fönnt’ er nimmermehr vermeiden. 
Devervur 
. Komm Macdonald! Er foll ald Feloherr enden 
Und ehrlich fallen von Soldatenhänden, 


* 


(ſie gehen ab). 
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Dritter Auftritt 


Ein Saal, aus dem man in eine Gallerie gelangt, 
die fih weit nad hinten verliert. 


Mallenftein (fit an einem Tiſch). Der idhwe 
diſche Hauptmann (fteht vor ihm). Bald 
darauf Oräfinn Terzky. 


Wallenſtein. 


Empfehlt mich eurem Herrn. Sch nehme Theil 
An feinem guten Gluͤck, und wenn ihr mich 

So viele Freude nicht bezeugen ſeht, 

Als dieſe Siegespoit verdienen mag, 

Sp glaubt, es ift nicht Mangel guten Willens, 
Denn unfer Gluͤck ift nunmehr eins. Lebt wohl! 
Nehmt meinen Dank für eure Muͤh. Die Veſtung 
Soll fi) euch aufthun morgen, wann ihr kommt. 

( Schwebifcher Hauptmann geht ab. Wallenſtein ſitzt in tiefen 
Gedanfen, ftare vor fih binfehend, den Kopf in die Hand ge: 
fenft. Gräfinn Terzky tritt berein, und ſteht eine Zeitlang 
vor ihm unbemerkt, endlih macht er eine raihe Bewegung , 
erblickt fie und faßt ſich ſchnell) 

Kommſt du von ihr? Erholt fie ſich? Was macht fie? 
Graͤfinn. 
Sie ſoll gefaßter ſeyn nach dem Geſpraͤch, 
Sagt mir die Schweſter — Jetzt iſt fie zu Bette, 
Wallenftein. 
Ihr Schmerz wird fanfter werben. Sie wird weinen, 
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Gräfi inn. 
Auch dich, mein n Bruder, find' ich nicht wie ſonſt. 
Nach einem Sieg erwartet' ich dich heitrer. 
O bleibe ſtark! Erhalte du und aufrecht, 
Denn du bift unfer Kicht und unfre Sonne, 
MWallenftein, 
Sey ruhig, Mir ift nichts — Wo ift dein Mann ? 
Sräfinn, - 
Zu einem Gaftmapl find fie, er und Illo. 
MWallenftein. 
Cfteht auf und macht einige Schritte durch den Su) 
Es ift ſchon finftre Nacht — Geh’ auf dein Zimmer, 
Gräfinn. 
Heiß mic) nicht gehn, o laß mich um dich bleiben, 
Mallenitein Cift ans Feniter getreten). 
Am Himmel iſt gefchäftige Bewegung, 
Des Thurmes Fahne jagt der Wind, fchnell geht 
Der Wolfen Zug, die Mondesfichel want, 
Und durch die Nacht zuct ungewiſſe Helle, 
— Kein Sternbild ift zu fehn! Der matte Schein dort, 
Der einzelne, iſt aus der Kaffiopeia, | 
Und dahin fteht der Jupiter — Doc jetzt 
Det ihn die Schwärze des Gewitrerhimmels ! 
| (Er verfinft in Tieffinn und fieht ftare hinaus) 
Gräfi inn, 
(die ibm traurig zuſi eht, faßt * bey der Hand) 
Was ſinnſt du? 
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Wallenfteim 
Mir däucht, wenn ich ihn fähe, wär’ mir wohl. 
Es ift der. Stern, der meinem Xeben ſtrahlt 
Und wunderbar oft ftärfte mich fein Aublick. 

- (Pauife) 

Gräfinn, 
Du wirft ihn wieder fehn. 

MWallenftein. 


Cift wieder in eine tiefe Zerfireuung gefallen, er ermuntert ſich 
und wendet fich ſchnell zur Gräfinn) 
Ihn wiederfehn? — D niemals wieder! 


Gräfinn, 
Mie? 
Wallenftein, 
Er ift dahin — ift Staub! 
Graͤfinn. 
Wen meynſt du denn? 
Wallenſtein. 


Er iſt der gluͤckliche. Er hat vollendet. 

Für ihn iſt keine Zukunft mehr, ihm fpinnt 

Das Schidfal Feine Tuͤcke mehr, — fein Leben 
Liegt faltenlos und leuchtend ausgebreitet, 

Kein dunkler Flecken blieb darinn zurüd, 

Und ungluͤckbringend pocht ihm keine Stunde. 
Weg iſt er uͤber Wunſch und Furcht, gehoͤrt 
Nicht mehr den truͤglich wankenden Planeten — 
D ihm iſt wohl! Wer aber weiß, was uns 

Die nächfte Stunde ſchwarz verjchleiert bringt! 
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Graͤfinn. 

Du ſprichſt von Piccolomini. Wie ſtarb ar? 
Der Bote ging juft von bir, als ich Fam. 
(Wallenftein bedeutet fie mit der Hand zu ſchweigen) 
D wende deine Blicke nicht. zuruͤck! 
Vorwärts in hel’re Tage laß ung ſchauen. 
Freu’ dic) des Siegs, vergiß was er bir Foftet. 
Nicht heute erft ward dir der Freund geraubt, 
Als er ſich von dir ſchied, da fiarb er dir, 
Wallenſtein. 

DVerfchmerzen werd? ich diefen Schlag, das weiß ich, 
Denn was verfchmerjte nicht der Menſch! Vom Hoͤchſten 
Mie vom Gemeinften lernt er fich entwöhnen , 
Denn ihn befiegen die gewalt’gen Stunden, 
Doch fühl’ ich's wohl, was ich in ihm verlor. 
Die Blume ift hinweg aus meinem Leben, 
Und Falt und farblos ich’ ich's vor mir liegen, 
Denn Er ftand neben mir, wie meine Jugend, 
Er machte mir das Mirkliche zum Traum, 
Um die gemeine Deutlichkeit der Dinge 
Den goldnen Duft der Morgenröthe webend — 
Im Feuer feines Liebenden Gefühle 
Erhoben ſich, mir felber zum Erftaunen, 
Des Lebens flach alltägliche Geftalten. 
— Mas ich mir ferner auch erftreben mag, 
Das Schöne ift dohh weg, das fommt nicht wieber, 
Denn über alles Gluͤck geht doch ber Freund, 
Der's fühlend erft erfchafft, der's theilend mehrt. 
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Graͤfinn. 
Verzag' nicht an der eignen Kraft. Dein Herz 
Iſt reich genug, ſich ſelber zu beleben. 
Du liebſt und preiſeſt Tugenden an ihm, 
Die du in ihm gepflanzt, in ihm entfaltet. 
Wallenſtein (an die Thuͤre gehend). 
Wer ſtoͤrt uns noch in ſpaͤter Nacht? — Es iſt 
Der Kommandant, Er bringt die Veſtungsſchlaſſel. 
Verlag ums, Schwefter, Mitternacht ift da. 
Graͤfinn. 
DO mir wird heut fo ſchwer von dir zu gehn, 
Und bange Furcht bewegt: mid). 
MWallenfteim 
Furcht! Wovor ? 
Graͤfinn. | 
Du möchteft ichnell wegreiſen diefe Nacht, 
Und beym Erwachen fänden wir dich nimmer, 
J Wallenſtein. 
Einbildungen! D 
Gräfinn, 
D meine Seele wird 
Schon lang von trüben Uhnungen geingtigt, 
Und wenn ich wachend fie befämpft, fie falfen 
Mein banges Herz in däftern Träumen an. 
— Ich fah dich geitern Nacht mit deiner erften 
Gemahlinn, reich gepugt, zu Tiſche fiten — 
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|  Walleniteim, 
Das ift ein Traum erwuͤnſchter Vorbedeutung, 
Denn jene Heirath ftiftete mein Glück, 
Gräfinn, 

Und Heute träumte mir, ich fuchte dich 
In deinem Zimmer auf — Wie ic) hineintrat * 
So war's dein Zimmer nicht mehr, die Karthauſe 
Zu Gitſchin war's, die du geſtiftet haſt, 
Und wo du willſt, daß man dich hin begrabe. 

Wallenſtein 
Dein Geiſt iſt nun einmal damit beſchaͤftigt. 

| Graͤfinn. 
Wie? Glaubſt du nicht, daß eine Warnungsſtimme 
In Träumen vorbedeutend zu und fpricht? 
e Mallenftein, 
Dergleichen Stimmen giebt's — Es iſt Fein Zweifel! 
Dob Warnungsftimmen möcht ich fie nicht nennen, 
Die nur das Unvermeidliche verfünden. 
Mie fih der Sonne Scheinbild in dem Dunſtkreis 
Mahlt, ch? fie kommt, fo fchreiten auch den großen 
Geſchicken ihre Geifter ſchon voran, | 
Und in dem Heute wandelt fchon das Morgen. 
Es machte mir ftet3 eigene Gedanken, 
Mas man vom Tod bed vierten Heinrichs Liest, 
Der König fuͤhlte das Geſpenſt des Meſſers 
Lang vorher in der Bruſt, eh' ſich der Moͤrder 
Ravaillae damit waffnete. Ihn floh | 
Die Ruh, es jagt’ ihn auf in feinem Louvre. 
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And Frege trieb es ihn, wie Leichenfeyer 
Klang ihm der Battinn Krönungsfeft, er hörte 
Im ahnungsvollen Ohr der Füße Tritt, 
Die durch die Gaſſen von Paris ihn fuchten 
Graͤfinn. 
Sagt dir die inn’re Ahnungsftimme nichts 2 
| Wallenſtein. 
Nichts. Sey ganz ruhig! 
Gräfinn (in duͤſtres Nachſinnen verloren). 

| | Und ein andermal, 
Als ich dir eilend nachging, liefft du vor mir 
Durch einen langen Gang, durch) weite Säle, 
Es wollte gar nicht enden — Thüren fchlugen 
Zufammen, krachend — keuchend folgt’ ich, Fonnte 
Dich nicht erreihen — ploͤtzlich fühle” ich mich 
Bon hinten angefaßt mit Falter Hand, 
Du warſt's, und füßteft mich, und über uns 
Schien eine rothe Dede fich zu legen — 

_: Wallenftein, 
Das ift der rothe Teppich meines Zimmers, 
Gräfinn (ihn betrachtend). 
Wenn's dahin follte Fommen — Wenn ich dich, _ 
Der jetzt in Lebensfuͤlle vor mir ſteht — 
(Sie finft ihm weinend an die Bruſt) 
i Wallenftein. 

Des Kaiſers Achtbrief ängftigt dich. Buchſtaben 
Verwunden nicht, er findet Feine Hände, 
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Gräfinn, 
Fänd’ er fie aber, dann ift mein Entſchluß 
Gefaßt — ich führe bey mir, was mich tröftet. 
(geht ab) 


Bierter Auftritte 


BWallenftein Gordon Dam ber 
KSammerbdbienen 


5 


MWallenftein, 
Iſt's ruhig in der Stadt? 
| Gordon. 
Die Stadt ift ruhig. 
Marllenftein, 
sch höre raufchende Mufif, das Schloß ift 
Bon Kichtern hell, Wer find die Fröplichen ? 
Gordon. 
— Grafen Terzky und dem Feldmarſchall 
an ein Bankett gegeben auf dem Schloß. 
Mallenftein wor fih). 
Es iſt des Sieges wegen — Dies Gefchlecht 
Kann fich nicht anders freuen, als bey Tiſch. 
(Klingelt. Kammerdiener trıtt ein) 
Entkleide mich, ich will mich fchlafen legen. 
(Sr nimmt die Schluͤſſel zu ſich) 
So find wir denn vor jedem Feind bewahrt, 
Und mit den fichern Freunden eingeſchloſſen, 
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Ans Freye trieb es ihn, wie Leichenfeyer 
Klang ihm der Battinn Krönungsfeft, er hörte 
Im abnungsvollen Ohr der Füße Tritt, 
Die durch die Gaflen von Paris ihn fuchten 
Gräfin 
Sagt dir die inn're Ahnungsſtimme nichts ? 
| Wallenſtein. 
Nichts. Sey ganz ruhig! 
Graͤfinn (in duſtres Nacfinnen verloren). 
| Und ein andermal, 
Als ich dir eilend nachging, liefſt du vor mir 
Durch einen langen Gang, durch weite Säle, 
Es wollte gar nicht enden — Thüren fchlugen 
Zufammen, krachend — Feuchend folgt’ ich, Fonnte 
Dich nicht erreichen — ploͤtzlich fühle’ ich mich 
Bon hinten angefaßt mit Falter Hand, 
Du warſt's, und kuͤßteſt mich, und über uns 
Schien eine rothe Decke ſich zu legen — 
= Wallenftein, 
Das iſt der rothe Teppich meines Zimmers, 
Gräfinn Cihn betrachtend). 
Wenn's dahin ſollte kewmen — Wenn ich dich, 
Der jetzt in Lebensfuͤlle vor mir ſteht — | 
(Sie ſinkt ihm weinend an die Bruft) 
Ballenftein. 
- Des Kaiſers Achtbrief ängftigt dih. Buchflaben 
Verwunden nicht, er findet Feine Hände, 
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Gräfinn, 
Faͤnd' er fie aber, dann ift mein Entfchluß 
Gefaßt — ich führe bey mir, was mich tröftet. 
(geht ab) 


Bierter Auftrite 


MWallenftein Gordom Dan der 
Sammerdienen. 


t 


Wallenſtein. 
Iſt's ruhig in der Stadt? 
| Gordon. 
Die Stadt ift rubig. 
Mallenftein, 
Sch höre raufchende Muſik, das Schloß ift 
Bon LKichtern hell. Mer find die Fröhlichen ? 
Gordon, 
Di Grafen Terzky und dem Feldmarfchall 
we ein Bankett gegeben auf dem Schloß. 
MWallenftein (vor fih). 
Es ift des Sieges wegen — Died Gefchlecht 
Kann fich nicht anders freuen, als bey Tiich. 
(Klingelt. Kammerdiener tritt ein) 
Entkleide mich, ich will mich fchlafen legen. 
(Sr nimmt die Schluͤſſel zu ſich) 
So find wir denn vor jedem Feind bewahrt, 
Und mit den fihern Freunden eingeſchloſſen, 
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Denn alles müßt” mich trügen, oder ein 
Geficht wie Died (auf Gordon fhauend) 
ift Feines Heuchlers Larve. 
- (Kammerdiener hat ihm den Mantel, Ringfragen und die 
| Feldbinde abgenommen) 
Sieb Acht! was fällt da? 
Kammerdienen 


‚Die goldne Kette ift entzwey geiprungen, 
| Mallenfteim 

Nun, fie bat lang genun gehalten. Gieb! 

(Indem er die Kette betrachtet) 
Das war des Raiferd.erfte Gunſt. Er hing fie 
Als Erzherzoa mir um, im Krieg von Friaul, 
Und aus Gewohnheit trug ich ſie bis heut. 
— Aus Aberglauben, wenn ihr wollt. Sie follte 
Ein Taliaman mir fenn, fo lang ich fie 
An meinem Halte alaubig würde tragen, 
Das fluͤcht'ge Gluͤck, def erfte Gunft fie war, 
Mir auf Zeitlebena binden — Nun es ſey! 
Mir muß fortan ein neues Glüc beginnen, 
Denn diefed Banned Kraft ift aus. 

(Kammerdiener entfernt fih mit den Kleidern. Wallenſtein frebt 
an’, macht einen Gana dur den Saal und bleibt zuleht nad 
denfend vor Gordon fleben) 

Wie doch die alte Zeit mir näher kommt. 

Ich feh? mich wieder an dem Hof zu Burgau, 
Mo wir zunfammen Edelknaben waren. 

Mir Hatten oͤfters Streit, du meynteſt's gut, 
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Und pflegteft gern den Sittenprediger 
Zu machen, fchalteft mich, daß ich nach hoben Dingen 
.. Unmäßig ftrebte, fühnen Träumen glaubend, 
Und priefeft mir den goldnen Mittelweg, 
— En, deine Meisheit hat fich fchlecht bewährt, 
Sie hat dich früh zum abgelebten Manne 
Gemacht, und würde dich, wenn ich mit meinen. 
Großwuͤth'gen Sternen nicht dazwifchen träte, 
Im fchlehten Winkel ftill verlöfchen laffen, 
| Gordon, | 
Mein Fürft! Mit leichtem Muthe Enüpft der. arme Fiſcher 
Den Fleinen Nachen an im fichern Port, | 
Sicht er im Sturm das große Meerfchiff ſtranden. 
Wallenſtein. 
So biſt du ſchon im Hafen, alter Mann? 
Ich nicht. Es treibt der ungeſchwaͤchte Muth 
Nic friſch und herrlich auf der Lebenswoge, 
Die Hrffnung nenn’ ich meine Göttinn noch, 
Ein Juͤngling ift der Geift, und feh’ ich mich 
Dir gegenüber, ja, fo moͤcht' ich rühmend fagen, 
Daß Über meinem braunen Echeitelhaar 
Die ſchnellen Jahre machtlos hingegangen, 
(Er gebt mit großen Schritten durchs Bimmer, und bleibt auf 
der entgenengeiekten Eeite, Gordon gegenüber, ftchen) 
Mer nennt das Gluͤck noch falfh? Mir war es treu P 
Hob aus der Menfchen Reigen mich heraus 
| Mit Liebe, durch des Lebens Etufen mich 
Mit kraftvoll leichten Götterarmen tragend, 


1 
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Nichts iſt gemein in meines Schickſals Wegen , 
Noch in den Zurchen meiner Hand. Mer möchte 
Mein Leben mir nach) Menfchenweife deuten ? 
Zwar jeto fchien ich tief herabgeftärzt, 
Doch werd*. ich wieder fteigen,, hohe Flut 
Wird bald auf diefe Ebbe fchwellend folgen — 
| Gordon, ’ 
Und doch erinnr ich an den alten Spruch: 
Man foll den Tag nicht vor dem Abend loben. 
Nicht Hoffnung möcht’ ich ſchoͤpfen aus dem langen Gluͤck, 
Dem Unglüd ift die Hoffnung zugefendet. 
Furcht foll dad Haupt des Glüclichen umſchweben, 
Denn ewig wanket des Geſchickes Wage, 
Wallenſtein (laͤchelnd). 
Den alten Gordon hoͤr' ich wieder ſprechen. 
— Wohl weiß ich, daß die ird'ſchen Dinge wechſeln, 
Die boͤſen Götter fodern ihren Zoll, 
Das wußten fchon die alten Heydenvoͤlker, 
Drum wählten fie fich felbft freywill'ges Unheil, 
. Die eiferfücht’ge Gottheit zu verfühnen , 
Und Dienfchenopfer biuteten dem Typhon. 
(Nah einer Pauſe, ernft und ftiller) 
Auch ich hab’ ihm geopfert — Denn mir fiel 
Der liebfte Freund, und fiel durch meine Schuld, 
So kann mich Feines Gluͤckes Gunft mehr freuen, 
ALS dieſer Schlag mich hat geſchmerzt — Der Neid 
Des Schicklals ift gefärtigt, es nimmt Leben 
Fuͤr Leben an, und abgeleitet ift 
| Auf 
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Auf das geliebte reine Haupt der Blitz, 
Der mich zerſchmetternd ſollte niederſchlagen. 





Fuͤnfter Auftritt. 
Vorige Sen i. 
Wallenftein, 
Kommt da nicht Seni? Und wie außer fich! 
Was führt dich noch fo ſpaͤt hieher, Baptift ? 
Sent, 
Burcht deinetwegen, Hoheit. 


_ 


— 


Wallenſtein. | 
Sag, was giebt's? 
Seni. 


Flieh, Hoheit, ch’ der Tag anbricht, Vertraue dich 


Den Schwedifchen nicht an. 

J Wallenfteim 

Was fällt dir ein? 
| Seni (mit fteigendem Ton); 
Vertrau' dich diefen Schweden nicht. 
Wallenftein 
Was ift’s denn? 
| Seni; 
Erwarte nicht die Ankunft diefer Schweden! 
Don falfchen Freunden droht dir nahes Unheil, | 
Die Zeichen ſtehen grauſenhaft, nah, nahe 
Umgeben dich die Netze des Verderbens. 
Schiller's Theater III. 28 
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| Wallenftein. 
Du träumft, Baptift, die Furcht bethoͤret Dich, 
Seni, | 
O glaube nicht, daß leere Furcht mic) täufche, 
Komm, lies es ſelbſt in dem Planetenftand, 
Daß Unglic dir von faljchen Freunden droht. 
Wallenſtein. 


Von falſchen Freunden ſtammt mein ganzes Ungluͤck, 
Die Weiſung hätte fruͤher kommen ſollen, 
Jetzt hrauch' ich keine Sterne mehr dazu. 

| Seni. 
O komm und ſieh! Glaub deinen eignen Augen. 
Ein greulich Zeichen ſteht im Haus des Lebens, | 
Ein naher Feind, ein Unhold lauert hinter 
Den Strahlen deines Sterns — O laß dich warnen! 
Nicht diefen Heyden uͤberliefre Dich, 
Die Krieg mit unfrer heilgen Kirche führen, 

MWallenftein Clähelnd). 
Schalt das Orakel daher? — Jal Ja! Nun 
Befinn’ ich mich — Dieß ſchwed'ſche Buͤndniß hat 
Dir nie gefallen wollen — Leg dich ſchlafen 
Baptiſta! Solche Zeichen fuͤrcht' ich nicht. 

Gordon 
Cder durch dieſe Reden heftig erſchuttert worden, wendet ſich 
zu Wallenſtein) 

Mein fuͤrſtlicher Gebieter! Darf ich reden? 
Oft kommt ein nuͤtzlich Wort aus ſchlechtem Munde. 
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MWallenftein, 
Sprich frey ! 
Gordon, 
Mein Fürft! Wenn's doch Fein leeres FZurchtbild wäre, 
Wenn Gottes Vorfehung ſich diefes Mundes 
Zu Ihrer Rettung wunderbar bediente! 
— —Walleuſtein. 
Ihr ſprecht im Fieber, einer wie der andre. 
Wie kann mir Ungluͤck kommen von den Schweden? 
Sie ſochten meinen Bund, er iſt ihr Vortheil. 
Gordon. 
Wenn dennoch eben dieſer Schweden Ankunft — 
Gerade die es waͤr', die das Verderben 
Befluͤgelte auf Ihr ſo ſichres Haupt — 
(vor ihm niederſtuͤrzend) 
D noch iſt's Zeit, mein Fürft — 
Seni. (niet nieder). | | 
O hör ihn! Hör ihn! 
MWallenftein, 
— und wozu? Steht auf — Ich will's, ſteht auf. 
Gordon (ſteht auf). 
Der Rheingraf iſt noch fern. Gebieten Sie, 
Und dieſe Veſtung ſoll ſich ihm verſchließen. 
Will er uns dann belagern, er verſuch's. 
Doch ſag' ich dies: Verderben wird er eher 
Mit ſeinem ganzen Volk vor dieſen Waͤllen, 
Als unſres Muthes Tapferkeit ermuͤden. 
Erfahren ſoll er, was ein Heldenhaufe 


no 
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Vermag, befeelt von einem Heldenfuͤhrer, 
Dem's Ernft ift, feinen Fehler gut zu machen, 
Das wird den Kaifer rühren und verſoͤhnen, 
Denn gern zur Milde wendet ſich fein Herz, 
Und Friedland, der bereuend wiederkehrt, 
Wird höher ſtehn in feines Kaiferd Gnade, 
Als je der niegefallne hat geflanden, 
Mallenfteim 
(betrachtet ihn mit Befremdung und Erftaunen, und ſchweigt eine 
Zeitlang, eine ftarfe innere Bewegung zeigend) 
Gordon — des Eiferd Märme führt euch weit, 
Es darf der Zugendfreund ſich was erlauben. 


ms 


— Blut ift gefloffen, Gordon. Nimmer Tann 


Der Kaifer mir vergeben. Könnt’ er's, ich, 
Ith Fönnte nimmer mir vergeben laffen. 


Haͤtt' ich vorher gewußt, was nun geſchehn, 


Daß es den liebften Freund mir würde koſten, 
Und hätte mir das Herz, wie jeßt geiprochen — 


"Kann ſeyn, ich hätte mich bedacht — Fann ſeyn 


Auch nicht — Doch was nun fehonen noch? Zu — 
Hat's angefangen, um in Nichts zu enden. 
Hab' es denn ſeinen Lauf! 
(Indem er and Fenfter tritt) 

Eich, es ift Nacht geworden, auf dem Schloß 
Iſt's auch fchon file — Leuchte Kämmerling. 
 (Kammerdiener, der unterdeffen ftill eingetreten, ‚und mit ſicht⸗ 

barem Antheil in der Ferne geftanden , tritt hervor, heftig ber 
wegt, und flürzt fich zu des Herzogs Füßen) 
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Du auch noch? Doch ich weiß es ja, warum 
Du meinen Frieden wünfcheft mit dem Kaifer, 
Der arme Menih! Er bat im Kaͤrnthnerland 
Ein kleines Gut und forgt, fie nehmen’s ihm, _ 
Weil er bey mir ift. Bin ich denn fo arm, 
Daß ich den Dienerm nicht erfegen Tann? 

Nun! Ich will niemand zwingen. Wenn du meynſt, 
Daß mich das Gluͤck geflohen, fo verlaß mich, 
Heut magſt du mich zum letztenmal entkleiden, 
Und dann zu deinem Kaiſer uͤbergehn — 

Gut' Nacht, Gordon! 

Ich denke einen langen Schlaf zu — 

Denn dieſer letzten Tage Qual war groß, 
Sorgt, daß ſie nicht zu zeitig mich erwecken. 

(Er geht ab, Kammerdiener leuchtet. Sent folgt. Gordon bleibt 
in der Dunkelheit ſtehen, dem Herzog mit den Augen folgend, 
bis er in dem dußerften Gang verſchwunden iſt; dann druͤckt 
er durch Gebärden feinen Schmerz aus, und lehnt fich gram⸗ 
voll an eine Säule), 


Sehster Auftritte 
Gordon, Buttler (anfangs hinter der Scene), 


Buttler. 
Hier ſtehet kin, bie ich das Zeichen gebe,, 
Gordon (fährt auf). 
& ir s, er bringt die Moͤrder ſchon. 
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Buttler. 
Die Lichter 
Sind aus. In tiefem Schlafe liegt ſchon alles. 
Gordon. 
Was ſoll ih thun? Verſuch' ich’s, ihn zu retten? 
Bring’ ich das Haus, die Wachen in Bervegung ? 
| Buttler Cerfcheint hinten). 
Dom Korridor ber fchimmert Licht. Das führt 
Zum Schlafgemach des Fuͤrſten. 
Gordon. | 
Uber brech ih 
Nicht meinen Eid dem Kaifer? Und entkommt er, 
Des Feinded Macht verftärfend, lad' ich nicht 
Auf mein Haupt alle fürchterlichen Folgen ? 
Buttler (etwas näher Tommend). 
Still! Horch! Wer ſpricht da? 
Gordon. 
Ach, es iſt doch beſſer, 
Ich ſtell's dem Himmel heim. Denn was bin ich, 
Daß ich fo großer That mich unterfinge? 
Sch hab’ ihn nicht ermordet, wenn er umlommt, 
Doch ſeine Rettung waͤre meine That, 
Und jede ſchwere Folge muͤßt' ich tragen. 
Buttler Cherzutretend). 
Die Stimme kenn' ich. 
| Gordon, 
Buttler. 
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Buttler. 
| Es ift Gordon, _ u 
Mas fucht ihr hier? Entließ der Herzog euch | 
So part? | * 
Gordon. | 
Ihr tragt die Hand in einer Binde ? 
= Buttlen 
Sie ift verwundet. Diefer Jo fecht 
Wie ein Verzweifelter, bis wir ihn endlich 
Zu Boden firedin — | | 
Gordon (ſchauert zufammen), 
Sie find tobt! 
Buttler. 
Es iſt geſchehn. 
— Iſt er zu Bett? | 
Gordon. 
Ach Buttler! 
Buttler (dringend). 
Iſt er? Sprecht! 
Nicht lange kann die That verborgen bleiben. 
Gordon, 
Er foll nicht ſterben. Nicht durch euch! der Himmel 
Mill euren Arm nicht. Seht, er ift verwundet. 
Buttler, 
Nicht meines Armes braucht’s, 
| Gordon, 
Die Schuldigen 
Sind todt; genug ift der Gerechtigkeit 
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Geſchehn! Laßt dieſes Opfer fie verföhnen ! 
(Kammerdiener kommt den Gang her, mit dem Singer auf dem 
Mund Still ſchwei gen gebietend) 
Er ſchlaͤft! O mordet nicht den heil'gen Schlaf! 
Buttler. 
Nein, er ſoll wachend ſterben. 
— (will gehen) 
Gordon. | 
Ach, ſein Herz iſt noch 
Den ird'ſchen Dingen zugewendet, nicht 
Gefaßt iſt er, vor ſeinen Gott zu treten. 
| Buttler, 
Gott ift barmherzig ! 
’ (will gehen) 
Gordon (haͤlt ihm)! 
Nur die Nacht noch gönnt ihm, 
Buttler 
Der nächfte Augenblick kann uns verrathen. 


Gordon CHält ihn). 

Nur eine Stunde! 

| Buttler. 
. gap mich los. Was kann 

Die kurze Friſt ihm helfen? 
Gordon. 
O die Zeit iſt 

Ein wunberthät’ger Gott, In einer Stunde rinnen 
Biel taufend Körner Sandes, ſchnell wie fie 


’ 


Y 
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Bewegen ſich im Menfchen die Gedanken, 

Pur eine Stunde! Euer Herz Fann fih, - 

Das feinige fich wenden — Eine Nachricht 
‚Kann kommen — ein beglüctendes Ereigniß 
Enticheidend,, rettend, ſchnell vom Himmel fallen — 
O was vermag nicht eine Stunde! 


Buttler. 
Ihr erinnert ar — . 
Die Toftbar die Minuten find. 

(Er ftampft auf den Boden), 


Siebenter Auftritte 


Macbonmaidb -Deverour mit Helle 
bardbierermn freien hervor. Dann Kamm ets 
| bienen Borige 


Gordon. 
Cich zwiſchen ihn und jene werfend) 
Nein Unmenſch! 
Erſt uͤber meinen Leichnam ſollſt du hingehn, 
Denn nicht will ich das Graͤßliche erleben. 
Buttler (ihn weg draͤngend). 
Schwachſinn'ger Alter! 
Man hört Trompeten in der Ferne) 
- Macdonald und Deverour, 
| Schmebifche Trompeten! 
Die Schweden ſtehn por Eger! Laßt uns eilen! f 


— 
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Gordon, 
Gott! Sort! 
Buttler, 
An euren Poften, Kommandant. 
. (Gordon ſtuͤrzt hinaus), 
ö Guns (eilt herein). 
Mer darf hier lärmen? Still, der Herzog fchläft. 
| Deverour, 
(mit lauter fürchterliher Stimuge)- 
Sreund! Jetzt iſt's Zeit zu laͤrmen! | 
Kammerdiener Geſchrey erhebend). 
Hilfe) Mörder! 
Buttler 
Nieder mit ihm! 
Kammerdiener, 
(von Deverour durchbohrt, ſtuͤrzt am m. ber Gallerie) 
Jeſus Maria! - - 
Buttler. 
Sprengt die — 
ie ſchreiten über den Leichnam weg, den Gang hin. Man hört 
in der Ferne zwey Thüren nach einander ftürzen — Dumpfe 
Stimmen — Waffengetöfe — dann ploͤtzlich tiefe Stille). 


Achter Auftritt. 
Graͤfinn Terzky (mit einem eihte). 


Ihr Schlafgemach ift Teer, und fie ift nirgends 
Zu finden, auch die Neubrunn wird vermißt, 
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Die bey ihr wachte — Wäre fie entflohn? 

Wo kann fie hingeflohen ſeyn? Man muß 

Nacheilen, alles in Bewegung ſetzen! 

Wie wird der Herzog dieſe Schreckenspoſt 
Aufnehmen! Wäre nur mein Mann zuruͤck 

Vom Gaſtmahl! Ob der Herzog wohl noch wach iſt? 
Mir wars, ald hörr ich Stimmen bier und Tritte, 
Sch will doch hingehn, an der Thlire lauſchen. | 
| Horch! wer iſt das? Es eilt die Trepp herauf. 





u . .” 
S . 


Nenner Aufertri 
Gräffnn Bordom Dam Buster 


Gordon 
cCeilfertig, athemlos hereinftürgend) ;° " 
Es ift ein Irrthum — es find: nicht die Schweden. 
Ihr ſollt nicht weiter ‚schen — Battler — Gott! 
Wo iſt er? 

(indem et die Graͤfinn bemertt) 
Graͤfinn, ſagen Sie — 
Graͤfinn. 
Sie kommen von der Burg? Wo iſt mein Mann? 
Gordon (entſetzt). 
Ihr Mann! — D fragen Sie nicht! Gehen Sie 
Hinein — (will fort). 
Gräfinn (Hält ihn), 
Nicht eher, bis Sie mir entdeden — 
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. Gordon CHeftig dringend). 
An biefem Augenblicke hängt die Welt! 
Um Gotteswillen gehen Sie — Indem 
Wir fprechen — Gott im Himmel! 
ER (laut. ſchrevend) 
| Buttler! Buttler! 
Gräfinn, 
Der ift ja auf dem Schloß: mit meinem Mann, 
| Guttler tommt qus der Gallerie) 
Gordon (her ihn erblidt). 
Es war ein Irrthum — Es find nicht die Schweden — 
» Die Kaiferlichen ſind's, die pingebrungen — 
- Der Generalleutnant ſchickt mich her, er wird 
Gleich felbft Hier ſeyn — Ihr ſollt nicht weiter gehn — 
Buttler, 
Er tommt zu ſpaͤt. F | 
Gordon (ſtuͤrzt an bie Mauer). 
-- Gott der Barmherzigkeit ! 
Gräfinn Cahnungsvoll). 
Mas iſt zu fpät? Wer wird gleich felbft hier ſeyn? 
Octavio in Eger eingedrungen? | 
Verrächerey! Verrätherey | Wo ift 
Der Herzog? 
Da Ceilt dem Gange zu). 
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Zehnter Auftritt, 


Borige Seni. Dann Bürgermeiften 
Page Kammerfran Bediente 
(rennen fehredensvoll über die Scene). 


Seni. 
“ (der mit allen Zeichen des Schreckens aus der Gallerie lommt) 
O blutige, entſetzensvolle That! 
Graͤfinn. 
Was iſt 
Geſchehen, Seni? | 
= Page (berausfommend). 
O erbarmenswürb’ger Anblick } 
(Bediente mit Faden) 
. Gräfinn. 
Was iſt's? Um Gotteswillen! 
Seni. | 
Fragt ihr noch? 
Drinn liegt der Fürft ermordet, euer Mann ift 
Erſtochen auf der Burg. 
(Gräfinn bleibt erftaret ſtehen) 
Kammerfrau Ceilt herein). 
Hilf! Hilf der Herzoginn ! . 
Bürgermeifter (kommt ſchreckensvoll). 
Zu Was für ein Ruf 
Des Jammers weckt die Schläfer diefes Haufes? | 
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Gordom 
Verflucht ift euer Haus auf ew’ge Tage! 
In eurem Haufe liegt der Fuͤrſt ermordet, - 
Bürgermeifter, 
Das wolle Gott nicht! | | 
| (ſtuͤrzt hlnaus) 
Erſter Bedienter. 
Flieht! Flieht! Sie ermorden 
Uns alle! 
Zweyter Bedienter (Silbergeräth tragend). 
Da hinaus. Die untern Gänge find beſetzt. 
- (Hinter der Scene wird gerufen) 
Platz! Pla dem Generalleutnant ! 
(Bey diefen Worten richtet fih die Gräfinn aus ihrer Erftarrung 
auf, faßt fi und gebt ſchnell ab) 
. (Hinter der Scene) 
Beſetzt das Thor! Das Volk zurückgehalten ! 


Eilfter Auftritt 


Vorige, ohne die Gräfin Octavio Piw 
colomini tritt herein mit Gefolge. Deverou! 
und Macdonald Fommen zugleich aus dem Hin: 
tergrunde mir Hellebardierern. Wallenfteins Leichnam wird 
in einem_rothen Teppich hinten über die Scene getragen. 


Dctapio (raſch eintretend), 
Es darf nicht ſeyn! Es ift nicht möglich! Buttler! 
Gordon! Sch wills nicht glauben. Saget nein. 


\ 
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Gordon 
Cohne zu antworten, weißt mit der Hand nach hinten. Octavio 
ſieht hin und fteht von Entfegen ergriffen) 
Deveroux (zu DButiler). 
Hier ift das goldne Vließ, des Fürften Degen! 
Macdonald, 
Befehlt ihr, daß man bie Kanzley — 
Buttler (auf Octavio jeigend). 
Hier fteht er, 
Der jet allein Befehle hat zu geben. | 
 CDeverour und Macdonald treten ehrerbietig zuruͤck; alles ver⸗ 
liert ſich ſtill, daß nur allein Buttler, Octavio und Gordon auf 
der Scene bleiben) 
Octavio (zu Buttlern gewendet). 
War das die Meynung, Buttler, als wir ſchieden? 
Gott der Gerechtigkeit! Ich hebe meine Hand auf! 
Ich bin an dieſer ungeheuren That 
Nicht ſchuldig. 
Buttler. 
Eure Hand iſt rein. Ihr habt 
Die meinige dazu gebraucht. 
Octavio. 
Ruchloſer! 
So mußteſt du des Herrn Befehl misbrauchen, 
Und blutig grauenvollen Meuchelmord 
Auf deines Kaiſers heilgen Nahmen waͤ 
Buttler (gcelaſſen). 
Ich hab’ des Kaiſers Urthel nur volfiredt. 
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Octavio. 
O Fluch der Koͤnige, der ihren Worten 


Das fuͤrchterliche Leben giebt, dem ſchnell 


Vergaͤnglichen Gedanken gleich die That, 
Die feſt unwiderrufliche, ankettet! 
Mußt' es fo raſch gehorcht ſeyn ? Konnteſt du 
Dem Gnaͤdigen nicht Zeit zur Gnade goͤnnen? 
Des Menfchen Engel ift die Zeit — die rafche 
Vollſtreckung an das Urtheil anzuheften, 
Ziemt nur dem unveränderlichen Gott! 

| Buttler. 
Was fcheltet ihr mich? Was ift mein Verbrechen ? 
Ich habe eine gute That gethan,. 
Sch hab’ das Reich von einem furchtbarn Feinde 
Befreyt, und mache Anſpruch auf Belohnung. 
Der einz’ge Unterfcbied ift zwifchen eurem 
Und meinem Thun: ihr habt den Pfeil geſchaͤrft, 
Ich hab’ ihm abgedruͤckt. Ihr ſaͤttet Blut, 
Und ſteht beſtuͤrzt, daß Blut iſt aufgegangen. 
Ich wußte immer, was ich that, und fo 
Erſchreckt und überrafcht mich Fein Erfolg. 
Habt ihr fonft einen Auftrag mir zu geben? ' 
Denn ſteh'nden Fußes reif ich ab nach Wien, 
Mein blutend Schwert vor meined Kaifers Thron 
Zu legen und den Benfall mir zu holen, | 
Den der gefchwinde, puͤnktliche Gehorfam 
Bon dem gerechten Richter fodern darf, 


— 


(gebt ab) 
3wölß 
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Zwölfter Auftritte. 


Borige ohne Buttler. Gräfinn Terziy 
Ctritt auf, bleich und entftelt. Ihre Sprache ift ſchwach und 
langfam, ohne Reidenfchaft). 


Dctavio (ihr entgegen), 
O Graͤfinn Terzky, mußt’ es dahin Fommen ? 
Das find die Folgen ungluͤckſel'ger Thaten. 
Graͤfinn. 
Es find die Fruͤchte Ihres Thuns — Der Herzog 
Iſt todt, mein Mann iſt todt, die Herzoginn 
Ringt mit dem Tode, meine Nichte iſt verfchwunden, 
Died Haus des Glanzes und der Herrlichkeit 
Steht nun verödet, und durch alle Pforten 
Stürzt dad erfchredite Hofgefinde fort. 
Ich bin die lehte drinn, ich ſchloß «3 ab, 
Und liefre Hier die Schläffel aus 
Ä Detapio (mit tiefem Schmerz). 
u u | O Gräfinn, 
Auch mein Haus ift veröbet! 
| Graͤf inn. 

Wer ſoll noch 
umkommen? Mer ſoll noch mißhandelt werden? 
Der Fuͤrſt iſt todt, des Kaiſers Rache kann 
Befriedigt ſeyn. Verſchonen Sie die alten Diener, 
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Gordon. 
Gott! Gott! 
Buttler. 
An euren Poſten, Kommandant. 
- (Gordon ſtuͤrzt hinaus). 
Kammerdiener Ceilt herein). 
Mer darf hier lärmen? Still, der Herzog fchläft. 
Deverour. 
mit lauter fuͤrchterlicher Stimae)- 
Freund! Jetzt ift’s Zeit zu laͤrmen! 
Kammerdiener Geſchrey erhebend). 
Hilfe! Moͤrder! 
Buttler. 
Nieder mit ihm! 
Kammerdiener. 
(von Deveroux durchbohrt, ſtuͤrzt am — ber Gallerie) 
Jeſus Marial- - 
Buttler 
Sprengt .die Thuͤren ! 
(Sie ſchreiten uͤber den Leichnam weg, den Gang hin. Man hört 
in der Ferne zwey Thüren nach einander ftürzen — Dumpfe 
Stimmen — Waffengetoͤſe — dann ploͤtzlich tiefe Stille). 


Achter Auftriti. 
Graͤfinn Ter zky (mit einem eichte). 


Ihr Schlafgemach iſt leer, und ſie iſt nirgends 
Zu finden, auch die Neubrunn wird vermißt, 
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Die bey ihr machte — Wäre fie entflohn? 

Wo Fann fie hingeflohen feyn? Man muß 

Nacheilen, alles in Bewegung fiken! 00. 

Wie wird der Herzog diefe Schreckenspoſt — 

Yufnehmen!- Wäre nur mein Mann zuruͤck 

Vom Gaſtmahl! Ob der Herzog wohl noch wach ift? 

Mir wars, ald hört? ich Stimmen bier und Tritte, 
Ich will doch hingehn, an der: Thuͤre Taufchen. 

| Horch! wer iſt das? Es eilt die Trepp’ herauf, 


FE Fa . —J 


we 


Nennter Auferire | 
Gräffnn Gorvom Dam Bussen, 


Gordon, 
ceilfertig, athemlos hereinftirgend) 5" 
Es iſt ein Irrthum — es find, wicht die Schweden. 
Ihr ſollt nicht weiter gehen — ER — Gott! 
Wo iſt er? 
(indem et die Graͤfinn bemertt) 
Graͤfinn, fagn Sie — 
Graͤfinn. 
Sie — von der Burg? Wo iſt mein Mann? 
Gordon (entſetzt). 
Ihr Mann! — O fragen Sie nicht! Gehen Sie 
Hinein — (will fort). | 
Gräfinn (Hält ihn). 
Nicht eher, bis Sie mir entdeden — 
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Pa Gordon CHeftig dringend). 
An dieſem Augenblicke hängt bie Welt! 
Um Gotteswillen gehen Sie — Inden 
Wir fprecden — Gott im Himmel! 
| (laut ſchrepend) 
| Buttler! Buttler! 
Gräfinn, 
Der ift ja auf dem Schloß. mit meinem Mann, 
| Guttler tommt aus der Gallerie) 
Gordon (der ihn erblidt). 
€ war ein Irrthum — Es find nicht die Schweden — 
» Die Kaiferlichen ſind's, die eingedrungen — 
- . Der Generalleutnant ſchickt mich Her, er wird 
Gleich felbft Hier ſeyn — Ihr follt nicht weiter gehn — 
Buttler, 
Er kommt zu ſpaͤt. ed An 
Gordon (für au die Mauer). 
-- Gott der Barmherzigkeit! 
Gräfinn lahnungsvoll). 
Mas ift zu fpät? Wer wird gleich ſelbſt Hier feon? 
Dctavio in Eger eingedrungen? 
Verrätheren ! Verrätherey ! Wo iſt 
Der Herzog? | 
Ceilt dem Gange zu). 
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Zehnter Auftritte 


Borige Seni Dam Bürgermeifter, 
Page. Kammerfrau. Bediente 
(rennen ſchreckensvoll über die Scene). 


Seni. 
cder mit allen Zeichen des Schreckens aus der Gallerie kommt) 
O blutige, entſetzensvolle That! 
| Gräfinn 

J Was iſt 
Geſchehen, Sni? | | 
ö Page (herausfommend). 
O erbarmenswuͤrd'ger Anblick! 
(Bediente mit Fadeln) 
| . Gräfinn 
Was ifi’3? Um Gotteswillen! . 
Seni. | 
Fragt ihr no? 
Drinn liegt der Zürft ermordet, euer Mann iſt 
Erftochen auf der Burg. 
(Gräfinn bleibt erftaret ſtehen) 
Kammerfrau (eilt —— 
Hilf! Hilf der Herzoginn! 
Bürgermeifter (kommt marecenveh 
Was fuͤr ein Ruf 
Des Jammers weckt die Schlaͤfer dieſes Hauſes? 
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Gordom 
Verflucht ift euer Haus auf ew'ge Tage! 
In eurem Haufe liegt der Fürft ermordet, - 
Bürgermeifter, 
Das wolle Gott nicht ! | 
| (ſtuͤrzt hinaus) 
Erſter Bedienter. 
Flieht! Flieht! Sie ermorden 
Uns alle! 
Zweyter Bedienter (Silbergeräth tragend). 
Da hinaus. Die untern Gaͤnge ſind beſetzt. 
- (Hinter der Scene wird gerufen) 
Platz! Pla dem Generalleutnant ! 
(Bey diefen Worten richtet fih die Gräfinn aus ihrer Erftarrung 
auf, faßt ſich und gebt fehnell ab) 
. (Hinter der Scene) 
Beieht das Thor! Das Volf zurückgehalten ! 





Eilfter Auftritt 


Vorige, ohne die Gräfin, Octavio Pie 
colomini tritt herein mit Gefolg, Depverou! 
und Macdonald Fommen zugleich aus dem Hin: 
tergrunde mir Hellebardierern. Wallenfteins Leichnam wird 
in einem rothen Teppich hinten über die Scene getragen. 


O ctavio (raſch eintretend). 
Es darf nicht ſeyn! Es iſt nicht moͤglich! Buttler! 
Gordon! Ich wills nicht glauben. Saget nein. 


\ 
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Gordon. 
Cohne zu antworten, weißt mit der Hand nach hinten. Octavio 
fieht hin und fteht von Entſetzen ergrirfen) 


f 


Deveroux (zu Buttler). 
Hier ift das goldne Vließ, ded Fürften Degen! 
Macdonald, 
Befehlt ihr, daß man die Kanzly — 
| Buttler (auf Octavio zeigend). 
Hier fteht er, 
Der jetzt allein Befehle hat zu geben. | 
- (Deverour und Macdonald treten ehrerbietig zuruͤck; alles ver; 


liert ſich ſtill, daß nur allein Buttler, Octavio und Gordon auf 
der Scene bleiben) 


Octavio (zu Buttlern gewendet). 
War das die Meynung, Buttler, als wir ſchieden? 
Gott der Gerechtigkeit! Ich hebe meine Hand auf! 
Ich bin an dieſer ———— That 
Nicht ſchuldig. 
Buttler. 
Eure Hand iſt rein. Ihr habt. 
Die meinige dazu gebraucht, 
. , Dctapio, 
| Ruchlofert. 
So mußteft du des Herrn Befehl misbrauchen , 
Und blutig grauenvollen Meuchelmord 
Auf deined Kaiſers heilgen Nahmen wälzen? 
Buttler (gelaſſen). 
Ich hab’ des Kaiſers Urthel nur vollſtreckt. 
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Octavio. 
O Fluch der Koͤnige, der ihren Worten 


Das fuͤrchterliche Leben giebt, dem ſchnell 


Vergaͤuglichen Gedanken gleich die That, 

Die feſt unwiderrufliche, ankettet! 

Mußt' es fo raſch gehorcht ſeyn ? Konnteſt du 

Dem Gnädigen nicht Zeit zur Gnade gönnen ? 

Des Menfchen Engel ift die Zeit — bie rajche 

Vollſtreckung an das Urtheil anzuheften, 

Ziemt nur dem unveränderlichen Gott! 
Buttler. 

Mas fcheltet ihr mich? Was ift mein Verbrechen ? 

ch babe eine gute That gethan,- y 

Sch hab’ das Reich von einem furchtbarn Feinde 

Befreyt, und mache Anfpruch auf Belohnung. 

Der einz’ge Unterfcbied ift zwifchen eurem 

Und meinem Thun: ihr habt den pfeil gefchärft, 

Sch hab’ ihm abgedruͤckt. Ihr färtet Blut, | 

Und ſteht beftürzt, daß Blut ift aufgegangen. 

ch wußte immer, was ich that, und fo 

Erſchreckt und uͤberraſcht mich kein Erfolg. 

Habt ihr ſonſt einen Auftrag mir zu geben? 

Denn ſteh'nden Fußes reif’ ich ab nach Wien, 

Mein blutend Schwert vor meines Kaifers Thron 

Zu legen und den Benfall mir zu holen, 

Den der geſchwinde, puͤnktliche Gehorfam 


Bon d ten Richter fodern darf, F 
em gerechten Richter fo — (gebt ab) 


3wölß 
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Zwoͤlfter Auftritk. 


» orige ohne Buttlen Gräfinn Terzky 
Cteitt auf, bleich und entſtellt. Ihre Sprache iſt ſchwach und 
langſam, ohne Leidenſchaft). 


Octavio (ihr entgegen), 
O Gräfin Terzky, mußt’ es dahin Fonimen ? 
Das find die Folgen unglücfel’ger Thaten. 
Graͤfinn. 
Es find die Früchte Ihres Thuns — Der Herzog 
Iſt todt, mein Mann ift todt, die Herzoginn 
Ringt mit dem Tode, meine Nichte ift verfchwunden, 
Dies Haus des Glanzes und der Hertlichkeit 
Steht nun verödet, und durch alle Pforten 
Stürzt das erfchredite Hofgefinde fort. 
Sch bin die letzte drinn, ich ſchloß «8 ab, 
Und liefre Hier die Schläffel aus, 
DOctapio (mit tiefem Schmerz). 
— | O Gräfinn, 
Auch mein Haus ift veroͤdet! 
— Graͤfinn. 
| | Ber ſoll noch 
Umkommen? Mer foll noch mißhandelt werden ? 
Der Fürft ift todt, des Kaiſers Mache kann 
Befriedigt ſeyn. Verſchonen Sie die alten Diener, 
Schillers Theater. II. 29 


450 Wallenfteing Tod. 
nn 
Daß den Getreuen ihre Lieb’ und Treu 

Nicht auch zum Frevel angerechnet werde ! 

Das Schickſal überrafchte meinen Bruder 

Zu fchnell, er konnte nicht mehr an fie denken. 


Octavio. 


Nichts von Mißhandlung! Nichts von Rache, — 
Die ſchwere Schuld iſt ſchwer gebuͤßt, ber Kaifer 
Verfdhnt, nichts geht vom Vater auf die. Tochter 
Hinuͤber, als fein Ruhm und fein Verdienſt. 
Die Kaiferinn ehrt Ihr Ungluͤck, dfnet Ihnen 
Theilnchmend ihre muͤtterlichen Arme, 
Drum Feine Zurcht mehr! Faſſen Sie Vertrauen, 
Und uͤbergeben Sie ſich hoffnungsvoll 
Der kaiſerlichen Gnade. 
| | Gräfinn. 
. (mit. einem Bli zum Himmel) 
Bde vertraue mich 

Der Gnade eines größern Herrn — Mo foll 
Der fürftliche Leichnam feine Ruhſtatt finden ? 
In der Karthaufe, die er felbft geftiftet, 
Zu Gitſchin ruht die Graͤfinn 'Wallenftein, 
An ihrer Seite, die fein erſtes Glück 
| Gegründet, wuͤnſcht' er, dankbar, einft zu ſchlummern. 
O laſſen Sie ihn dort begraben ſeyn! 
Auch fuͤr die Reſte meines Mannes bitt' ich 
Um gleiche Gunſt. Der Kaiſer iſt Beſitzer 


t 
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Bon unfern Shlöffern, goͤnne man uns nur 
Ein Grab noch bey den Graͤbern unfrer Ahnen, 
3 Octavio. 
Sie zittern, Graͤfinn — Sie verbleichen — Gott! 
Und welche Deutung geb’ ich Ihren Reden ? 
Gräfin | 
(fanmelt ihre legte Kraft und fpricht mit Rebhaftigfeit 
| und Adel) 
Sie denken würdiger von mir, ald daß Sie glaubten, 
Sa überlebte meines Hauſes Fall, 
Wir fühlten uns nicht zu gering, die Hand 
Nach einer Königsfrone zu erheben — | | 
Es follte nicht ſeyn — doch wir denken Föniglid 
Und achten einen freyen, muth’gen Tod ' 
Anftändiger ala ein entchrtes Leben. 
— Ich habe Sift ..... 
Octavio. 
DD retten! helft! 
Graͤfinn. 


Es iſt zu ſpaͤt. 


In wenig Augenblicken iſt mein Schickſal 

Erfuͤllt. 
⸗ (Sie geht ab) 

Gordon. 

O Haus des Mordes und Entſetzens! 

(Ein Kourier kommt und bringt einen Brief). 


„= — 


452 Wallenſteins Tod 


U — —— 
| Gordon tritt ihm entgegen). 
Mas giebt’8? Das ift das kaiſerliche Siegel, 
| (Er hat die Aufſchrift geleſen, umd übergiebt den Brief dem 
Octavio mit einem Blick des Borwurfs) 
Dem Fuͤrſten Piccolomini, 


( Octavio erſchrickt und blickt fchmerzvol zum Himmel. Der 
Vorhang fällt). 





Die Braut von Meflinn 


oder 


die feindliden Brüde 


Ein 


Frauerfpiel mit Ehoren. | 
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Perfonen 
— 


Donna Iſabella, Fuͤrſtinn von Meſſina. 
Don Manuel, 
Don Ceſar, 
Beatrice. | 
Diego. s 


\ ihre Söhne. 


Boten 
Chor, befteht aus dem Gefolge der Brüder. 
Die Aelteften von Meffina, reden nicht. 
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Ueber den Gebrauch des Chors in der Tragoͤdie. 


Ein poetiſches Werk muß ſich ſelbſt rechtfertigen ‚ und wo 
die That nicht fpricht, da wird das Wort nicht viel helfen, 
Man könnte es alfo gar wohl dem Chor überlaffen, fein eis 
gener Sprecher zu ſeyn, wenn er nur erft felbft auf die ges 
hörige Art zur Darftellung gebracht wäre, Aber das tragis 
ſche Dichterwerk wird erft durch die theatralifche Vorſtellung 
zu einem Ganzen: nur die Worte giebt der Dichter, Muſik 
und Tanz muͤſſen hinzu kommen, fie zu beleben. So lange 
alfo dem Chor diefe finnlich mächtige Begleitung fehlt, fo 
lange wird er in der Deconomie des Trauerfpiels als ein 
Auſſending, ald ein fremdartiger Körper, und als ein Aufs - 
enthalt erfcheinen, der nur den Gang ber Handlung unters 
bricht, der die Täufchung ftört, der den Zufchauer erfälter, 
Um dem Chor fein Recht anzuthun, muß man fich alfo von 
der wirklichen Bühne auf eine mögliche verfeßen, aber das 
muß man überall, wo man zu etwas hoͤherm gelangen will. 
Mad die Kunft noch nicht hat, das foll fie erwerben ; ber 
zufällige Mangel an Hilfsmitteln. darf die fchaffende Einbils 
dungskraft des Dichrers nicht befchränfen. Das Wuͤrdigſte 
ſetzt er ſich zum Ziel, einem Ideale ſtrebt er nach, die aus: 
Abende Kunft mag fich nach den Umftänden bequemen. 


450 Wallenfteing Tod. 
— —— — —— — — — 
Daß den Getreuen ihre Lieb' und Treu 

Nicht auch zum Frevel angerechnet werde! 
Das Schickſal uͤberraſchte meinen Bruder 

Zu ſchunell, er konnte nicht mehr an fie denfen, 


Oetavio. 


Nichts von Mißhandlung! Nichts von Rache, Shen! 
Die fchwere Schuld ift fchwer gebüßt, ber Kaifer 
Verfögnt, nichts geht vom Vater auf die, Tochter 
Hinuͤber, als fein Ruhm und fein Verdienft. 
Die Kaiferinn ehrt Ihr Ungläd, dfnet JIhnen 
Theilnchmend ihre mötterlichen Arme, 
Drum keine Zurcht mehr! Faſſen Sie Vertrauen, 
Und übergeben Sie ſich hoffnungsvoll 
‚ Der Eaiferlichen Gnade, | 
| | Graͤfinn. 
Cmit einem Blick zum Himmel) 
Id vertraue mich 

Der Gnade eines größern Herrn — Wo foll 

Der fürftliche Leichnam feine Ruhſtatt finden ? 

In der Karthaufe, die er felbft geftiftet, 

Zu Gitſchin ruht die Gräfinn Wallenftein, 

An ihrer Seite, die fein erſtes Gluͤck 
| Gegründet, wuͤnſcht' er, dankbar, einft zu ſchlummern. 
O laſſen Sie ihn dort begraben ſeyn! 

Auch fuͤr die Reſte meines Mannes bitt' ich 

Um gleiche Gunſt. Der Kaiſer iſt Beſitzer 
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Bon unfern Sc loſſern, goͤnne man uns nur 
Ein Grab noch bey den Gräbern unfrer Ahnen, 


Octavio. 


Sie zittern, Graͤfinn — Sie verbleichen — Gott! 
Und welche Deutung geh” ich Ihren Reden ? 
Gräften. : | 
(ammelt ihre legte Kraft und fpricht mit gebhaftigfeit 
und Adel) 
Sie denfen — von mir, als daß Sie glaubten, 
Si uͤberlebte meines Hauſes Fall, 
Wir fühlten uns nicht zu gering, die Hand 
Nach einer Koͤnigskrone zu erheben — | ⸗ 
Es ſollte nicht ſeyn — doch wir denken tdniglich 
Und achten einen freyen, muth'gen Tod \ 
Anftändiger ala ein enteßrtes Leben. 
— Ich habe Gift ..... 
Octavio. 
O rettet! helft! 
Graͤfinn. 
Es iſt zu ſpaͤt. 
In wenig Augendlicken if n mein Schidial 
Erfüllt, 
— (Sie geht ab) 
Gordon. . | 
D Haus ded Mordes und Entfeßens! 
(Ein Kourier kommt und bringt einen Brief). 


* 
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Gordon (eritt ihm entgegen). 
Was giebt’3? Das ift das Faiferliche Siegel, 
(Er hat die Aufihrift.geleien, und übergiebt ben Brief dem 
Detavio mit einem Blick des Borwurfs) 
Dem Fürften Piccolomini, 
(Octavio erſchrict und blickt ſchmerzvoll zum Himmel. Det 
Vorhang fällt). 


Die Braut don Meſſina 
— oder | 
die feindliden Brüder 
| Ein | | 
Trauerfpiel mit Ehoren. | 


> 





Perſonen. 
— 
Donna Iſabella, Fürftinn von Meſſina. 


Don Manuel, 
Don Ceſar, 
Beatrice. 


) ihre Soͤhne. 


Diego. 

Boten. 

Chor, beſteht aus dem Gefolge der Bruͤder. 
Die Aelteſten von Meſſina, reden nicht. 
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Ueber den Gebrauch des Chors in der Tragödie, 


Ein poetifches Wert muß fich felbft rechtfertigen , und wo 
die That nicht fpricht, da wird das Wort nicht viel helfen, 
Man könnte es alfo gar wohl dem Chor überlaffen, fein eis 
gener Sprecher zu ſeyn, wenn er nur erft felbft auf die ges 
hörige Art zur Darftellung gebracht wäre, Aber das tragis 
ſche Dichterwerk wird erft durch die theatralifche Vorſtellung 
zu einem Ganzen: nur bie Worte giebt der Dichter, Mufik 


und Tanz muͤſſen hinzu kommen, fie zu beleben, So lange | 


alfo dem Chor diefe finnlich mächtige Begleitung fehlt, fo 
lange wird er in der Deconomie des Trauerfpield als ein 
Yuflending, ald ein fremdartiger Körper, und als cin Aufs . 
enthalt erfcheinen, der nur den Gang der Hanblung unters 
bricht, der die Täufchung ftört, der den Zufchauer erkaͤltet. 
Um dem Chor fein Recht anzuthun, muß man fich alfo von 
ber wirklichen Bühne auf eine mögliche verſetzen, aber das 
muß man überall, wo man zu etwas höherm gelangen will, 
Mas die Kunft noch nicht hat, das foll fie erwerben ; der 
zufällige Mangel an Hilfsmitteln darf die ſchaffende Einbils 
dungskraft des Dichrerd nicht befchränfen. Das Wuͤrdigſte 
ſetzt er ſich zum Ziel, einem Ideale firebt er nach, die aus⸗ 
übende Kunft mag fich nach den Umftänden bequemen. 
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Es ift nit wahr, was man gewöhnlich behaupten Hört, 
daß das Publikum die Kunft herabzieht; der Künftler zieht 
das Publifum herab, und zu allen Zeiten, wo bie Kunft 
verfiel, ift fie durch die Kuͤnſtler gefallen. Das Publikum 
braucht nichts als Empfaͤnglichkeit, und dieſe beſitzt es. Es 
tritt vor den Vorhang mit einem unbeſtimmten Verlangen, 
mit einem vielſeitigen Vermoͤgen. Zu dem Hoͤchſten bringt 
es eine Faͤhigkeit mit, es erfreut ſich an dem Verſtaͤndigen 
und Rechten, und wenn es damit angefangen hat, ſich mit 
dem Schlechten zu begnügen, fo wird es zuverläßig damit 
aufhören, das Vortrefliche zu fodern, wenn man es ihm erſt 
gegeben hat. | 

Der Dichter, hört man einwenden ‚ bat gut, nach einem 
Ideal arbeiten, der Kunftrichter hat gut, nach Ideen urtheis 
Ien, die bedingte, befchränkte, ausübende Kunft ruht auf 
dem Beduͤrfniß. Der Unternehmer will beſtehen, der Schaus 
fpieler will fich zeigen , der Zufchauer will unterhalten und in 
Bewegung geſetzt ſeyn. Das Vergnügen fucht er, und ill 
unzufrieden, wenn man ihm da eine Anftrengung zumuthet, 
wo er ein Spiel und eine Erhohlung erwartet, 

Aber indem man dad Theater ernfihafter behandelt, will 
man das. Vergnügen des Zufchauers nicht aufheben, fondern 
veredeln. Es foll ein Spiel bleiben, aber ein poetiſches. 
Alle Kunſt ift der Freude gewidmet, und es giebt Feine höhere 
und Feine ernfthaftere Aufgabe, als die Menſchen zu bes 
gluͤcken. Die rechte Kunft ift nur diefe, welche den höchften 
Genuß verfihaft. Der höchfte Genuß aber ift die Freyheit dr 
Gemuͤths in dem lebendigen Spiel aller feiner Kräfte, 


n 
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Jeder Menfch zwar erwartet Hon den Künften der Eins : 
bildungskraft eine gewiſſe Befreyung von den Schranken des 
Wirklichen, er will ſich an dem Moͤglichen ergoͤtzen und jeis 
ner Phantafie Raum geben, Der am wenigften erwartet, 
will doc) fein Geſchaͤft, ſein gemeines Leben, ſein Indivi⸗ 
duum vergeſſen, er will ſich in auſſerordentlichen Lagen fühs 
len, fich an ven feltfamen Gombinationen des Zufalld weis 
den, er will, wenn er von ernſthafterer Natur ift, die mora⸗ 
liſche Weltregierung,, die er im wirklichen Leben vermißt, auf 
der Schaubühne finden. Aber er weiß felbft recht gut, daß 
er nur ein Ieered Spiel treibt, daß er im eigentlichen Sinn 
ſich nur an Träumen weider, und.wenn er von dem Schaus 
platz wieder in die wirkliche Welt zuräct fehrt, ſo umgiebt 
ihn diefe wieder mit ihrer ganzen drücenden Enge, er ift ihr. 
Raub wie vorher, denn fie felbft ift geblieben was fie war, 
und an ihm ift nichts verändert worden. Dadurch ift alſo 
nichts gewonnen als ein gefälliger Wahn des Augenblids , 
ber beym Erwachen verſchwindet. | 

Und eben darum, weil es bier nur auf eine vorüberge- 
hende Täufchung abgefehen ift, fo ift auch nur ein Schein 
der Wahrheit; oder die belichte Mahrfcheinlichkeit ndrhig, die 
man fa gern an die Stelle. der Wahrheit ſetzt. = 

Die wahre Kunſt aber hat ed nicht bloß auf ein vorübers 
gehendes Spiel abgefchen, es iſt ihr ernft damit, den Mens, 
ſchen nicht bloß in einen augenblicklichen Traum von Frey⸗ 
heit zu verfetsen, fondern ihn wirklich und in der That frey zu 
machen, und dieſes dadurch, daß fie eine Kraft in ihm 
erweckt, übt und ausbildet, die finnliche Welt, die fonft nur 
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als ein roher Stoff auf uns laſtet, als eine blinde Macht 
auf und druͤckt, in eine objektive Ferne zu ruͤcken, in ein 
freyes Werk unſers Geiftes zu verwandeln, und das Mate⸗ 
rielle durch Ideen | zu beherrichen, 

Und eben darum weil die wahre Kunft etwas reelled und 
objektives will, fo kann fie ſich nicht bloß mit dem Schein 
der Wahrheit begnügen ; auf der Wahrheit felbft, auf dem 
feften und tiefen Grunde der Natur errichtet fie ihr ideale 
Gebäude, 

"Wie aber nun die Kunft zugleich ganz ideell und‘ —R im 
tiefſten Sinne reell ſehn — wie ſie das Wirkliche ganz ver⸗ 
laſſen und doch aufs genaueſte mit der Natur uͤbereinſtimmen 
ſoll und kann, das iſts, was wenige faſſen, was bie Un 
ficht poetifcher und plaftifcher Werke fo fchielend macht, weil 
"beide Foderungen einander im gemeinen Urtheil geradezu auf⸗ 
zuheben ſcheinen. 

Auch begegnet es gewoͤhnlich, daß man das eine mit 
Aufopferung des andern zu erreichen fucht, und eben deswe⸗ 
gen beides verfehlt, Wem die Natur zwar einen treuen Sinn 
und eine Innigkeit des Gefühls verliehen, aber die fchaffend: 
Einbildungsfraft verfagte, der wird ein treuer Mahler bed 
Wirklichen feyn, er wird die zufälligen Erfcheinungen, aber nit 
den Geift der Natur ergreifen. Nur den Eroff der Welt 
wird er und wiederbringen, aber es wird eben darum nicht 
unfer Werk, nicht das freye Produkt unfers bildenden Geiſtes 
ſeyn, und kann alfo auch die wohlthätige Wirfung der Kunſt, 
welche in der Freyheit beſteht, nicht haben. Ernſt zwar, 
doc) unerfvenlich ift die Stimmung, mit der uns ein folder 
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Künftler und Dichter entläßt, und wir ſehen und durch die 
Kunft ſelbſt, die uns befreyen follte, in die gemeine enge 
Wirklichkeit peinlich zuruͤck verſetzt. Wem hingegen zwar 
eine rege Phantafie, aber ohne Gemüth und Charakter zu 
Theil geworben, ber wird fich um Beine Wahrheit beluͤm⸗ 
mern; fondern mit dem Weltſtoff nur fpielen, nur durch 
phantaftifche und bizarre Combinationen zu überrafchen ſu⸗ 
chen, und wie fein ganzes Thun nar Schaum und Schein _ 
ift, fo wird er zwar für den Augenblick unterhalten, aber im 
Gemuͤth nichts erbauen und begründen, Sein Spiel ift, fo 
wie ber Ernft des andern, Fein poetifches. Phantaftifche Ges 
bilde willfügrlich aneinander reihen, beißt nicht ins Ideale 
gehen, und das Wizkliche nachahmend wieder bringen, heißt 
nicht die Natur darftellen. Beide Foberungen fichen ſo wenig 
im MWiderfpruch mit einander, daß fie vielmehr — eine und 
diefelbe find; daß die Kunft nur dadurch wahr iſt, daß fie 
das MWirkliche ganz verläßt und rein ibeel wird, Die Natur 
ſelbſt ift nur eine Idee des Geiftes, die nie in die Sinne fällt. 
Unter der. Dede der Erfcheinungen liegt fie, aber fie ſelbſt 
kommt niemals zur Erfcheinung. Bloß der Kunft des Ideals 
ift es verlichen, ober vielmehr es ift ihr aufgegeben, diefen 
Geift des Alls zu ergreifen, und im einer Forperlichen Form 
zu binden, Auch fie felbft Tann ihn zwar nie vor die Sinne, 
aber doch durch ihre fchaffende Gewalt vor die Einbildungss 
kraft bringen, und dadurch wahrer feyn als alle Wirklichkeit 
und realer als alle Erfahrung, Es ergiebt fich. daraus von 
felbft, daß der Künftler Fein einziges Element aus der Wirfs 
lichkeit brauchen kann, wie er «8 findet, daß fein Werk in 
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allen feinen Theilen ideell feyn muß, wenn es ald ein Gans 
zes Realität haben und mit der Natur übereinfiimmen ſoll. 
Mas von Poefie und Kunft im Ganzen wahr ift ‚ gilt 
auch von allen Gattungen. derfelben,, und es läßt fich ohne 
Mühe von dem jetzt gefagten auf die Tragddie die Anwendung 
machen. Auch bier hatte man lange und hat noch jeßt ‚mit 
dem gemeinen Begriff ded Natuͤrlich en zu kaͤmpfen, wels 
cher alle Poeſie und Kunſt gerade zu aufhebt und vernichtet. 
Der bildenden Runft giebt man zwar nothdürftig, doch mehr 
aus convenzionellen ald aus’innern Gründen, eine gewiſſe 
Idealitaͤt zu, aber von der Poeſie und vom der Dramatifchen 
insbefondere verlangt man Fllufion, die, wenn fie auch 
wirklich zu, leiſten wäre, immer nur eins armfeliger Ganflers 
betrug ſeyn würde. Alles aͤußere bey einer dramatischen Vor⸗ 
ſtellung ſteht diefem Vegriff entgegen — alles iſt nur ein 
Symbol des Mirflihen. Der Tag felbft auf dem Theater 
ift nur ein kuͤnſtlicher, die Architectur iſt nur eine inmbolifche, 
die metriſche Sprache ſelbſt ift ideal ’ aber die Handlung foll 
num einmal real feyn , und der Theil das Ganze: gerftdren, 
So haben die Franzofen, bie den Geift der Alten zuerft ganz 
misverftanden, eine Einheit des Orts und der Zeit nach dem 
gemeinſten empirifchen Sinn auf der Schanblihne eingeführt, 
als ob hier ein anderer Ort wäre als der bloß ideale Raum, 
und eine andere Zeit als bloß die ſtetige Kolge der Handlung. 
Durch Einführung einer metrifchen Sprache ift man ins 
deß der poetifchen Tragddie ſchon um einen großen Schritt 
näher gefommen. Es find einige lyriſche Verſuche auf der 
Schaubuͤhne glädlich burchgegangen, und die Poefie hat fi) 
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durch ihre eigene lebendige Kraft, im Einzelnen, manchen | 
Sieg über das herrichende Vorurtheil errungen. Uber mit 
den einzelnen ift wenig gewonnen, wenn nicht ber Irrthum 
im Ganzen fällt, Ind es ift nicht’genug, daß man das nur 
‚als eine poetiiche Freyheit duldet, was doch das Weſen aller 
Poeſie iſt. Die Einfuͤhrung des Chors waͤre der letzte, der 
entſcheidende Schritt — und wenn derſelbe auch nur dazu 
diente, dem Naturalism in der Kunſt offen und ehrlich den 
Krieg zu erklaͤren, ſo ſollte er und eine lebendige Mauer ſeyn 
die die Tragddie um fich herumzieht, um fich von der wirk⸗ 
lichen Welt rein abzufchließen, und fich ihren idealen ROH 
ihre poetifche Freyheit zu bewahren, 

- Die Tragddie der Griechen ift, wie man weiß, aus dem 
Chor entfprungen. Aber fo wie fie fich Hiftorifch und der „ 
Zeitfolge nach daraus, Ioswand, fo Faım man auch fagen, 
daß fie poetifch und dem Geifte, nach aus demfelben entftans 
den, und daß ohne diefen beharrlichen Zeugen und Träger 
der Handlung eine ganz andere Dichtung aus ihr geworden 
wäre, Die Abſchaffung des Chors und bie Zuſammenziehung 
dieſes finnlich mächtigen Organs in die charafterlofe langwei⸗ 
lig wiederfehrende ‚Figur eines ärmlichen Vertrauten war als 
fo Feine fo große Rerbefferung der Tragddie als die Franzofen 
und ihre Nachbeter fich eingebildet haben. * 

Die alte Tragddie, welche ſich urſpruͤnglich nur mit Göts 
tern, Helden und Königen abgab, brauchte den Chor als 
eine nothwendige Begleitung, ſie fand ihn in der Natur und 
brauchte ihn, weil ſie ihn fand. Die Handlungen und Schick⸗ 
ſale der Helden und Könige find ſchon an fich ſelbſt oͤffent⸗ 
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lich, und waren es in der einfachen Urzeit noch mehr. Der 
Chor war folglich in der alten Tragoͤdie mehr ein natuͤrliches 
Organ, er folgte ſchon aus der poetiſchen Geſtalt des wirk⸗ 
lichen Lebens. In der neuen Tragoͤdie wird er zu einem 
Kunftorgan, er hilfe die Poeſie hervorbringen. Der 
euere "Dichter findet den Chor nicht mehr in der Natur, er 
muß ihn poetiſch erfchaffen und einführen, des ift, er muß 
mit der Fabel, die er behandelt, eine ſolche Veränderung 
vornehmen, wodurch fie im jene Findliche Zeit und in jene 
einfache Form des Lebens zurück verſetzt wird, 

‚ Der Chor Teiftet daher dem meuern Tragiker noch weit 
weientlichere Dienfte ald dem alten Dichter, eben deswegen, 
weil er die moderne gemeine Welt in die alte poetifche vers 
wandelt, weil er ihm alles das unbrauchbar macht, was 
der Poefie widerftrebt, und ihn auf die einfachfien, urfprängs 
lichſten und naivften Motive hinauftreibt.. Der Pallaft der 
Könige ift jest gefchloffen, die Gerichte Haben fich von den 
Thoren der Städte in dad Innere der Häufer zuruͤckgezogen, 
Die Schrift hat das lebendige Wort verdrängt , dad Wolf 
felbft, die finnlich Iebendige Maſſe, ift, wo fie nicht als 
sohe Gewalt wirkt, zum Staat, folglich zu einem abgezo- 
‚genen Begriff geworden, die Götter find in die Bruft des 
Menfchen zurückgekehrt. Der Dichter muß die Palläfte wies 
der aufthun, er muß die Gerichte unter freyen Himmel her⸗ 
ausführen, er muß die Götter wieber aufftellen, er muß als 
les Unmittelbare, das durch die Fünftliche Einrichtung des 
wirklichen Lebens aufgehoben ift, wieder herftellen, und als 
les kuͤnſtliche Machwerk an dem Menfchen und um benfels 
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ben, das die Exfcheinung feiner Innern Natur und feines urs 
fprünglichen Charakters hindert, wie der Bildhauer die mos 
Dernen Gewänder, abwerfen, und von allen äußern Umges 
bungen deffelben nichts aufnehmen, als was die hoͤchſte der 
Formen, die menfchliche, fichtbar macht. 

‚ Aber eben fo, wie der bildende Künftler die faltige Fülle 
ber Geländer um jeine Figuren breitet, um die Räume feis 
ned Bildes reich und anmuthig auszufüllen, um die getrenns 
ten Parthien deffelben in ruhigen Maffen fietig zu verbinden, - 
um der Farbe, die dad Auge reißt und erquickt, einen Spiels 
raum zu geben, um die menfchlichen Formen zugleich geifts 
reich zu verhüllen und fichtbar zu machen, eben fo durchflicht 
und umgiebt der tragifche Dichter feine ſtreng abgemeſſene 
Handlung und bie feſten Umriſſe feiner handelnden Figuren 
wit einem Iprifchen Prachtgewebe, in welchem fich, als wie 
in einem weit gefalteten Purpurgewand, die handelnden Ders 
fonen frey und edel mit einer gehaltenen Würde und m 
ar bewegen, 

In einer hoͤhern Organifation darf ber EStoff oder das 
Pe nicht mehr fichtbar ſeyn, bie chemifche Farbe 
verfchwindet in der feinen Karmation des Lebendigen. Aber 
auch der Stoff hat feine Herrlichkeit, und kann als folcher 
in einem Kunftförper aufgenommen werben, : Dann aber 
muß er ſich durch Leben und Fülle und durch Harmonie feis 
nen Platz verdienen, und die Formen, die er umgiebt, gels 
tend machen, anftatt fie Durch jeine Schwere zu erdruͤcken. 

In Werken der bildenden Kunft iſt dieſes jedem leicht vers 
ftändlich, aber auch in der Poefie, und in der tragifchen, 
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von der hier die Rede iſt, findet daſſelbe ſtatt. Alles was 
der Verſtand ſich im allgemeinen ausſpricht, iſt eben ſo wie 
das, was blos die Sinne reißt, nur Stoff und rohes Eles 
ment in einem Dichterwerf, und wird da, wo es borherrfcht, 
unaudbleiblich dad Poetifche zerftören; denn dieſes liegt ge= 
vade in dem Indifferenzpunlt des Ideellen und. Sinnlicyen. 
Nun ift aber der Menfch fo gebildet, daß er immer von dem 
Befondern ind Allgemeine gehen will, und die Reflexion muß 
alfo auch in der Tragoͤdie ihren Platz erhalten. Sol fie aber 
diefen Pla verdienen, fo muß fie das, was ihr an finnlis 
chem Leben fehlt, durch den Vortrag wieder gewinnen, denn 
wenn die zwey Elemente der Poeſie das Ideale und. Sinnlis 
che nicht innig- verbunden zufammen wirken, fo müffen fie 
neben einander wirken, oder die Poefie ift aufgehoben, 
Wenn die. Waage nicht volllommen inne ſteht, da kann das 
Gleichgewicht. nur durch eine Schwankung ber beiden 
Schaalen hergeftellt werben. ! . | 
Und diefes leifter nun der Chor in der Zragdbir, Der 
Ehor ift felbft Fein Judividuum, fondern ein allgemeiner Bes 
griff, aber diefer Begriff repräfentiret fich durch eine finnlich 
mächtige Maffe, welche durch ihre ausfhllende Gegenwart 
den Sinnen imponirt. Der Ehor verläßt den engen Kreis: 
der Handlung, um fich über Vergangenes und Künftiges, 
über ferne Zeiten und Völker, über das Menfchliche übers 
haupt zu verbreiten, um die großen Refultate des Lebens zu 
ziehen, und die Kehren der Meisheit auszufprechen. Aber er 
thut dieſes mit der vollen Macht der Phantafie,. mit einer 
kuͤhnen lyriſchen Freyheit, welche.auf den hohen Gipfeln der 
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menfchlichen Dinge wie mit Schritten der Gdtter einhergeht 
— und er thut es von der ganzen finnlichen Macht des 
Mhythmus und der — in Toͤnen und — be⸗ 
gleitet. 

Der Chor reinigt alſo das tragiſche Gedicht, indem er 
Die Reflerion von der Handlung abfondert, und eben durch“ 
diefe Abionderung fie felbft mit poetifcher Kraft ausräfter; 
eben fo wie der bildende Künftler die gemeine Nothdurft der 
Bekleidung durch eine reiche Draperie in einen Reiz und in 
eine Schönheit verwandelt, 

Aber eben fo wie fich der Mahler gestenngen fi fieht , um 
Farbenton des Lebendigen zu verſtaͤrken, um den maͤchtigen 
Stoffen das Gleichgewicht zu halten, ſo legt die lyriſche 
Sprache des Chors dem Dichter auf, verhaͤltnißmaͤßig die 
ganze Sprache des Gedichts zu erheben und dadurch die 
finnliche Gewalt- ded Ausdrucks überhaupt zu verſtaͤrken. 
Nur der Chor berechtiget den tragifchen Dichter zu diefer Er: 
hebung des Tons, die dad Ohr ausfällt, die den Geift ans 
fpannt , die das ganze Gemüth erweitert, Dieſe eine Riefens 
geftalt in feinem Bilde nöthigt ihn, alle feine Figuren auf 
den Kothurn zu flellen, und feinem Gemählde dadurch die fras | 
giiche Größe zu geben, Nimmt man den Chor hinweg, fo 
muß die Sprache der Tragddie im Ganzen finfen, oder was 
jest groß und mächtig iſt, wird gezwungen und uͤberſpannt 
erfcheinen. Der alte Chor in das franzöfifhe Trauerſpiel 
eingeführt, würde es in feiner ganzen Dürftigfeit darftellen 
und zunichte machen 5° eben derfelbe würde ohne Zweifel 
Shakeſpears Tragbdie erft ihre wahre Bedeutung geben 
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So wie‘ der Chor in die Sprache Leben bringt, fo 


bringt er Ruhe in die Handlung — aber die ſchoͤne und hohe 
Ruhe, die der Charakter eines edeln Kunftwerkes feyn muß, 
Denn dad Gemüth des Zufchauers foll auch in der heftigſten 
Paffion feine Freyheit behalten, es fol Fein Raub der Eins 
® drücke jeyn, fondern fich immer Far und heiter von den Ruͤh⸗ 
rungen fcheiden, die es erleidet, Was das gemeine Urtheil 
“an dem Chor zu tadeln pflegt, daß er die Taͤuſchung aufhe⸗ 
be, daß er die Gewalt der Affekte breche, das gereicht ihm 
zu feiner Höchften Empfehlung, denn eben diefe blinde Ge⸗ 
walt der Affekte ift es, die der wahre Künftler vermeidet, 
dieſe Täufchung ift ed, bie er zu erregen verſchmaͤht. Wenn 
die Schläge, womit die Tragddie unfer Herz trift, ohne Uns 
terbrechung auf einander folgten, ſo wuͤrde das Leiden uͤber 
die Thaͤtigkeit ſiegen. Wir wuͤrden uns mit dem Stoffe ver⸗ 
mengen und nicht mehr uͤber demſelben ſchweben. Dadurch, 
daß der Chor die Theile aus einander haͤlt, und zwiſchen die 
Paſſionen mit feiner beruhigenden Betrachtung tritt, giebt 
er uns unſre Freyheit zuruͤck, die im Sturm der Affekte ver⸗ 
loren gehen wuͤrde. Auch die tragiſchen Perſonen ſelbſt be⸗ 
duͤrfen dieſes Anhalts, dieſer Ruhe, um ſich zu ſammeln; 
denn ſie ſind keine wirkliche Weſen, die blos der Gewalt des 
Moments gehorchen, und blos ein Individuum darſtellen, 
fondern ideale Perfonen und Repräfentanten ihrer Gattung, 
die das Tiefe der Menfchheit auöfprechen, Die Gegenwart 
des Chors, der ald ein richtender Zeugs fie vernimmt, und 
die erften Ausbrüche ihrer Leidenschaft durch feine Dazwiſchen⸗ 
kunft bändigt, motivirt die. Bejonnenheit,. mit ber fie hans 
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deln, und die Würde, ‚mit der fie reden. Sie ſtehen gewife: 
fermaffen fchon auf einem natürlichen Theater, weil fie vor. 
Zufchauern fprechen und handeln, und werben eben- deswe⸗ 
gen defto tauglicher von dem Kunft= Theater zu einem Publis 
kum zu reden, ’ 

Soviel uͤber meine Befugniß, den alten Eher auf — 
tragiſche Buͤhne zuruͤck zu führen, Chöre fenut-man zwar— 
auch fchon im: der modernen. Tragödie, aber der ‚Chor des 
griechifchen Traueripiels , fo wie ich ihn hier gebraucht habe, 
der Chor als eine einzige ideale Perſon, die die ganze Hand⸗ 
lung trägt.und begleitet, dieſer ift von jenenioperhaften Choͤ⸗ 
ren wefentlich verſchieden, und wenn ich bey Gelegenheit der 
griechifchen Tragbdie von Choͤren anſtatt von einem Chor 
fprechen höre, fo entfteht mir der Verdacht, daß man nicht 
recht wiffe, wovon man rede. Der Chor der alten Tragoͤdie 
ift meines Wiſſens feit dem Verfall derfelben nie wieder auf 
der Bühne erfchienen. — 

„sch habe den Chor zwar in zwey Theile getrennt und im 
Streit mit ſich felbft dargeftellt; aber dieß ift nur dann der 
Fall, wo er ald wirkliche Perfon und als blinde Menge mits 
handelt. Als Chor und als ideale Perfon ift er immer eins 
mit fich felbft. Sch Habe den Ort verändert und den Chor 
mehrmal abgehen laſſen; aber auch Aeſchylus, der Schöpfer 
der Tragddie, und Sophokles, der groͤßte Meiſter in dieſer 
Kunſt, haben ſich dieſer Freyheit bedient. 

Eine andere Freyheit, die ich mir erlaubt, moͤchte — 
rer zu rechtfertigen ſeyn. Ich habe die chriſtliche Religion 
und die griechiſche Goͤtterlehre vermiſcht angewendet, ja ſelbſt 
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an den maurifchen Aberglauben erinnert, Aber der Schaus 
plag der Handlung ift Meflina, wo dieſe drey Religionen 
theils lebendig, theils in Denkmaͤlern fortwirkten und zu den 
Sinnen fprachen. Und dann halte ich ed für ein Mecht der 
Poefie, die verfchiedenen Religionen als ein kollektives Ganz: 
für die Einbildungskraft zu behandeln, in welchem alles, 
was einen eignen Charakter trägt, eine eigne Empfindungds 
weife ausdrüdt, feine Stelle findet. Unter der Hülle oller 
Religionen liegt die Religion felbft, die Idee eines Götts 
lichen, und es muß dem Dichter erlaubt ſeyn, dieſes auszus 
fprechen in welcher Form er jedesmal am bequemften und am 
treffendften findet, 


ari 


Die Braut von Meſſina. 


Die Scene iſt eine geräumige Saͤulenhalle, auf beiden 
Seiten find Eingänge, eine große Fluͤgelthuͤre in der Tiefe 
führt zu einer Kapelle. Zu 


Donn a Sfab ella in tiefer Trauer, die Ye ls 
teften von Meſſkna ſtehen um fie ber. 


Zu - Sfabella. 
| Der Noth gehorchend, nicht dem eignen Trieb, 
Tret' ich, ihr. greifen Häupter diefer Stadt, 
Heraus zu euch aus. den verſchwiegenen 
Gemächern meines Frauenfaald, das Antlitz 
Bor euren Männerblicten zu entfchleiern. 
Denn ed geziemt der MWittwe, die den Gatten‘ 
Verloren, ihres Lebens LKicht und Ruhm, 
Die fchwarz umflorte Nachtgeftalt dem Aug’ 
Der Welt in ftillen Mauern zu verbergen, 
Doch unerbittlich , allgewaltig treibt 
Des Augenblicks Gebigterfiimme mich 
An das entwohnte Kicht der Melt hervor. 
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Nicht zweymal hat der Mond die Lichtgeftalt 
Erneut, feit ich den fürftlichen Gemahl | 
Bu feiner letzten Nuheftätte trug, 

Der mächtigwaltend dieſer Stadt gebot, 

Mit ſtarkem Arme gegen eine Melt | 
Euch ſchuͤtzend, die euch feindlich rings umlagert. 
Er felber ift dahin, doch lebt fein Geift, j 
In einem tapfern Heldenpaare fort 
Glorreicher Söhne, dieſes Landes Stolz. 

Ihr habt fie unter euch in freudger Kraft 
Aufwachſen fehen, doch mit ihnen wuchs 

Aus unbekannt verhängnißvollem Saamen 
Auch, ein unielger Bruderhaß empor, 

Der Kindheit frohe Einigkeit zerreißend, 

Und reifte furchtbar mir dem Einft der Jahre. 
Nie hab' ich ihrer Eintracht mich erfreut, 

An dieſen Bruͤſten naͤhrt' ich beide gleich, 
Gleich unter fie vertheil' ich Lieb' und Sorge, 
Und beide weiß ich Eindlich mir. geneigt, 

In diefem einzgen Triebe fie eins, 

In allem andern trennt fie blutger Streit, 


4 Zwar weil der Vater noch gefhirchtet herrſchte, 
Hielt ex durch gleicher Etrenge furchtbare 
Gergchtigkeit die heftigbraufenden im Zügel, 

Und unter Eines Joches Eifenfchiwere 
Bog er vereinend ihren flarren Sinn, 
Richt waffentragend durften fie‘ fich nahn, 
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Nicht in denfelben Mauren übernachten; 

So hemmt’ er zwar mit firengem. Machtgeböt 
Den rohen Ausbruch ihres wilden Triebe, 

Doch ungebeffert im der tiefen Bruſt — 
Ließ er den Haß — Der Starke achtet es 
Gering, die leiſe Quelle zu verſtopfen, 

Weil er dem Strome maͤchtig wehren kann. 


Bas kommen mußte, kam. Als er die Augen 
Sm Tode ſchloß, und feine ſtarke Hand 

Sie nicht mehr baͤndigt, bricht‘ ver Yalte Gtofl, ., .. 
Gleichwie des Feuers eingepreßte Glut, . 
Zur offnen Flamme fich. entzuͤndend los. J 
Sch ſag euch, was ihr alle ſelbſt bezeut 
Meſſina theilte fi „die Bruderfehde ds! 
Loßt alle heilgen Bande den. Matur 
Dem allgemeinen Streit die Loſung gebend ..t;: 
Schwert traf auf Schwert, zum N ward. bie Sri, 
Ja dieſe Hallen ſelbſt beſpruͤtzte Blut. 


Des Staates Bande ſahet ihr serrifen RER 
Doch mir zerriß im Innerſten das Herz U“ 
Ihr fühltet nur das Öffentliche Leiden, 

Und fragtet wenig nach der Mutter Schmerz, ° 
Ihr amt zu. mir und fpracht dieß harte Wort:  . 
„Du fiehft, daß deiner Söhne Bruderzwift 

„Die Stadt empört in bürgerlichem Streit, 

„Die von dem böfen Nachbar rings umgarnt, 
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„Durch Eintracht nur dem Feinde widerſteht. 


— Du bift die Mutter! Wohl, fo fiche zu 


„Wie du der Söhne blutgen Hader ftillft, 

„Bas kümmert uns, die friedlichen, der Zant : 
„Der Herrfcher? Sollen wir zu Grunde gehn, 
Weil deine Söhne wuͤthend fich befehden ? 
„Bir wollen uns felbft rathen ohne fie, 


„Und einem andern Herrn uns übergeben, 


„Der unfer Beftes will und fchaffen Tann!’ 

So ſpracht ihr rauhen Männer, mitleidlos, 
Für euch nur forgend und für eure Stabt, 

Und wälztet noch die Öffentliche Noth. - 

Auf diefed Herz, das von ber. Mutter Angft 
Und Sorgen ſchwer genug belaftet. war, 

Ich unternahm das nicht zu Hoffende, 

Ich warf mit dem zerrißnen Mutterherzen 
Mich zwifchen die Ergrimmten, Friede rufend — 
Unabgeſchreckt, geſchaͤftig, unermuͤdlich 
Beſchickt' ich ſie, den Einen um den Andern, 
Bis ich erhielt durch muͤtterliches Flehn, 

Daß ſie's zufrieden find, in dieſer Stadt - 
Meſſina, in dem väterlichen Schloß, 
Unfeindlich fich von Angeficht zu fehn, 

Was nie geſchah, feitdem der Fürft verfchieben, 


Dieß ift der Tag! Des Boten harı? ich ftündlich, 
Der mir die Kunde bringt von ihrem Anzug. 
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— Send dann berät, die Herricher zu empfangen 

Mit CHrfurcht, wie's dem Unterthanen ziemt. 

Nur eure Pflicht zu leiſten ſeyd bedacht, 

Fuͤrs Andre laßt uns Andere gewaͤhren. 

Verderblich dieſem Land, und ihnen ſelbſt 

Vaderbenbringend war der Soͤhne Streit; 

Verſoͤhnt, vereinigt, ſind ſie maͤchtig gnug 

Euch zu beſchuͤtzen gegen eine Welt, 

Und Recht ſich zu verſchaffen — gegen Euch! 
(Die Aelteſten entfernen ſich ſchweigend, die Hand auf der Bruſt. 

Sie winkt einem alten Diener, der zurücbleibt). 
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x 
JIſabella. Diego. 
Iſabella. 
Diego! 
Diego. 
Was gebietet meine Fuͤrſtinn? 
Iſabella. 


Bewaͤhrter Diener! Redlich Herz! Tritt naͤher! 

Mein Leiden haſt du, meinen Schmerz getheilt, 

So theil' auch jetzt dad Gluͤck der Gluͤcklichen. 

Verpfaͤndet hab ich deiner treuen Bruſt 

Mein fchmerzlich ſuͤßes, heiliges Geheimniß. — 

Der Augenblick iſt da, wo es ans Licht 
Des Tages ſoll hervorgezogen werden. 
Zu lange ſchon erſtickt' ich der Natur 

Gewaltge Regung, weil noch uͤber mich 

Ein fremder Wille herriſch waltete, 


— 
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Setzt darf. fich ihre Stimme frey erheben, 
Noch heute ſoll dieß Merz befriedigt ſeyn, 
Und dieſes Haus, das lang veroͤdet war, 
Verſammle alles, was mir theuer iſt. 


So lenke denn die alterſchweren Tritte 
Nach ienem wohlbekannten Kloſter hin, 
Das einen theuren Schatz mir aufbewahrt. 
Du warſt es, treue Seele, der ihn mir 
Dorthin gefluͤchtet hat auf beßre Tage, 
Den traurgen Dienſt der Traurigen erze'gend, 
Du bringe froͤhlich jetzt der —— | 
Das theure Pfand zuruͤck. a . 
| (Man hört in ber. Ferne blafen). 
| O eile, eile, 
Und laß die Freude deinen Schritt verjüngen!, 
Ich höre kriegeriſcher Hörner Schall, 
Der meiner Söhne Einzug mir verfündigt.. 
(Diego geht ab. Die Mufik läßt ſich noch von einer entgegenge⸗ 
festen Seite immer näher und naͤher hören). 
| Sfabella, . | 
Erregt iſt ganz Meffina — Horch! ein Strom 
Verworrner Stimmen wälzt fich braufend her — 
Sie finds! Das Herz der Mutter, mächtig an: 
Empfindet ihrer Nähe Kraft und Zug. 
Sie finds! O meine Kinder, meine Kinder! 
(Sie eilt hinaus). 


y 
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Chor (tät auf). 

(Er beſteht aus zwen Halbhören, welche zu gleicher Zeit, von 
zwey entgegengefeßten Seiten, der eine aus der Tiefe, der 
andere aus dem Vordergrund eintreten, rund um die Bühne 
‚gehen, und fich alddann auf derjelben Seite, wo jeder einges 

. treten, in eine Reihe ftellen. Den einen Halbchor bilden die 
ältern, den andern die jüngern Nitter, beide find durch Farbe 
und Abzeichen verfhieden. Wenn beide Chöre einander gegens 
über ftehen, ſchweigt der Marſch und die beiden Chorführer 
reden). 


| Erfter Chor, 


Dich begrüß ich in =. 
Prangende Halle, 
Dich meiner Herrſcher 
Fuͤrſtliche Wiege, 
Saͤulengetragenes herrliches Dad. 


Tief in der Scheide \ 
Ruhe das Schwert, 
Bor den Thoren gefeßelt 
Kiege des Streits fchlangenhaarigted Scheifal, | 
Denn des gaftlichen Hauſes 
Unverleßliche Schwelle 
Huͤtet der Eid, der Erinnyen Sohn, 
Der furchtbarfte unter den Göttern der Hoͤlle! 


Zweyter Chor. 


Zuͤrnend ergrimmt mir das Herz im Bufen, 
Zu dem Kampf ift die Fauſt geballt, 


8 


% 
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an den maurifchen Aberglauben erinnert, Uber der Schau 


plaß der Handlung ift Meffina, wo dieſe drey Religionen 
theils lebendig, theils in Denkmaͤlern fortwirkten und zu den 
Sinnen ſprachen. Und dann halte ich es fuͤr ein Recht der 
Poeſie, die verſchiedenen Religionen als ein kollektives Ganze 
fuͤr die Einbildungskraft zu behandeln, in welchem alles, | 
was einen eignen Charakter trägt, eing eigne Empfindung 
meife ausdrüdt, feine Stelle findet. Unter der Hülle aller 
Religionen liegt die Religion ſelbſt, die Idee eines Götts 
lichen, und ed muß dem Dichter erlaubt ſeyn, dieſes auszu⸗ 
fprechen in welcher Form er jedesmal am bequemften und am 
treffendften findet, 


| Die Braut von Meffinn. 


Die Scene iſt eine geräumige Säulenhalle, auf beiden 
Seiten find Eingänge, eine große Flügelthäre in der Tiefe 
führt zu einer Kapelle. | | 


Donna Iſab el La in tiefer Trauer, die Ae Is 
teften om Meſſkna fichen um fie ber. 


_ | Iſabella. 

Der Noth gehorchend, nicht dem eignen Trieb, 
Tret' ich, ihr greiſen Haͤupter dieſer Stadt, 
Heraus zu euch aus den verſchwiegenen 
Gemaͤchern meines Frauenſaals, das Antlitz 
Vor euren Maͤnnerblicken zu entſchleiern. 

Denn es geziemt der Wittwe, die den Gatten 
Verloren, ihres Lebens Licht und Ruhm, 

Die ſchwarz umflorte Nachtgeftalt dem Aug’ 
Der Welt in ftillen Mauern zu verbergen, 
Doch unerbittlich, allgewaltig treibt 

Ded Augenblicks Gebieterſtimme mich 

An das entwohnte Licht der Welt hervor. 


[1 
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. Nicht zweymal hat der Mond die Lichtgeftalt 
Erneut, feit ich den fürftlichen Gemahl 
Zu feiner letzten Rubeftätte trug, 
Der mächtigwaltend diefer Stadt gebot, 
Mit ftarfem Arme gegen eine Melt 
Euch ſchuͤtzend, die euch feindlich rings umlagert. 
Er felber ift dahin, doch lebt fein Geift, j 
In einem tapfern Heldenpaare fort 
Glorreicher Söhne, dieſes Landes Stolz. 
For habt fie unter euch, in freudger Kraft 
Aufwachſen fehen, doch mit ihnen wuchs | 
Aus unbekannt verhängnißvollem Saamen 
Auch, ein unielger Bruderhaß empor, 
Der Kindheit frohe Einigkeit zerreißend, 
Und reifte furchtbar mir dem Einft der Jahre. 
Nie hab' ich ihrer Eintracht mich erfreut, 
An dieſen Bruͤſten naͤhrt' ich beide gleich, 
Gleich unter ſie vertheil' ich Lieb' und Sorge, 
Und beide weiß ich kindlich mir geneigt. 
In dieſem einzgen Triebe fie eins, 
In allem andern trennt fie blutger Streit, 


& Zwar weil der Vater noch gefhrchtet herrſchte, 
Hielt er durch gleicher Etrenge furchtbare 
Gergchtigkeit die heftigbraufenden im Zügel, 

Und unter Eines Joches Eiſenſchwere 
Bog er vereinend ihren ſtarren Sinn. 
Nicht waffentragend durften ſie ſich nahn, 


/ 


| 
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Nicht in denjelben Mauren übernachten; 

Sp hemmt’ er’ zwar mit firengem. Machtgeböt 
Den rohen Ausbruch ihres wilden Triebs, 
Doc) ungebeffert. in der" tiefen Bruſt 

Kieß er ben Haß — Der Starke achtet es 
Gering, die leiſe Quelle: zu verſtopfen, 

Weil er dem Strome maͤchtig wehren kann. 


| Was kommen mußte, Fam. Als er die Augen: 

Sm Tode ſchloß, und feine ſtarle Hand 

Cie nicht mehr baͤndigt, bricht: ver alte Groll,;‘ . .. “ 
Gleichwie des Feuers eingepreßte Glut, ee 
Zur offnen Flamme fich.entzändend les. 
Ich fag euch, was ihr alle felbft bezeugt; =. nu. 
Meſſina theilte ſich, die Bruderfehdee "co. 
Loͤßt alle heilgen Bande der Matur 2 1... 
Dem allgemeinen Streit die Loſung gebend 00 ei 
Schwert traf auf Schwert, zum ward. die Sa, 
Ja dieſe Hallen ſelbſt beſpruͤtzte Blut. 


Des Staates Bande ſahet ihr — — 
Doch mir zerriß im Innerſten das Herz — 
Ihr fuͤhltet nur das oͤffentliche Leiden, 
Und fragtet wenig nach der Mutter Schmerz. 
Ihr kamt zu, mir und fpracht die harte Wort: 
„Du fichft, daß deiner Söhne Bruderzwift 
„Die Stadt empört in bürgerlichem Streit, 
„Die von dem böfen Nachbar rings umgarnt, 


Li 
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„Durch Eintracht nurı dem Feinde widerfteht, 
„— Du bift die Mutter! Wohl, fo fiche zu 
„Wie du der Söhne blutgen Hader ſtillſt. 
„Was kümmert uns, die frieblichen , der Zank 
„Der Herricher? Sollen wir zu Grunde gehn, 
„Weil deine Söhne wuͤthend fich befehden? ⸗ 
„Bir wollen uns felbft rathen ohne fie, 
„Und einem andern Herrn und übergeben, 
„Der unfer. Beftes will und fchaffen Tann!’ 
Sao ſpracht ihr rauhen Männer, mitleidlos, 
Für euch nur forgend und für eure Stadt, 
Und wälztet noch die Öffentliche Noth. - 
Anf diefed Herz, das von der. Mütter Angft 
Und Sorgen ſchwer genug belaftet. war, 
Ich unternahm das nicht zu hoffende, 
Ich warf mit dent zerrißnen Mutterherzen 
Mich zwiſchen die Ergrimmten, Friede rufend — 
Unabgeſchreckt, geſchaͤftig, unermüdlich 
Beſchickt' ich fie, den Einen um den Andern, 
Bis ich erhielt durch muͤtterliches Flehn, 
Daß fies zufrieden find, in-diefer Stadt - 
Meſſina, in dem väterlichen Sihloß, 
Unfeindlich fich von Angeficht zu fehn, 
Was nie geſchah, ſeitdem der Fuͤrſt verfchieden. 


Dieß ift der- Tag! Des Boten harı? ich ftündlich, 
Der mir die Kunde bringt von ihrem Anzug. 
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— Sind dann berät, die Herricher zu empfangen 
Mit Ehrfurcht, wie's dem Unterthanen ziemt. 
Nur eure Pflicht zu leiſten ſeyd bedacht, 
Fuͤrs Andre laßt uns Andere gewaͤhren. 
Verderblich dieſem Land, und ihnen ſelbſt 
Vaͤderbenbringend · war der Söhne Streit; 
Verſoͤhnt, vereinigt, ſind ſie maͤchtig gnug 
Euch zu beſchuͤtzen gegen eine Welt, 
Und Recht ſich zu verſchaffen — gegen Euch! | 
(Die Aelteſten entfernen ſich ſchweigend, die Hand auf der Bruft: 
Sie winft einem alten Diener, der zurüdbleibt). 
; % 
JIſabella. Diego. 
3 Iſabella. 
Diego! 
Diego. 
Was gebietet meine Fuͤrſtinn? 
| Iſabella. 
Bewaͤhrter Diener! Redlich Herz! Tritt naͤher! 
Mein Leiden haſt du, meinen Schmerz getheilt, 
So theil' auch jetzt das Gluͤck der Gluͤcklichen. 
Verpfaͤndet hab ich deiner treuen Bruſt 
Mein ſchmerzlich ſuͤßes, heiliges Geheimnig, “ _ 
Der Augenblick ift da, wo ed ans iht 4 
Des Tages foll hervorgezogen werben, 
Zu lange fchon erſtickt' ich der Natur 
Gewaltge Regung, weil noch über mich 
Ein fremder Wille Herrifch waltete, 


4 ⸗* 
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Jetzt darf.fich ihre Stimme frey erheben, 
Noch heute foll dieß Herz befriedigt ſeyn, 
Und diefes Haus, das lang verddet war, 
Derfammle alles, was mir theuer- ift, 


So lenke denn die alterfchweren Tritte 
Tach jenem wohlbefannten Klofter hin, 
Das einen theuren Schag mir aufbewahrt, | 
Du warft ed, treue Seele, der ihm. mir 
Dorthin geflüchter hat auf befre Tage, 
Den traurgen Dienft der Traurigen erzeigend, 
Du bringe frößlich jetzt der Sihetipen | 

Das theure Pfand zuruͤck. u . 
| (Man hört in der. Ferne blafen). 
| D elle, eile, 
Und laß die Freude deinen Schritt verjüngen! 
Ich höre kriegeriſcher Hörner Schall, 
Der meiner Söhne Einzug mir. verfündigt.. 
(Diego geht ab. Die Mufit läßt ſich noch von einer entgegenger 
feßten Seite immer näher und näher hören ). 
2 Iſabella. 
Erregt iſt ganz Meſſina — Horch! ein Strom 
Verworrner Stimmen waͤlzt ſich brauſend her — 
Sie ſinds! Das Herz der Mutter, maͤchtig nun 
Empfindet ihrer Nähe Kraft und Zug. 
Sie N nds! D meine Kinder, meine Kinder! 
(Sie eilt hinaus), 
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Chor (tritt auf). 

(Er beſteht aus zwey Halbchören, welche zu gleicher Zeit, von 
zwey entgegengeſetzten Seiten, der eine aus der Tiefe, der 
andere aus dem Vordergrund eintreten, rund um die Buͤhne 
gehen, und ſich alsdann auf derſelben Seite, wo jeder einges 

. treten, in eine Reihe fielen. Den einen Halbchor bilden die 
ältern, den andern die jüngern Ritter, beide find durch Farbe 
und Abzeichen verfhieden. Wenn beide Chöre einander gegens 
über, ftehen, ſchweigt der Mari und die beiden Chorführer 
reden). \ 


Erſter Chor— 


Dich begruͤß ich in um 
Prangende Halle, 
Dich meiner Herrſcher 
Fuͤrſtliche Wiege, 
Saͤulengetragenes —— Da. 


Tief in der Scheide \ 

Ruhe das Schwert, 
Por den Thoren gefeßelt 
Liege des Streitd fchlangenhaarigtes Scheufal, 
Denn des gaftlichen Haufes 
Unverlegliche Schwelle 
Hätet der Eid, der Erinnyen Sohn, 

Der furchtbarfte unter den Göttern der Hölle! 


Zweyter Chor. 


Zürnend ergrimmt mir das Herz im Bufen, 
Zu dem Kampf ift die Fauſt geballt, 
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Denn ich fehe das Haupt der Meduſen, 
Meines Feindes verhaßte-Seftalt. 
Kaum gebiet’ ich dem Fochenden Blute. 
Goͤnn' ich ihm die Ehre des Worte? 
Oder gehorch? ich dem zürnenden Muthe? 
Aber mich ſchreckt die Eumenide, 
‚Die Beibirmerinn dieſes Orts, 
Und der waltende Gottesfriede. 
Erfter Chor, 
Meifere Faſſung | 

Ziemet dem Alter, : 
Sch, der vernünftige, grüße zuerft. 

(zu dem zweyten Chor) 


Sey mir willkommen 
Der du mit mir 
Gleiche Gefuͤhle 
Bruͤderlich theilend, 
Dieſes Pallaſtes 
Schuͤtzende Goͤter 
Fuͤrchtend verehrſt! 
Weil ſich die Fuͤrſten guͤtlich beſprechen, 
Wollen auch wir jetzt Worte des Friedens 
Harmlos wechſeln mit ruhigem Blut, 
Denn auch das Wort iſt, das heilende, gut. 
Uber treff? ich dich draußen im äreyen, 
Da miag der blutige Kampf fich erneuen, 
Da erprobe das Eifen den Muth, 
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Der ganze Chor, ⸗ 
Aber treff' ich dich draußen im Freyen, 
Da mag der blutige Kampf ſich erneuen, 
Da ld das Eiſen den Muth, 
Erfter € hor. 
Dich nicht haff’ ih! Nicht du bift mein Seind! 
Eine Stadt ja hat und gebohren, 
Jene find ein fremdes Gefchlecht. 
Aber wenn fich die Fürften befehden, 
Müffen die Diener fi) morden und tbdten, 
Das iſt die Ordnung, fo will es das Recht. 
Zweyter Chor, 
Mögen ſie's wiffen, 
Warum fie fich blutig 
Haffend befämpfen ! Mich ficht «3 nicht an. | . 
Aber wir fechten ihre Schlachten, 
Der ift kein Tapfrer, Fein Ehrenmann, 
Der den Gebieter läßt verachten. 
Der ganze Chor, 
Aber wir fechten ihre Schlachten , 
Der ift Fein Tapfrer, Fein Ehrenmann, 
Der den Gebieter laͤßt verachten. 
Einer aus dem Chor. 
Hoͤrt was ich bey mir ſelbſt erwogen, 
Als ich muͤßig daher gezogen 
Durch des Korns hochwallende Gaſſen, 
Meinen Gedanken uͤberlaſſen. 
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Wir haben uns in des Kampfes Wurh 
Nicht befonnen und. nicht berathen, 
Denn und bethörte das. braufende Blut, 

Sind fie nicht unfer dieſe Saaten ? 
Diefe Ulmen, mit Reben umfponuen, 

Sind fie nicht Kinder unfrer Sonnen ? 
Könnten wir nicht in frohem Genuß 
Harmlos vergnuͤgliche Tage ſpinnen, 
Luſtig das leichte Leben gewinnen? 
Warum ziehn wir mit raſendem Beginnen 


Unſer Schwert für das fremde Geſchlecht? 


Es hat an diefen Boden Fein Recht, 
Yuf dem Meerſchiff ift es gefommen, 
Bon der Sonne röthlichtenm Untergang, 
Gaftlich haben wird aufgenommen, 
(Unfre Väter! Die Zeit ift lang) 
Und jet fehen wir uns ald Knechte 
Unterthan diefem fremden Gefchlechte! 
Ein Zweyter. 
Wohl! Wir bewohnen ein glüdliches Land, 
Das die himmelummandelnde Sonne | 
Anficht mit immer freundlicher Helle, 


‚Und wir koͤnnten es fröhlich genießen, 
Aber es läßt fih. nicht fperren und fchließen,, 


Und des Meers rings. umgebende: Welle 
Sie verräth uns dem Fühnen Korfaren, 
Der die Küfte verwegen durchkreußt. 


‚Einen Segen haben wir zu bewahren, 





Der 


\ 
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Der das Schwert nur des Fremdlings reißt, 

Sklaven find wir in den eigenen Gigen, 

Das Land fann feine Kinder nicht fihhgen. 

- Nicht wo bie goldene. Eered lacht I 

Und der friedliche Pan, ver Flurenbehäötr, — 

Wo das Eifen wächft in der Berge Schacht, 
Da entfpringen der Erde Gebieter. 

2 Erfter Chor. 

Ungleich vertheilt find des Lebens Güter 

Unter der Menfchen flüchtgem Gefchlecht, 

Aber die Natur, fie ift ewig gerecht. 

Uns verlich fie dad Mark und die Fuͤlle, 

Die ſich immer erneuend erfchafft, 

Jenen ward ber gewaltige Wille 

Und die ungerbrechliche Kraft. 

Mit der furchtbaren Stärke gerüftet, 

Führen fie aus, was dem Herzen gelüftet, 

Züllen die Erde mit mächtigem Schall, 

Aber Hinter den großen Höhen 

Folgt auch der tiefe, der donnernde Fall, 

Darum [ob ich mir niebrig zu ftehen, 

Mich verbergend in meiner Schwäche! 

Jene gewaltigen Wetterbäche, 

Aus des Hageld unendlichen Schloßen, 

Aus den Wolkenbruͤchen zufammen gefloßen, 

Kommen finfter geraufcht und gefchoßen, 

Reißen die Brücen und reißen die Damme 

Donnernd mit fort im Wogengefchwernme, 
Schiller's Theater. III, | 31 
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Nichts ift, das bie gewaltigen hemme. 
Doc nur der Augenblid bat fie gebohren, 
Ihres Laufes furchtbare Spur 2 
Geht werrinnend im Sande verloren, 
Die Zerftörung verfündigt fie nur. 
— Die fremden Eroberer fommen und gehen, 
Mir gehorchen, aber wir bleiben ftehen, 
(Die hintere-Thüre öfnet fih, Donna Iſabella erfcheint zwiſchen 
ihren Soͤhnen Don Manuel und Don Gefar). 
| Beide Chöre, 
Preis ihr und Ehre, 
Die und dort aufgeht, 
Eine glänzende Sonne, 
Knieend verehr’ ich dein herrliches — 
Erſter Chor. 
Schoͤn iſt des Mondes 
Mildere Klarheit 
Unter der Sterne blitzendem Glanz, 
Schoͤn iſt der Mutter 
Liebliche Hoheit 
Zwiſchen der Soͤhne ſeuriger Kraft, 
Nicht auf der Erden. | 
Iſt ihr Bild und ihr Gleichniß zu von. 
Hoc auf des Lebens 
Gipfel geftellt, 
Schließt fie blühend den Kreis des Schoͤnen, 
Mit der Mutter und ihren Soͤhnen 
Krönt ſich die Herrlich vollendete Welt. 
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Selber die. Kirche, die göttliche, ſtellt nicht 
Schöneres dar auf dem ar Thron, 
Höheres bildet 
Selber die Kunſt nicht, die göttlich — 45,83 
Als die Mutter mit ihrem Sohn, , . | . 
| 3weyter Chor, 
Freudig fieht fie aus ihrem Schooße 
Einen blühenden Baum fich erheben, re 
Der fich ewig foroßend erneut, mu. 
Denn fie hat ein Gefchlecht gebohren, 
MWelched wandeln wird mit ber Sonne, 
Und den Nahmen geben der vollenden Zeit, 
Völker verraufhen, =, 
Nahmen werlingen, F am 
Finftre Wergeffenheit — — | 
Breitet die dunkelnachtenden Schwingen 
Ueber ganzen, Gefchlechtern ud, un ur Di 1 
Aber der Bürflen : -- can nat 
Einfame Häupter. ee a 5 Pre VE er |; 17 2.3770 
Slänzen erhellt Ymn. ang ae Pe J 
Und Auroraberährt fie... 3m. 0. 
Mit den ewigen Strahlen >> © 132: . 3 Yen Bas 
Als die ragenden Gipfel der Wels » Fuer or 
Sfabellar:: : pen» ‚2 
‚mit: ihren Söhnen: hetvorteetend) ©. v 
Blick nieder Hohe Königinn des Himmels, aan! 
‚Und halte deine Hand auf dies Hay, m .. 5° 
Daß es der Uebermuth nicht fchwellend hebe, 
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Denn leicht vergäße fich der Mutter Freude,“ 

Wenn fie fich {piegelt in der Söhne Slanz, 

Zum erfienmal, ſeitdem ich fie gebohren, 

Umfaß ich meines Gluͤckes Fülle ganz. | 

Denn bis auf diefen Tag mußt’ ich gewaltfam. 

Des Herzens fröhliche Ergießung theilen, 

Vergeſſen ganz mußt’ ich den Einen Sohn,’ 

Wenn ich der Nähe mich des andern freute, 

D meine Mutterliebe ift nur Eine, 

Und meine Söhne waren ewig zwey! 

— Sagt, darf ich ohne Zittern mich der füffen 

Gewalt des trunfnen Herzens überlaffen? 

Czu Don Manud) | 
Wenn ich die Hand des Bruders freundlich brüde, 
Stoß ich den Stachel nicht in deine Bruft? 
(Gu Don Ser) 

Wenn ich dad Herz an feinem Anblick weide, 

Iſts nicht ein Raub an dir? — D ich muß zittern, 

Daß meine Liebe felbft, die ich euch zeige, 

Nur eured Haffes Flammen heft'ger fchüre. 
nachdem fie beide fragend angeſehen) 

Was darf ich mir von euch veriprechen? Redet! 

Mit welchem Herzen kamet ihr hieher? : 

Iſts noch der alte unverſoͤhnte Haß, 

Den ihr mit herbringt in des Vaters Haus, 

Und wartet draußen vor des Schloßes Thoren 

Der Krieg, auf Augenblicke nur gebaͤndigt, 

Und knirſchend in das eherne Gebiß, 
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Um alfobald, wenn ihr den Rüden. mir 
Gekehrt, mit neuer Wuth ſich zu entfeſſeln? 


— Chor. ; \ 


Krieg oder Srieben! Noch liegen. die Looſe 
Dunkel verhuͤllt in der Zukunft Schooſe! WB 
Doch es wird ſich noch eh wir uns trennen entſcheiden, 
Wir ſind bereit und geruͤſtet zu beiden. 
Iſabella. 
(im ganzen Kreis umher ſchauend) 
Und welcher furchtbar Eriegerifche Anblick! 
Was follen diefe hier? Iſts eine Schlacht 
Die fich in diefen Sälen zubereitet? - 
Wozu die fremde Schaar, wenn eine Mutter 
Das Herz-auffrhließen will vor. ihren Kindern ? 
Bis in den Schooß der Mutter fürchter ihr 
Der Argliſt Schlingen, tüdifchen Verrath , 
Daß ihr den: Mücken euch beforglidy deckt? 
— O diefe wilden, Banden, die.cuch folgen, 
Die rafchen Diener eured Zorns — Sie find 
Nicht eure Freunde! Glauber nimmermehr, 
Daß fie euch: wohlgefinnt ‚zum Bellen rarhen! 
Wie Fönnten ſie's von Herzen mit euch. meinen, 
Den Eremdlingen , dem eingedrungnen Stamm, . 
Der aus dem eignen Erbe fie vertrieben, 
Sich über ‚fie der Herrfchaft angsmaßt ? 
Glaubt mir! Es liebt cin jeder, frey fich felbft 
Zu leben nach dem eigenen. Geſetz, 
Die fremde Herrſchaft wird mit Neid ertragen. 
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Denn ich fehe das Haupt der Meduſen, 
Meines Feindes verhaßte.Geftalt. 
Kaum gebiet’ ich dem kochenden Blute. 
Gönn’ ich ihm die Ehre des MWortd? | 
Oder gehorch’ ich dem zürnenden Muthe? 
Aber mich ſchreckt die Eumenide, 
Die Belchirmerinn diefes Orts, 
Und der waltende Gotteöfriebe. 
Erfter Chor, 
Meifere Faſſung | 

Ziemet dem Alter, : 
Sch, der vernünftige, grüße zuerft. 

(zu dem jwepten Chor) 


Sey mir willfommen 
Der du mit mir 
Gleiche Gefühle 
Brübderlich theilend, 
Diefes Pallaftes 
Schüßende Götter  - 
Kürchtend verehrft! 
Weil fich die Kürften gütlich befprechen, 
Mollen auch wir jet Worte ded Friedens 
Harmlos wechſeln mit ruhigem Blut, 
Denn aud) das Wort ift, das heilende, gut. 
| Aber treff ich dich draußen im Freyen, 
Da mag der blutige Kampf fich erneuen, 
Da erprobe das Eijen den Muth, 
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Der ganze Chor, 
Aber treff? ich dich draußen im Freyen, 
Da mag ber blutige Kampf fich erneuen, 
Da | pre das Eifen den Muth. 

Erfter Ed or. 

Dich nicht Haf ih! Nicht du biſt mein Feind! 
Eine Stadt ja hat und gebohren, 
Jene find ein fremdes Gefchlecht. 
Aber wenn fich die Fürften befchden, 
Müffen die Diener ſich morden und tbdten, 
Das ift die Ordnung, fo will ed das Recht. 
Zweyter Chor, 
Mögen ſie's wiffen, J 
Warum ſie ſich blutig 
Haſſend bekaͤmpfen! Mich ficht es nicht an. 
Aber wir fechten ihre Schlachten, 
Der iſt kein Tapfrer, kein Ehrenmann, 
Der den Gebieter laͤßt verachten. 

Der ganze Chor. 
Aber wir fechten ihre Schlachten, 
Der iſt kein Tapfrer, kein Ehrenmann, 
Der den Gebieter laͤßt verachten. 

Einer aus dem Chor. 

Hört was ich bey mir felbft erwogen, 
Als ich mäßig daher gezogen _ 
Durch des Korns hochwallende Gaffen, 
Meinen Gedanken uͤberlaſſen. 


* 
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Wir haben und in ded Kampfes Wuth 
Nicht befonnen und, nicht berathen, 
Denn und bethörte das braufende Blut, 

Sind fie nicht unfer diefe Saaten ? 
Diefe Ulmen, mit Reben umfponnen, 
Sind fie nicht Kinder unfrer Sonnen ? 
Könnten wir nicht in frohem Genuß 
Harmlos vergnügliche Tage ſpinnen, 
Luſtig das Leichte Leben gewinnen ? 
Warum ziehn wir mit rafendem Beginnen 
Unfer Schwert für das fremde Gejchlecht ? 
Es hat an diefen Boden Fein Recht. 
Auf dem Meerfchiff ift es gefommen, 
Bon der Sonne röthlichtem Untergang, 
Gaſtlich haben wird aufgenommen, 
(Unſre Väter! Die Zeit ift lang) 
Und jet fehen wir uns ald Knechte 
Unterthan diefem fremden Gefchlechte! 

Ein Zweyter. 

Wohl! Wir bewohnen ein glüdliches Land, 
Das die himmelummwandelnde Sonne . 
Anficht mit immer freundlicher Helle, 
‚Und wir könnten es fröhlich genießen, 
‚Aber 68 läßt ſich nicht fperren und fchließen, 
Und des Meers rings. umgebende: Melle 
Sie verräth uns dem Fühnen Korfaren, 
Der die Küfte verwegen durchkreußt, 
Einen Segen haben wir zu bewahren, 


Der 


\ 
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Der das Schwert nur des Fremdlings reißt, 

Eflaven find wir in den eigenen Sitzen, 

Das Land kann feine Kinder nicht fihützen. 

- Nicht wo die goldene: Eeres lacht F 

Und der friedliche Pan, der Flurenbehuͤer, — 

Wo das Eiſen waͤchſt in der Berge Schacht, 
Da entſpringen der Erde Gebieter. 

Erſter Chor. 

Ungleich vertheilt ſind des Lebens Guͤter 

Unter der Menſchen fluͤchtgem Geſchlecht, 

Aber die Natur, ſie iſt ewig gerecht. 

Uns verlieh fie das Mark und die Fuͤlle, 

Die fid) immer erneuend erfchafft, 

Jenen ward der gewaltige Wille 

Und die unzerbrechliche Kraft. 

Mit der furchtbaren Stärke geruͤſtet, 

Führen fie aus, was dem Herzen gelüftet, 

Züllen die Erde mit mächtigem Schall, 

Aber hinter den großen Höhen 

Folgt auch der tiefe, der donnernde Fall. 

Darum lob ich mir niedrig zu ſtehen, 

Mich verbergend in meiner Schwaͤche! 

Jene gewaltigen Wetterbaͤche, 

Aus des Hagels unendlichen Schloßen, 

Aus den Wolkenbruͤchen zuſammen gefloßen, 

Kommen finſter gerauſcht und geſchoßen, 

Reißen die Bruͤcken und reißen die Daͤmme 

Donnernd mit fort im Wogengeſchwemme, 
Schiller's Thedter, III. 31 
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Nichts ift, das die gewaltigen hemme. 
Doc nur der Augenblid hat fie gebohren, 
Ihres Laufes furchtbare Spur — 
Geht verrinnend im Sande verloren, 
Die Zerſtoͤrung verkuͤndigt ſie nur. 
— Die fremden Eroberer kommen und gehen, 
Mir gehorchen, aber wir bleiben ftchen, 
(Die hintere-Thüre öfnet fih, Donna Iſabella erfcheint gwifhen 
ihren Söhnen «Don Manuel und Don Eefar). 
| Beide Chöre, 
Preis ihr und Chre, 
Die uns dort aufgeht, 
Eine glänzende Sonne, 
Knieend verehr? ich dein herrliches — | 
Erfter Chor, 
Schoͤn ift des Mondes 
Mildere Klarheit 
Unter der Sterne blitzendem Glanz, J 
Schoͤn iſt der Mutter 
Liebliche Hoheit 
Zwiſchen der Soͤhne ſeuriger araft, 
Nicht auf der Erden | 
Iſt ihr Bild und ihr Gleichniß zu, on. 
Hoch auf des Lebens 
Gipfel geftellt, 
Schlieft fie blühend den Kreis des Schönen, 2 
Mit der Mutter und ihren Söhnen * 
Kroͤnt ſich die herrlich vollendete Welt. 
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Selber die Kirche, die göttliche, ſtellt nicht 
Schöneres dar auf dem himmliſchen Thron, 
Höheres bildet 
Selber die Kunft nicht, die göttlich — 
Als die Mutter mit ihrem Sohn. 

3weyter Chor, 
Freudig ficht fie aus ihrem Schooße 
Einen bluͤhenden Baum ſich erheben ’ 


Der fich ewig fproßend erneut, | 


Denn fie hat ein Gefchlecht gebohren, 
Welches wandeln wird mit der Sonm, 
Und den Nahmen ‚geben der rollenden Zeit. 
Völker verrauſchen, 

Nahmen verklingen, 

Finſtre Vergeſſenheit 
Breitet die dunkelnachtenden Schwingen 
Ueber ganzen: Geſchlechtern aus, 


Aber der Fürfien 39 er FRE 


Einfame Häupter. 


Glaͤnzen erhelltt Termin ann oa en 
Und Aurorarberührt. fie... 4220. 00. 
Mit den kwigen Strahlen >= ı " nu2 20.00. Tai An. 


ALS die ragenden Gipfel der Welt. 
STabella- X 


Amit ihren. Soͤhnen hervortretendd 


Blick nieder hohe Koͤniginn des Himmels, 


‚Und halte deine Hand auf dieſes Herz 


Daß es der Uebermuth nicht fchwellend hebe, 


\ 
a 
g i.. » 7 = 
. 
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Denn leicht vergäße ſich der Mutter Zreude, 
Nenn fie fich {piegelt in der Söhne Slanz, 
Zum erfienmal, ſeitdem ich fie gebohren, 
Umfaß ich meines Gluͤckes Fülle ganz. | 
Denn bis auf diefen Tag mußt’ ich gewaltfam. 
Des Herzens fröhliche Ergießung theilen, 
Vergeſſen ganz mußt’ ich den Einen Sohn, 
Wenn ich der Nähe mich ded andern freute, 
O meine Mutterliebe ift nur Eine, | 
Und meine Söhne waren ewig zwey! 
— Sagt, darf ich ohne Zittern mich der füflen 
Gewalt des trunfnen Herzens überlaffen ? 
(zu Don Manuel) 
Wenn ich die Hand des Bruders freundlich drüde, 
Stoß ich den Stachel nicht in deine Bruft? 
(Gu Don Cm) 

Wenn ich dad Herz an feinem Anbli weide, 
Iſts nicht ein Raub an dir? — O ich muß zittern, 
Daß meine Liebe felbft, die ich euch zeige, 
Nur eured Haſſes Flammen heft’ger ſchuͤre. 

(nachdem fie beide fragend arigefehen) 
Was darf ich mir von euch verfprechen? Redet! 
Mit welchem Herzen Famet ihr hieher? 
Iſts noch der alte unverſoͤhnte Haß, 
Den ihr mit herbringt in des Vaters Haus, 
Und wartet draußen vor des Schloßes Thoren 
Der Krieg, auf Augenblicke nur gebändigt, 
Und knirſchend in das eherne Gebiß, 5 
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Um aljobald, wenn ihr den Rüden. mir 
Gekehrt, mit neuer Wuth fich zu entfefleln ? 
ar a Ar 9 

Krieg oder Frieden! Noch liegen die Looſe 
Dunkel verhält in der Zukunft Schoofe! . 
Doch es wird ſich noch ch wir und. trennen entfcheiden, - 
Wir find bereit und geruͤſtet zu, beiben, 

bi.» Sfabella, 

(im ganzen Kreis umher fchauend) 
Und welcher furchtbar Eriegerifche Anblick! 
Was ſollen dieſe hier? Iſts eine Schlacht 
Die ſich in dieſen Saͤlen zubereitet? 
Wozu die fremde Schaar, wenn eine Mutter 
Das Herzauffshließen will vor ihren Kindern ? 
Bis in den Schooß der Mutter fürchtet ihr 
Der Arglift Schlingen, tldifchen Verrath, 
Daß ihr den Rücken euch beſorglich deckt? 
— O diefe wilden. Banden , die euch folgen, _ 
Die rafchen Diener eures Zorns — Sie find 
Nicht eure Freunde! Glauber nimmermehr, 
Daß fie euch mohlgefinnt ‚zum Beſten vathen! 
Wie Fönnten fie'd von Herzen mit euch. meinen, 
Den Zremdlingen,, dem eingebrungnen Stamm, _ 
Der aus dem eignen Erbe fie vertrieben, 
Eich über fie. der Herrichaft angrmaßt ? 
Glaubt mir! Es liebt cin jeder, frey fich felbft 
Zu leben nach) dem eigenen. Geſetz, 
Die fremde Herrichaft wird mit Neid ertragen. 
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Don eurer Macht allein und {ihrer Furcht 

Erhaltet ihr den gern verfagten Dienſt. — 

Lernt dieß Geſchlecht, das herzlos ſalſche kennen! 
Die Schadenfreude iſts, wodurch fie ſich -""o 

An eurem Gluͤck, an enrer Größe rächen, 

Der Herrfcher Fall, der Hohen Haͤupter Sturz 
Iſt ihrer Lieder Stoff und ihr Geſpraͤth, > © 
Was ſich vom Sohn zum Enkel fort erzaͤhlt, 
Womit fie fich die MWinternächte Fürzen. = 

— D meine Söhne! Feindlich ift die Welt BL 

Und falfch gefinnt! Es liebt ein jeder nur 

Sich ſelbſt, unſicher, los und wandelbar = 
Sind alle Bande, die das leichte Glͤck Ze 


Geflochten — Laune ft,’ was Laune näpftei “ 


Nur die Natur ift redlich! Sie allein - 2 "“ 8* 
Liegt an dem ewgen Ankergrunde feſt, a I 
Wenn alles andre auf-den ſturmbewegten Wellen 
Des Lebens nnflät treibt — Die Neigung giebt 
Den Freund, es giebt-der Vortheil den Gefährten, 
Wohl dem, dem die Geburt den Bruder gab, 
Ihn Kann das Glück nicht geben! Anerſchaffen 
fe ihm der Freund, und gegen eine Welt 
Doll Kriegs und Truges ſteht er zweyfach ni nt 
Chor. 
Ja, es iſt etwas Großes, ich muß es verehren, 
Um einer Herrſcherinn fuͤrſtlichen Sinn, 
Ueber der Menſchen Thun und Verkehren 
Blickt fie mit - ruhiger Klarheit hin. 
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Uns aber treibt das verwotrene Streben 

Blind und finhlos durchs wuͤſte Leben, 
Kabel. 
GUN Den Car) 

Du der das Schwert auf feinen Bruder zuͤckt, 

Sich dich umher im diefer ganzen Schaar, 

Wo iſt ein edler Bild als deines Bruders ? 
(zu Don Manuel) 

Der u unter dieſen, die du Freunde nennſt, 

Darf deinem Bruder ſi h zur Seite ſtellen? 

Ein jeder iſt ein Muſter ſeines Alters, * 

Und keiner gleicht und keiner weicht dem andern. 

Wagt es, euch in das Angeſicht zu ſehn! 

O Raſerey der Eiferſucht, des Neides! 

Ihn wuͤrdeſt du aus tauſenden heraus 

Zum Freunde dir gewaͤhlt, ihn an dein Herz 

Geſchloſſen haben als den Einzigen, 

Und jetzt da ihn die heilige Natur 

Dir gab, dir in ber Wiege fchon ihn ſchenkte, 

Trittſt du, ein Frebler an dem eignen Blut, 

Mit ftolzer Willkuͤhr ihr Geſchenk mit Füßen, 

Dich wegzuwerfen an den ſchlechtern Mann, 

Dich an den Feind und Fremdling anzuſchließen! 


Don ol anuel, 
Höre mich Mutter, 


Don ce far. 
Mutter höre mid. 
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Bon eurer Macht allein und ihrer en. 
Erhaltet ihr den gern verſagten Dienſt. 

Lernt dieß Geſchlecht, das herzlos falſche ee 
Die Schadenfreude iſts, wodurch ſie ſich 

An eurem Gluͤck, an eurer Größe raͤchen. 

Der Herrſcher Fall, der Hohen Haͤupter Sturz 


Iſt ihrer Lieder Stoff und ihr Geſpraͤch⸗ > 9. 


Was fih vom Sohn zum Enkel fort erzählt, 
Womit fie ſich bie Winternächte Fürzen. 
— D meine Edhne! Feindlich ifk die Melt 
Und falfch gefinnt! Es liebt ein jeder auf 


Sich ſelbſt, unficher, los und wandelbar "| 


Sind alle Bande, die das Teichte Gluͤck a 


Geflochten — Laune loͤßt, was Raune knuͤpfte ⸗ * — 
Nur die Natur iſt redlich Sie allei 


Liegt an dem ewgen Ankergrunde feſt, 

Wenn alles andre auf den ſturmbewegten Wellen 
Des Lebens unſtaͤt treibt — Die Neigung’ giebt 
Den Freund, es giebt der Vortheil den . ’ 
Mohl dem, dem die Geburt den Bruder gab, .. 
Ihn Kann dad Glück nicht geben! Anerſchaffen 


Iſt ihm der Freund, umd gegen eine Welt 


Voll Kriegs und Truges fieht er zweyfach — 
Chor. 

Ja, es iſt etwas Großes, ich muß es verehren, 

Um einer Herrſcherinn fuͤrſtlichen Sinn, 

Ueber der Menſchen Thun und Verkehren 

Blickt fie mit ruhiger Klarheit Hin. 
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Uns aber treibt dad verwotrene Streben 
Blind und finhlos durchs wuͤſte Leben. 
gIfabella. 2— 
Den Eh) 
Du der dad Schwert auf feinen Bruder zuͤckt, 
Sich dich umher in dieſer ganzen Schaar, 
Wo iſt ein edler Bild als deines Bruders ?° 
(zu Don Manuel) 
Der u unter diefen, die du Freude nennft, 
Darf deinem Bruder fich zur Seite ftellen? 
Ein jeder ift ein Mufter feines Alters, J 
Und keiner gleicht und keiner weicht dem andern. 
Wagt es, euch in das Angeſicht zu ſehn! 
O Raſerey der Eiferſucht, des Neides! 
Ihn wuͤrdeſt du aus tauſenden heraus | 
Zum Freunde dir gewählt, ihn an dein Herz 
Gefchloffen Haben ald den Einzigen, 
Und jetzt da ihn die heilige Natur 
Dir gab, dir in der Wiege ſchon ihn ſchenkte, 
Trittſt du, ein Frevler an dem eignen Blut, 
Mit ftolzer Willkuͤhr ihr Geſchenk mit Süßen, 
Dich wegzumwerfen an den fhlechtern Mann, 
Dich an den Feind und Fremdling anzuſchließen! 
Don Manuch 
Höre mih Mutter, nee 
Don Ceſar. 
Mutter höre mich. 
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Iſabella. 
Nicht Worte ſinds, die dieſen traurgen Streit 
Erledigen — Hier iſt das Mein und Dein, 
Die Rache von der Schuld nicht mehr zu fondern, 
— Mer möchte noch das alte Bette finden 
Des Schwefelftroms , der glühend fich ergoß? 
Des unterirdfchen Feuers ſchreckliche 
Geburt ift alles, -eine Lavarinde 
Liegt aufgeichichtet über dem Gefunden, 
Und jeder Zußtritt wandelt auf Zerftdrung. 
— Nur dies Eine leg’ ich euch and Herz. 
Das Boͤſe, dad der Mann, der mündige, 
Dem Manne zufügt, das, ich will «6 glauben, 
Vergiebt ſich und verföhnt fich ſchwer. Der Mann 
Will feinen Haß, und Feine Zeit verändert 
Den Rathſchluß, den er wohl befonnen faßt, 
Dody eured Haders Urfprung fleigt hinauf 
In unverftändger Kindheit frühe Zeit, 
Sein Alter. iſts, was ihn entwaffnen follte. 
Fraget zurüd, was euch zuerft entzweyte, 
Ihr wißt es nicht, ja fändet ihre auch aus, 
Ihr würdet euch des findfchen Haders fchämen. 
Und dennod) iſts der erfte Kinderftreit, 
Der fortgezeugt in unglüdjelger Kette, 
- Die neufte Unbill diefed Tags gebohren, 
Denn alle ſchwere Thaten, die bis jetzt geſchahn, 
Sind nur des Argwohns und der Rache Kinder. 
— Und jene Knabenfehde wolltet ihr 


» 
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Noch jeht fort. kaͤmpfen, da ihr Maͤnner ſeyd? 
(beider Hände faſſend) 

O meine Ebhne! Kommt, entfchließer uch, 

Die Rechnung gegenfeitig zu, vertilgen, 

Denn gleich auf beiden Seiten ift das Unrecht. ur 
Seyd edel, und großher zig ſchenlt einander 

Die unabtragbar ungeheure Schuld. 

Der Siege goͤttlichſier iſt das Vergeben! 

In eures Väterd Gruft werft ihn hinab 

Den alten Haß der frühen Kinderzeit ! 

Der (pönen Liebe fey das neue Leben = 

Der Eintracht, ber Verſdhnung ſey's geweiht. 

(fie tritt einen Schritt zwiſchen beiben zurüd, als wollte fie ihnen 
Raum geben, ſich einander zu nähern. Beide ‚bliden zur. Er 
de, ohne einander anzufehen). 

| Chor. 

Hoͤret der Mutter vermahnenbe Rede, 

Wahrlich, ſi ie fpricht ein gewichtiges Wort! 

Laßt es genug feyn und endet die Fehde, 

Oder gefaͤllts euch, ſo ſetzet ſie fort. F 

Was euch genehm iſt, das iſt mir gerecht, 

Ihr ſeyd die Herrſcher und ich bin der Knecht. 

Iſabella. 
(nachdem ſie einige Zeit inne gehallen, und vergebens eine Aeuſſe⸗ 

rung der Brüder erwartet, mit unterdruͤckktem Schmerz). 

Setzt weiß ich nichtd mehr. Ausgeleert hab ich 

Der Worte Köcher und erfchöpft der Bitten Kraft, 

Sm Grabe ruht der euch gewaltfam bändigte, 
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Und machtlos ſteht die Mutter zwiſchen ea) 
— Vollendet! Ihr habt freie Macht! Gehorcht 
Dem Dämon, der euch ſinnlos wüthend treibt, 
Ehrt nicht des Hausgotts heiligen Altar, " 
Laßt diefe Halle felhit, die euch gebohren, " 

Den Schauplat werden eures Michfelmords, | 

Bor eurer Mutter Aug zerflöret euch "7 
Mit euren Eignen, nicht‘ durch’ fremde Hände, ° 
Leib gegen Leib, wie dad Thebanifche Paar, 
Ruͤckt auf einander an, und muͤthvoll ringend- 
Umfanget euch mit cherner Umarmung, 2 
Leben um Leben taufchend fiege jeder ne 
‚Den Dolch einbohrend im des Andern Bruft, "u 
Daß ſelbſt der Tod nicht eure Zwietracht heile, 
Die Flamme felbft, des Feuers rothe Saͤule, 
Die ſich von eurem Scheiterhaufen hebt, 

Sich zweygeſpalten von einander theile, 

Ein ſchaudernd Bild, wie ihr geſtorben und gelht, 


(Sie geht ab. Die Brüder bleiben noch i⸗ der vorigen Eutler⸗ 
nung von einander Reben). J 


Beide Bruͤder. mu Chöre 


Ehor. 
Es r nd, nur Worte, die ſie geſprochen, 
Aber ſie haben den froͤhlichen Muth 
In der felſigten Bruſt mir gebrochen! 
Ich nicht vergoß das verwandte Blut. 


ober bie feindliden Brüder. 
= we ai — - 
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Hein zum Himmel’ erheb' ich die Haͤnde/ 
Ihr feyd Brüder! Bebeüket das Ender u N 
eh een 
Cohne Don Manuel anzuſehen) 
Du biſt der aͤltre Bruder, rede du ? no Wr li 
Dem Erſtgebohrnen weich” ich ohne Schande,  : . 
Don Manuel. 


En derſelben Stellung)'sin vi. Adi. ı 


Sag etwas Gute und ich, {olge gern. 
Dem edeln Beyſpiel. das der juͤngre giebt. 
Don, Sefar, — 
Nicht weil ich für den Schuldigeren mich 
Erkenne, oder ſchwaͤcher gar mich fühle - — 
Don Manuel. 
Nicht Kleinmuths zeiht Dort Ceſarn, wer ihn lennt, 
südl er ſich ſchwaͤcher/ wuͤrdꝰ er ſtolzer reden. 
Donm Eeſar. 
Denkſt du von deinem Bruder nicht‘ geringer? 
| Doh Mantel, 
Du bift zu flolz zur Demuth, ich zur. Lüge, — 
Don Ceſar. 
Verachtung nicht erträgt mein edles Herz, | 
Doch in ded Kampfes heftigfter Erbittrung 
Gedachteſt du mit Würde deines Bruders, 
Don Manuel, 
Du willft nicht meinen Tod, ich habe Proben, 
Ein Mönch erbot fich dir, mich meuchlerifch 
Zu morden, du beftrafteft den Verraͤther. 
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Don Ceſar (tritt etwas näher).  . . 
Haͤtt' ich dich früher fo gerecht .erfannt, 
Es wäre vieles ungefchehn geblieben, 
‚: Don Manuel. ; 
Und hätt’ ich dir ein fo verſoͤhnlich Herz 
Gewußt, viel Mühe ſpart' ich dann der Mutter, 
Don Erfar 
Du wurdeft mir viel: ftolzer abgeſchidert. 
Don Manuel. 
Es iſt der Fluch der Hohen, daß die Niedern 
Sich ihres ofnen Ohrs bemaͤchtigen. 
Don Ceſar (lebhaft)y. 
So iſts, die Diener tragen alle Schuld! 
Don Manuel, 
Die unſer FR in. bitterm Haß entfremdet. 
Don Ceſar. 
Die boͤſe Worte hin und wieder trugen. 
Don Manuel; 
Mit falfcher Deutung jede That vergiftet, 
Don Ceſar. 
Die Wunde nährten, die fie heilen. folkten, 
Don Manuel. 
Die Flamme ſchuͤrten, die fie loͤſchen konnten. 
| Don Eefan 
Mir waren die Berführten, die Betrognen I’ 
| Don Manuel. 
Das blinde Werkzeug fremder Leidenfchaft ! - 


oder die feindblihden Bräder 49 





Don Ceſar. 
Iſts wahr, daß alles, andre treulos iſt — 
Don Manuel, | 
Und falfch !-Die- Mutter ſagts, du darfft es glauben! 
Don Ceſar. | 
So will ich diefe Bruderhand ergreifen — 
Cer reicht ihm die Hand hin) 
Don Manuel, 
(ergreift fie lebhaft) . 
Die mir die nächfte ift auf diefer Belt. 
Cbeide ftehen Hand in Hand und betrachten einander eine Zeitlang 
ſawelcend). 
Don Ceſar. 
Ich ſeh dich an, und uͤberraſcht, erſſaunut 
End ich im dir der Mutter theure Züge, 
Don Manuel, 
Und eine Aehnlichkei entdeckt ſich mir 
In dir, die mich noch wunderbarer ruͤhret. 
Don Ceſar. 
Biſt du es wirklich, der dem juͤngern Bruder 
So hold begegnet und ſo guͤtig ſpricht? 
| Don Manuel, 
Iſt diefer freundlich fanftgefinnte Juͤngling 
Der uͤbelwollend mir gehaͤßge Bruder? 


(wiederum Stillfhweigen; jeder fteht in ben Anblie des andern 
verlören). 


| Don Ceſa ar. 
Du nahmſt die Pferde von arabſcher Zucht 
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Von eurer Macht allein und ihrer Bude 

Erhaltet ihr den gern verſagten Dienſt. 

Lernt dieß Geſchlecht, das herzlos falſche kennen! 

Die Schadenfreude iſts, wodurch fie ſich -"o 

An eurem Gluͤck, an eurer Groͤße raͤchen. 

Der Herrfeher Fall, der hohen Haͤupter — nn 

Iſt ihrer Lieder Stoff und ihr Geſpraͤch ⸗ 

Was ſich vom Sohn zum Enkel fort ien 

Womit ſie ſich die Winternaͤchte kuͤrzen. 

— O meine Cöhne! Feindlich ift die Welt 

Und falfch gefi innt! Es liebt ein jeder nur 

Sich ſelbſt, unſicher, los und wandelbar m 

Sind alle Bande, die das leichte Gid- °°; 

Geflochten — Laune loͤßt, was Laune näpfte 

Nur die Natur iſt redlich !Sie alleii 

Liegt an dem ewgen Ankergrunde feſt, —J 

Wenn alles andre auf den ſturmbewegten Wellen 

Des Lebens unſtaͤt treibt — Die Meigung giebt 

Den Freund, es giebt der Vortheil den Gefährten, 

Wohl dem, dem die Geburt den Bruder gab, 

Ihn kann das Gluͤck nicht geben! Anerſchaffen 

Iſt ihm der Freund, imd gegen eine Welt 

Doll Kriegs und Truges fieht er zweyfach nn 
Chor. 

Ja, es iſt etwas Großes, ich muß es verehren, 

Um einer Herrſcherinn fuͤrſtlichen Sinn, 

Ueber der Menſchen Thun und Verkehren 

Blickt fie mit ruhiger Klarheit hin. 
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Uns aber treibt dad verwotrene Sireben 
Blind und ſinnlos durchs white Leben, 
Sſabella.“ et 
Gil Don Er) 
Du der das Schwert auf ſeinen Bruder zuͤckt, 
Sieh dich umher in dieſer ganzen Schaar, J 
Wo iſt ein edler Bild als deines Bruders? 
| (zu Don Manuel) 
Mer unter diefen, die du Freunde nennft, 
Darf deinem Bruder ſich zur Seite ftellen? 
Ein jeder ift ein Mufter feines Alters, * 
Und Feiner gleicht und Feiner weicht dem andern. 
Wagt es, euch in das AUngeficht zu fehn! 
D Raferey der Eiferfucht, des Neides! 
Ihn würdeft du aus tauſenden heraus 
Zum Freunde dir gewaͤhlt, ihn an dein Herz 
Geſchloſſen haben als den Einzigen, 
Und jetzt da ihn die heilige Natur 
Dir gab, dir in der Wiege ſchon ihn ſchenkte, 
Trittſt du, ein Frevler an dem eignen Blut, 
Mit ſtolzer Willkuͤhr ihr Geſchenk mit Fuͤßen, 
Dich wegzuwerfen an den ſchlechtern Mann, 
Dich an den Feind und Fremdling anzuſchließen! 
Don Manuel. 
Hoͤre mich Mutter. — 
| Don Ceſar. 
Mutter höre mich. 
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Iſabella. 
Nicht Worte ſinds, die dieſen traurgen Streit 
Erledigen — Hier iſt das Mein und Dein, 
Die Rache von der Schuld nicht mehr zu ſondern. 
— Mer möchte noch das alte Bette finden 
Des Schwefelftroms „ der glühend fich ergoß? 
Des unterirdfchen Feuers ſchreckliche 
Geburt ift alles, eine Lavarinde 
Liegt aufgefchichtet über dem Gefunden, 
Und jeder Fußtritt wandelt auf Zerftörung, 
— Nur dieies Eine leg’ ich euch and Herz. 
Das Böfe, das der Mann, der mündige, 
Dem Manne zufügt, das, ich will es glauben , 
Vergiebt ſich und verföhnt ſich ſchwer. Der Mann 
Will feinen Haß, und Feine Zeit verändert 
Den Rathſchluß, den er wohl befonnen faßt. 
Doch eured Haders Urfprung ſteigt hinauf: 
In unverftändger Kindheit frühe Zeit, 
Sein Alter. ifts, was ihn entwaffnen follte, 
Fraget zuruͤck, was euch zuerft entzweyte, 
Ihr wißt ed nicht, ja faͤndet ihrs auch aus, 
Ihr würdet euch des Eindfchen Haders ſchaͤmen. 
Und dennoch iſts der erſte Kinderſtreit, 
Der fortgezeugt in ungluͤckſelger Kette, 
Die neuſte Unbill dieſes Tags gebohren. 
Denn alle ſchwere Thaten, die bis jetzt geſchahn, 
Sind nur des Argwohns und der Rache Kinder. 
— Und jene Knabenfehde wolltet ihr 


= 
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- Mod) jet fort: kaͤmpfen, da ihr Maͤnner ſeyd? 
(beider Hände faſſend) 

O meine Edhne! Kommt, entſchließet euch, 

Die Rechnung gegenſeitig zu vertilgen, 

Denn gleich auf beiden Seiten iſt das Unrecht. 

Seyd edel, und großher zig ſchenlt einander 

Die unabtragbar ungeheure Schuld. 

Der Siege goͤttlichſter iſt das Vergeben! 

In eures Väters Gruft werft ihn hinab 

Den alten Haß der fruͤhen Kinderzeit! 

Der ſchoͤnen Liebe ſey das neue Leben | 

Der Eintracht, ber Verföhnung ſey's geweiht. 

(fie tritt einen Schritt zwifchen beiden zurüd, alg wollte fie ihnen 
Raum geben, ſich einander zu nähern. Beide bliden zur. Er 
de, ohne einander anzufehen). 

| Chor. 

Hoͤret der Mutter vermahnende Rede, 

Wahrlich, fie fpricht ein gewichtiges Wort! 

Laßt es genug ſeyn und endet die Fehde, 

Oder gefaͤllts euch, fo ſetzet fie fort. 

Was euch genehm ift, das iſt mir gerecht, 

Ihr ſeyd die Herrfcher und ich bin der Knecht. 
Iſabella. 

(nachdem ſie einige Zeit inne gehallen, und vergebens eine Aeuſſe⸗ 
tung der Brüder erwartet, mit unterdruͤckktem Schmerz). 

Set weiß ich nichts mehr. Auögeleert hab ich 

Der Worte Köcher und erfchöpft ber Bitten Kraft, 

Im Grabe ruht der euch gewaltfam bändigte, 
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Und machtlos“ ficht die Mutter zwiſchen end) 08 
— Bollendet! Ihr habt freye Macht! Gehorcht 
Dem Dämon, der euch finnlod wüthend treibt, 
Ehrt nicht des Hausgotts heiligen Altar, " 
Laßt diefe Halle felhft, die euch gebohren, "" 
Den Schauplatz werden eures Michfelmords, 
Vor eurer Mutter Aug zerflöret euch "' 0 
Mit euren Eignen, nicht‘ durch’ fremde Hände, - 
Leib gegen Leib, wie das Thebanifche Paar, 
Rüct auf einander an, und müthboll ringend- 
Umfanget euch mit cherner Umarmung, a 
Reben um Leben taufchend fiege jeder R 
‚Den Dolch einbohrend in des Andern Bruſt, 
Daß felbft der Tod nicht eure Zwietracht heile, 
Die Flamme feldft, des Feuers rothe Saͤule, 
Die ſich von eurem Scheiterhaufen hebt, 
Sich zweygeſpalten von einander theile, 
Ein ſchaudernd Bild, wie ihr geſtorben und gift. 
(Sie geht ab. Die Brüder a; noch in der vorigen Entfer 
nung von einander Reben). | 


Beide Brüden. rn Chöre 


| Chor. 
Es ſi — nur Worte, die ſie geſprochen, 
Aber ſie haben den froͤhlichen Muth 
In der felſigten Bruſt mir gebrochen! | 
Sch nicht vergoß dad verwandte Blut, 





oder die feindliden Brüder. 
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Kein zum Himmel’ erheb' ich die Haͤnde/ 
Ihr feyd Brüder! Bedeüket das Ende! — ze 
Don Gefar. f -pük nid u 

Cobne Don Manuel anzuſehen) 
Du biſt der aͤltre Bruder; rede du ? mo ti 


Dem Erſtgebohrnen weich” ich ohme'Schände,  - » - 


D on Danuel. 


Kin derſelben Stelung)'sin mi. And: 


Sag etwas Gutes und ich, folge gern. 
Dem edeln Beyfpich, das ‚der juͤngre sieht... 
Don, Sefar, u 
Nicht weil ich für den Schuldigeren mich 
it oder schwächer gar mich fuhle — 
Don Manuch ui. 
Nicht Kleinmuths zeiht Dom Eeſarn, wer ihn lennt, 
südl er ſi ch ſchwaͤcher/ wuͤrdꝰ er ſtolzer reden. 
Don Eeſar. 
Denkſt du von deinem Bruder nicht geringer 
| Don Manuel. 
Du bift zu ftolz zur Demuth, ich zur. Luge. 
Don Ceſar. 
Verachtung nicht erträgt mein edles Herz. | 
Doch in des Kampfes heftigfter Erbittrung 
Gedachteſt du mit Würde deines Bruders, 7 
Don Manuel, 
Du willft nicht meinen Tod, ich habe Proben, 
Ein Mönch erbot fich dir, mich meuchlerifch 
Zu morden, bu beftrafteft den Verraͤther. 
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Don Eefar (tritt etwas näher). . - 


Haͤtt' ich dich früher fo gerecht erkannt, 
Es wäre vieles ungefchehn geblieben, 
Don Manuel. i 
Und hätt’ ich dir ein fo verſoͤhnlich Herz 
Gewußt, viel Mühe fpart’ ich dann ber Mutter, - 
Don Ceſar. 
Du wurdeſt mir viel: ftolzer abgeſchudert. 
Don Manuel. 
Es iſt der Fluch der Hohen, daß die Niedern 
Sich ihres ofnen Ohrs bemaͤchtigen. | 


Don Ceſar Clebhaft). 
So iſts, die Diener tragen alle Schuld! 


Don Manuel, 

Die unfer — in — Haß entfremdet. 

Don Ceſar. 

Die boͤſe Worte hin und wieder trugen. 
Don Manuel. 

Mit falſcher Deutung jede That vergiftet. 

Don Ceſar. 

Die Wunde naͤhrten, die ſie heilen ſollten. 
Don Manuel. 

Die Flamme ſchuͤrten, die ſie loͤſchen konnten. 
Don Ceſar. 

Wir waren die Verfuͤhrten, die Betrognen! 

| Don Manuel. 

Das blinde Werkzeug fremder Leidenfchaft ! = 


oder die feindblihen Bräder 49 
a a re 
Don Ecfar. | 
Iſts wahr, daß alles. andre treulos iſt — 
Don Manuel, | 
Und falfch ! -Die- Mutter ſagts, du darfft es glauben! 
Don Eefar. | 
Sp will ich diefe Bruderhand ergreifen — 
(er reicht ihm die Hand hin) 
Don Manuel, 
| Cergreift fie lebhaft) 
Die mir die nächfte ift auf diefer Welt. 
(beide ſtehen Hand in Hand und betrachten einander eine Seitlang 
ſoᷣweigend). 
Don Ceſar. 
Ich ſeh dich an, und uͤberraſcht, erſſaunt 
Fmd ich in dir der Mutter theure Züge, 
Don Manuel, 
Und eine Vehntichteit entdeckt fich mir 
In dir, die mich noch wunderbarer rühret, 
| Don Ceſar. 
Biſt du es wirklich, der dem jüngern Bruder 
So hold begegnet und fo gütig fpricht? 
Don Manuel. 
Iſt diefer freundlich fanftgefinnte Juͤngling 
Der uͤbelwollend mir gehaͤßge Bruder? 


(wiederum Stillſchweigen; jeder ſteht in den Anblick des andern 
verloren). 


| Don Ceſa ar. 
Du nahmſt die Pferde von arabſcher Zucht 
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In Anſpruch, aus dem Nachlaß unferd Vaters, 
Den Kittern, die du ſchickteſt, ſchlug ichs ab. 
Don Manyel. 
Sie find dir lieb, Ich denke nicht mehr dran. 
Don Cefar. 
Nein, nimm die Roſſe, nimm den Magen auch 
Des Vaters, nimm fie, ich, beſchwoͤre dich. 
Don Manuel. 
ah will es thun, wenn du das Schloß am Meere 
Beziehen willſt, um das wir heftig ſtritten. 
Don Cefar. - | 
Ich nehm' es nicht, doch bin ichs wohl zufrieden, 
Daß wirs gemeinſam bruͤderlich bewohnen. 
Don Manuel. 
So ſey's! Warum ausſchließend Eigenthum I 
Beſitzen, da die. Herzen einig find? | | 
Don Ceſar. 
Warum noch laͤnger abgeſondert leben, 
Da wir, vereinigt, jeder reicher werden? 
‚Don Manuel, | 
Mir ſi nd nicht er getrennt, wir fi nd vereinigt, 
Cer eilt in feine, Arme) 
Erfter Chor (zum zweyten). 
Mas ftchen wir hier noch, feindlich geſchieden, 
Da die Fuͤſten ſich liebend umfaſſen? 
Ihrem Beyſpiel folg' ich und biete dir Frieden, 
Wollen wir einander denn ewig haſſen? 





| \ 
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Eind fie Brüder durch Blutes Bande, ; 
Sind wir Bürger und Sölme von Einem Lande. vr Ar 
(beide Chöre umarmen fih). 


Ein Botetittul 0. 07 


Zweyter Chor (zu Don Ceſar). 
Den Epäher den bu ausgeſendet, Herr, 
Erblick' ich wiederkehrend. Freue dich 
Don Ceſar! Gute Botſchaft harret dein, — 
Denn frohlich ſtrahlt der Blick des Kommenden. 
— Bote. — — 
Heil mir und Heil der fluchbefreyten Stadt, 
Des fchönften Anblicks wird) mein. Auge froh. | 
Die Söhne meines Herrn, die Fürften ſeh' ich 
In friedlichen. Gefpräche, Hand in Hand, 
Die ic) in heißer Kampfes Wuth verlaffen, 
| Don Eejar. | 
Du fi ehſt die Liebe aus des Haſſes Flammen 
Wie einen neu verjüngten Phoͤnix ſteigen. 
Bote. 
Ein zweytes leg' ich zu dem erſten Gluͤck! 
Mein Botenſtab ergruͤnt von friſchen Zweigen! 
Don Ceſar. 
(ihn bey Seite führend) 
Laß hören was du bringſt. Dre 
| Bote Zu 
Ein einzger Tag 
Wil alles, mas efemlich iſt, verfammeln, 
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Auch die Verlorene, nach der wir fuchten, 
Eie ift gefunden, Herr, fie ift nicht weit. 
Don Eefar, | 
Sie ift gefunden! D wo ift fie? Sprich! 
Bote 
Hier in Meffina, Herr, verbirgt fie ſich. 
J | Don Manuel. 
(zu dem erften Halbchor gewendet) 
Bon Hoher Roͤthe Glut ſeh' ich die Wangen 
Des Bruders glänzen, und fein Auge bligt. 
Ich weiß nicht was es ift, doch iſts die Farbe 
Der Freude und mirfreuend theil' ich fie, 
Don Eefar. 4 
(ja dem Boten) 
Komm, führe mi — Leb wohl Don Manuel! 
Im Arm der Mutter finden wir uns wieber, 
Jetzt fodert mich ein dringend Werk von hier. 
Cer will gehen) 
Don Manuel, 
Werfchieb es nicht, Das Gluͤck begleite dich. 
Don Eefar, 
(befinnt fih und fommt zuräd) - 
Don Manuel! Mehr als ich fagen Fann 
Freut mich dein Anblick — Fa mir ahnet fchon, 
Wir werden und wie Herzensfreunde lieben, - 
Der lang gebundne Trieb wird freudger nur 
Und mächtger fereben in der neuen Sonne, 
Nachholen werd’ ich das verlorne Leben. 


f 
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‚Don Manuel, 
Die Blüthe deutet auf die fchöne Frucht, 
| Don Eefar, 
Es ift nicht recht, ich fühls und tadle mich, 
Daß ich mich jetzt aus deinen Armen reißes 
Denk nicht, ich fühle weniger als du, | 
Weil ich die feftlich fchöne Stunde raſch zerfchneide. 
- Don Manuel, 
(mit fihtbarer Zerſtreuung) 
Gehorche du dem Augenblick! Der Liebe 
Gehört vom heute an das ganze Leben. 
— Don Ceſar. | 
Entdeckt' ich dir, was mic) von hinnen ruft — 
Don Manuch 
Laß mir dein Herz, dir bleibe dein Geheimnif. 
| Don Teſar. 
Auch Fein Geheimniß trennt und ferner mehr, 
Bald fol die letzte dunkle Falte ſchwinden! 
(zu.dem Chor gewendet) 
Euch Hund’ ichs an, damit ihrs alle wiffet ! 
Der Streit ift abgefchloffen zwilchen mir 
Und dem geliebten Bruder! Den erklaͤr' ich 
Für meinen Zodfeind und DBeleidiger, 
Und werd’ ihn haflen wie der Hölle Pforten, 
Der den erlofchnen Funken unferd Streits 
Aufbläßt zu neuen Flammen — Hoffe Feiner 
Mir zu gefallen oder Dank zu Arndten, 
Der von dem Bruder Boͤſes mir berichtet, 
Schiller's Theater. II. - 22 
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en — 
Mit falſcher Dienſtbegier den bittern Pfeil 
Des raſchen Worts geſchaͤftig weiter ſendet. 
— Nicht Wurzeln auf der Kippe ſchlaͤgt das Wort, 
Das unbedacht dem fchnellen Zorn entflohen, 
Doc) von dem Ohr ded Argwohnd aufgefangen, 
Kriecht es wie Schlingkraut endlos treibend fort, 
Und hängt and Herz ſich an mit taufend Aeſten, 
So trennen endlid in Verworrenheit 
Unheilbar fich die Guten und die Beften! 
(er umarmt den Bruder noch einmal und geht ab, von dem 
zweyten Chore begleitet ). | 


Don Manuel und der erfte Chor 


Chor, 
Verwundrungsvoll, o Herr, betracht’ ich dich, 
Und faft muß ich dich heute ganz verkennen. 
Mit farger Rede kaum erwiederft du 
Des Bruders Kiebesworte, der gutmeinend 
Mit ofnem Herzen dir entgegen kommt. 
Verſunken in dich felber ſtehſt du da 
Gleich einem Träumenden, ald wäre nur 
Dein Leib zugegen und die Seele fern. 
Mer fo dich fähe, möchte leicht der Kälte 
Did) zeihn und ftolz unfreundlichen Gemuͤths, | 
Ich aber will dich drum nicht fühllos fchelten, 
Denn heiter blickſt du wie ein Gluͤcklicher | 
Um did) und Lächeln fpielt um deine Wangen, 
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Don Manuel, 
Was foll ich jagen? Was erwiedern? Mag 
Der Bruder Worte finden! Ihn ergreift 
Ein uͤberraſchend neu Gefühl, er fieht 
Den alten Haß aus feinem Bufen ſchwinden, 
Und wundernd fuͤhlt er fein verwandelt Herz. 
Ich — habe feinen Haß mehr mitgebracht, 
Kaum weiß ih noch, warum wir blutig flritten, 
Denn über allen ird’fchen Dingen hoch 
Schwebt mir auf Freudenfittigen die Seele, 
Und in dem Glänzesmeer, das ich umfängt, 
Siyd alle Wolken mir und finftre Falten 
Des Lebens audgeglättet und verſchwunden. 
— Ich fehe diefe Hallen, diefe Säle, 
Und denke mir das freudige Erſchrecken 
Der uͤberraſchten hocherſtaunten Braut, 
Wenn ich als Fuͤrſtinn fie und Herrſcherinnu 
Durch dieſes Hauſes Pforten fuͤhren werde. 
— Noch liebt fie nur den Liebenden! Dem a, 

Dem Nahmenlofen Kat fie fich gegeben; 

Nicht ahnet fie, daß es Don Manuel, 


Meſſina's Fürft ift, der die goldne Binde 


Ihr um die fchöne Stirne flechten wird, 

Wie ſuͤß iſts, das Geliehte zu begluͤcken 

Mit ungehoffter Groͤße Glanz und Schein! 
Laͤngſt ſpart' ich mir dieß hoͤchſte der Entzuͤcken, 
Wohl bleibt es ſtets fein hoͤchſtet Schmuck allein, 


er 
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Doch auch die Hoheit darf dad Schöne ſchmuͤcken, 
Der goldne Reif erhebt den Edelſtein. 
Chor, 

Ich höre dich, o Herr, vom langen Schweigen 
Zum erftenmal den ftummen Mund entfiegeln. 
Mit Späheraugen folgt’ ich dir [don längft, 
Ein feltfam wunderbar Geheimniß ahnend, 
Doch nicht erkuͤhnt' ich mich, was du vor mir 
Sm tiefes Dunkel huͤllſt, dir abzufragen. | 
Dich reitzt nicht mehr der Jagden muntre Luft, . 
Der Roſſe Wettlauf und ded Falken Sieg, 
Aus der Gefährten Aug’ verfchwindeft du, 
So oft die Sonne finft zum Himmelsrande, 
Und Feiner unfers Chor, die wir dich ſonſt 
Sin jeder Kriegs = und Jagdgefahr begleiten, 
Mag deines ftillen Pfads Gefaͤhrte ſeyn. 
Warum verfchleierft du bis diefen Tag 
Dein Liebesglüc mit diefer neidfchen Hülle ? 
Was zwingt den Möchtigen, daß er verhehle? 
Dem Furcht ift fern von deiner großen Seele. 

Don Manuel, 
Gefluͤgelt iſt das Gluͤck und ſchwer zu binden, 
Nur in verſchloßner Lade wirds bewahrt, 
Das Schweigen iſt zum Huͤter ihm geſetzt, 
Und raſch entfliegt es, wenn Geſchwaͤtzigkeit 
Voreilig wagt, die Decke zu erheben. 
Doch jetzt, dem Ziel ſo nahe, darf ich wohl | 
Das lange Schweigen brechen und ich wills, 


oder bie feindliden Brüder: 


— — — —— — 


Denn mit der naͤchſten Morgenſonne Strahl u 
F-fie die Meine, und ded Dämons Neid 
Wird Feine Macht mehr haben über mich. 
Nicht mehr verftohlen werd’ ich zu ihr fehleichen, 
Nicht rauben mehr der Liebe goldne Trucht, 
Nicht mehr die Freude hafchen auf der Flucht, 
Das Morgen wird dem fehönen Heute gleichen, 
Nicht Blitzen gleich, die ſchnell wordber ſchießen, 
Und plöglich von der Nacht verihlungen find, 
Mein Gluͤck wird ſeyn, gleichwie des Baches ließen, 
Gleichwie der Sand des Stundenglafes rinnt! 
Chor. 

So nenne ſie uns Herr, die dich im Stillen 
Begluͤckt, daß wir dein Loos beneidend ruͤhmen, 
Und wuͤrdig ehren unſers Fuͤrſten Braut. 
Sag an, wo du ſie fandeſt, wo verbirgſt, 
In welches Orts verſchwiegner Heimlichkeit? 
Denn wir durchziehen ſchwaͤrmend weit und berit 
Die Inſel auf der Jagd verſchlungnen Pfaden, 
Doc Feine Spur hat und dein Cluͤck verrathen, 
So daß ich. bald mich überreden möchte, 
Es hülle fie ein Zaubernebel ein, 

Don Manuel, 
Den Zauber IP ich auf, denn Heute noch 
Soll, was verborgen war, die Sonne ſchauen 
Vernehmet denn und Hört wie mir geſchah. 
Fuͤnf Monde finds, e3 herrfchte noch im Lande 
Des Vaters Macht, und beugete gewaſtſam | 
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Sn Anſpruch, aus dem Nachlaß unferd Vaters, 
Den Kittern, die du ſchickteſt, ſchlug ichs ab. 
Don Manyel. 
Sie find dir lieb, Ich denke nicht mehr dran. 
| Don Cefar. 
Nein, nimm die Noffe, nimm den Magen auch 
Des Daters, nimm fie, ich, beſchwore dich. 
Don Ma nu el. 
Sc will es thun, wenn du dad Schloß am Meere 
Beziehen willft, um das wir heftig ſtritten. u 
a Don Cefar. 
Sch nehm’ ed nicht, doch bim ichs „wohl zufrieben, 
Daß wird gemeinfam bruͤderlich Br | 
Don Manuel. 
So ſey's! Warum ausſchließend Eigenigum 
Beſitzen, da die Herzen einig ind? 
Don Ceſar. 
Warum noch laͤnger abgeſondert leben, 
Da wir, vereinigt, jeder reicher werden? 
‚Don Manuel. 
Mir ſi nd nicht a getrennt, wir fi nb RAS | 
. KCer eilt in feine Arme). 
Erfter Chor (zum zweyten). 
Mas fiehen wir bier noch) feindlich geſchieden, 
Da die Fuͤſten ſich liebend umfaſſen? 
Ihrem Beyſpiel folg' ich und biete dir Frieden, 
Wollen wir einander. denn ewig haffen?- 





1 
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Sind fie Brüder durch Blutes Bande, 


Sind wir Bürger und Söhme von Einem Lande. 


(beide Chöre umarmen ſich). 


Ein Botetitauf 


Zweyter Chor (zu Don Cefar), -- 


Den Spaͤher den du ausgeſendet, Her, 
Erblick' ich wisderfehrend. Freue dich 
Don Ceſar! Gute Borfhaft harret dein, ' 


Denn fröhlich ſtrahlt der Blick des Kommenden, 


Bote... 


Heil mir und Heil der fluchbefreyten Stadt, = 


Des ſchoͤnſten Anblicks wird mein. Auge froh. 
Die Söhne meines Heren, die Fürften ſeh' ich 
In friedlichen. Gefpräche, Hand in Hand, 
Die ic) in heißer Kampfes Wuth verlaffen, 
Don Ceſar. | 
Du fichft die Kiebe aus des Haſſes Flammen 
Wie einen neu verjängten Phönix. firigen, 
Bote. 
Ein zweytes Leg’ ich zu dem erſten Gluͤck! 
Mein Botenfiab ergrünt von frifchen Zweigen ! 
Don Ceſar. 
(ihn bey Seite führend) 
Laß hören was du bringſt. 
Bote 
Ein einzger Tag 
Will alles, was erfreulich ift, verfammeln, 
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Auch die Verlorene, nach der wir ſuchten, 
Sie iſt gefunden, Herr, ſie iſt nicht weit. 
Don Ceſar. 
Sie iſt gefunden! O wo iſt ſie? Sprich! 
Bote. 
Hier in Meſſina, Herr, verbirgt ſie ſich. 
J | Don Manuel. 
(zu dem erften Halbchor gewendet) 
Don Hoher Roͤthe Glut feh’ ich die Wangen 
Des Bruders glänzen, und fein Auge bligt. 
Ich weiß nicht was es ift, doch iſts die Farbe 
Der Freude und mirfreuend theil' ich fie, 
Don Ceſar. r 
CGauxu dem Boten) 
Komm, führe mich — Leb wohl Don Manuel! 
Im Arm der Mutter finden wir und wieder, 
Jetzt fodert mich ein dringend Werk von hier, 
Cer will gehen) 
Don Manuel, 
Verfchieb es nicht, Das Gluͤck begleite dich. 
Don Ceſar. 
(befinnt fih und fommt zuruͤck) 
Don Manuel! Mehr als ich fagen Fann 
Freut mich dein Anblick — Ja mir ahnet fchon, 
Wir werden und wie Herzensfreunde lieben, 
Der lang gebundne Trieb wird freudger nur 
Und mäctger ftreben in der neuen Sonne, 
Nachholen werd’ ich das verlorne Keben,. : 


Don 
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‚Don Manuel, 
Die Bluͤthe deutet auf die fchöne Frucht, 
| Don Ceſar. 
Es ift nicht recht, ich fühls und table mich, 
Daß ich mich jetzt aus deinen Armen reife: 
Dent nicht, ich fühle weniger als du, | 
Weil ich die feftlich fchöne Stunde rafch zerfchneide. 
- Don Manuel, 
(mit fihtbarer Zerſtreuung) 
Gehorche du dem Augenblick! Der Liebe 
Gehört vom heute an das ganze Reben, 
\ Don Ceſar. 
Entdeckt ich dir, was mich von hinnen ruft — 
Don Manuel. 
Laß mir dein — dir bleibe dein Geheimniß. 
| Don Sefar. 
Auch Fein Geheimniß trennt’ uns ferner mehr, 
Bald fol die legte dunkle Falte ſchwinden! 
(zu dem Chor gewendet) 
Euch kuͤnd' ichs an damit ihrs alle wiſſet! 
Der Streit iſt abgeſchloſſen zwiſchen mir 
Und dem geliebten Bruder! Den erklaͤr' ich 
Für meinen Todfeind und Beleidiger, 
Und werd’ ihn haſſen wie der Hölle Pforten, 
Der den erfofchnen Funken unſers Streits | 
Aufbläßt zu neuen Flammen — Hoffe Feiner 
Mir zu gefallen oder Danf zu ärndten, 
Der von dem Bruder Boͤſes mir berichtet, 
Schillers Theater. III. 32 
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Na a a a ——— 
Mit falfcher Dienftbegier den bittern Pfeil 
Des raschen Worts geihäftig weiter fendet, 
— Nicht Wurzeln auf der Kippe fchlägt dad Wort, 
Das unbedacht dem fchnellen Zorn entflohen, 
Doch von dem Ohr ded Argwohns aufgefangen, 
Kriecht es wie Schlingfraut endlos treibend fort, 
Und hängt and Herz fih an mit taufend Aeſten, 
So trennen endlich in Verworrenheit 
Unheilbar ſich die Guten und die Beſten! 
(er umarmt den Bruder noch einmal und geht ab, von dem 
zweyten Chore begleitet). | 


Don Manuelund der erfte Chor 


Chor, 
Verwundrungsvoll, o Herr, betracht' ich dich, 
Und faft muß ich dich heute ganz verkennen, 
Mit karger Rede kaum erwieberft du 
Des Bruders Kiebesworte, der gutmeinend 
Mit ofnem Herzen dir entgegen kommt. 
Verſunken in dich felber ftehft du da 
Gleich einem Traͤumenden, ald wäre nur 
Dein Leib zugegen und die Seele fern. 
Wer fo dich fähe, möchte leicht der Kälte 
Did) zeihn und ftolz unfreundlichen Gemuͤths, 
Ich aber will dich drum nicht fuͤhllos ſchelten, 
Denn heiter blickſt du wie ein Gluͤclicher 
Um dic) und Lächeln fpielt um deine Wangen, 
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Don Manuel, 
Was fol ich fagen? Was erwiedern? Mag 
Der Bruder Worte finden! Ihn ergreift 
Ein überrafbend neu Gefühl, er ficht 
Den alten Haß aus feinem Buſen ſchwinden, 
Und mwundernd fuͤhlt er ſein verwandelt Herz. 
Ich — habe keinen Haß mehr mitgebracht, 
Kaum weiß ich noch, warum wir blutig ſtritten. 
Denn über allen ird'ſchen Dingen hoch 
Schwebt mir auf Freudenfittigen Die Seele, 
Und in dem Glänzesmeer, das mich umfängt, 
Sind alle Wolken mir und finftre Falten 
Des Lebens ausgeglättet und verſchwunden. 
— ch fehe diefe Hallen, diefe Säle, | 
Und denke mir das freudige Erfchreden 
Der überrafchten hocherfiaunten Braut, 
Wenn ich ald Fürftinn fie und Herrſcherinn 
Durch diefes Haufes Pforten führen werde. \ 
— Moch liebt fie nur den Kiebenden! Dem BR 
Dem Nahmenlofen Kat fie fich gegeben, 
Nicht ahnet fie, daß ed Don Manuel, 


Meſſina's Fürft ift, der die goldne Binde 


Ihr um die fchöne Stirme flechten wird, 

Die ſuͤß iſts, das Geliebte zu beglüden 

Mit ungehoffter Größe Glanz und Schein! 
Laͤngſt fpart? ich mir dieß höchfte der Entzuͤcken, 
Wohl bleibt es ſtets fein hoͤchſtet Schmuck allein, 
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Doch auch die Hoheit darf dad Schöne ſchmuͤcken, 
Der goldne Reif erhebt den Edelſtein. 
Chor. 

Ich hoͤre dich, o Herr, vom langen Schweigen 
Zum erſtenmal den ſtummen Mund entſiegeln. 
Mit Spaͤheraugen folgt’ ich dir ſchon laͤngſt, 
- Ein feltfam wunderbar Geheimniß ahnend, 

Doch nicht erfühnt’ ich mich, was du vor mir 
Sn tiefes Dunkel Hüllft, dir abzufragen. 

Dich reizt nicht mehr der Jagden muntre Luft, . 
Der Roffe Wettlauf und ded Falken Sieg, 

Aus der Gefährten Aug’ verfchwindeft du, 

So oft die Sonne finft zum Himmelsrande, 

Und feiner unſers Chors, die wir dich ſonſt 

In jeder Kriegs- und Jagdgefahr begleiten, 

Mag deines ſtillen Pfads Gefaͤhrte ſeyn. 

Warum verſchleierſt du bis dieſen Tag 

Dein Liebesgluͤck mit dieſer neidſchen Huͤlle? 

Was zwingt den Maͤchtigen, daß er verhehle? 
Denn Furcht iſt fern von deiner großen Seele. 

Don Manuel. 

Gefluͤgelt iſt das Gluͤck und ſchwer zu binden, 
Mur in-verfchloßner Lade wirds bewahrt, 
Das Schweigen ift zum Hüter ihm geſetzt, 
Und rafch entfliegt e3 , wenn Geſchwaͤtzigkeit 
Doreilig wagt, Die Dede zu erheben, 

Doc) jetzt, dem Ziel fo nahe, darf ich wohl 
Das lange Schweigen brechen und ich wills, 


oder die feindliden Brüder. 


Denn mit der nächften Morgenionne Strahl- | 
Sft-fie die Meine, und des Dämons Neid 
Wird Feine Macht mehr haben über mich. 
Nicht mehr verftohlen werd’ ich zu ihr fchleichen, 
Nicht rauben mehr der Liebe goldne Frucht, 
Nicht mehr die Freude haſchen auf der Flucht, 
Das Morgen wird dem fchönen Heu te gleichen, 
Nicht Blitzen gleich, die fchnell vorüber ſchießen, 
Und plöglidy von der Nacht verichlungen find, 
Mein Gluͤck wird ſeyn, gleichwie des Baches Fließen, 
Gleichwie der Sand des Stundenglafes rinnt! 
Chor. 

So nenne ſie uns Herr, die dich im Stillen 
Begluͤckt, daß wir dein Loos beneidend ruͤhmen, 
Und wuͤrdig ehren unſers Fuͤrſten Braut. 
Sag an, wo du ſie fandeſt, wo verbirgſt, 
In welches Orts verſchwiegner Heimlichkeit? 
Denn wir durchziehen ſchwaͤrmend weit und berit 
Die Inſel auf der Jagd verfchlungnen Pfaden, 
Doc Feine Spur bat und dein Cluͤck verrathen, 
So daß ich. bald mich überreden möchte, 
Es Hülle fie ein Zaubernebel ein. 

Don Manuel, 
Den Zauber loͤſ' ich auf, denn heute noch 
Soll, was verborgen war, die Sonne (hauen. 
Vernehmet denn und Hört wie mir geſchah. 
Fuͤnf Monde finds, es herrfchte noch im Lande 
Des Vaters Macht, und brugete gewaſtſam | 
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Der Jugend fiarren Naden in das Joh — 
Nichts kannt' ich ald der Waffen wilde Freuden, 
Und ald des Waidwerks kriggeriſche Luft. 

— Bir hatten ſchon den ganzen Tag gejagt 
Entlang des Waldgebirges — da geſchahs, 

Daß die Verfolgung einer weißen Hindinn 

Mid weit hinweg aus eurem Haufen riß. 

Das ſcheue Thier floh durch. des Thales Kruͤmmen, 
Durch Buſch und Kluft und bahnenlos Geſtruͤpp, 
Auf Wurfes Weite ſah ichs ſtets vor mir, 

Doch konnt' ichs nicht erreichen noch erzielen, 

Bis es zuletzt an eines Gartens Pforte mir 
Verſchwand. Schnell von dem Roß herab mich werfend 
Dring' ich ihm nach, ſchon mit dem / Speere zielend, 
Da ſeh ich wundernd das erſchrockne Thier 

Zu einer Nonne Fuͤßen zitternd liegen, 

Die es mit zarten Haͤnden ſchmeichelnd koßt. 
Bewegungslos ſtarr' ich das Wunder an, 

Den Jagdſpieß in der Hand, zum Wurf ausholend — 
Sie aber blickt mit großen Augen flehend 

Mich an, ſo ſtehen wir ſchweigend gegen einander — 


Wie lange Friſt, das kann ich nicht ermeſſen, 
Denn alles Maaß der Zeiten war vergeſſen. 


Tief in die Seele druͤckt ſie mir den Blick, 

Und umgewandelt ſchnell iſt mir das Herz. 

— Was id) nun ſprach, was die Holdfel’ge mir 
Erwiedert, möge niemand mich befragen, 

Denn wie ein Traumbild liegt es hinter mir 
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Aus früher Kindheit daͤmmerhellen Tagen , 

An meiner Bruſt fuͤhlt' ich die ihre fchlagen, 

Als die Befinnungsfraft mir wieder fam, 

Da hört’ ich einer Glocke helles Läuten, 

Den Ruf zur Hora fchien es zu bedeuten, 

Und ſchnell wie Geifter in die Luft verwehen, 

Entfchwand fie mir und ward nicht mehr gefehen, 
Chor. 

Mit Furcht, o Herr, erfüllt mich dein Bericht. 

Raub Haft du an dem Göttlichen begangen, 

Des Himmeld Braut berührt mit fündigem Verlangen, 

Denn furchtbar Heilig iſt des Klofterd Pflicht, 

Don Manuel, 

Seht hatt’ ic) Eine Straße nur zu wandeln, 

. Das unftät ſchwanke Sehnen war gebunden, 

Dem Leben war ſein Innhalt ausgefunden. 

Und wie der Pilger ſich nach Oſten wendet, 

Wo ihm die Sonne der Verheißung glänzt, 

So Fehrte fih mein Hoffen und mein Sehnen 

Dem Einen hellen Himmelspunkte zu. 

Kein Tag entitieg dem Meer und fanf hinunter, 

Der nicht zwey glücklich Liebende vereinte, 

Geflochten ftill war unfrer Herzen Bund, 

Nur der allſeh'nde Aether über uns 

Mar des verfchwieg'nen Gluͤcks vertrauter Zeuge, 

Es brauchte weiter Feines Menſchen Dienft, 

Das waren goldne Stunden, felge Tage! 

— Nicht Raub am Himmel war mein Gluͤck, denn noch 
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Durch kein Geluͤbde war das Herz gefeſſelt, 
Das ſich auf ewig mir zu eigen gab. 
Chor. 
So war das Kloſter eine Freyſtatt nur 
Der zarten Jugend, nicht des Lebens Grab? 
| Don Manuel, 
Ein Heilig Pfand ward fie dem Gotteshaus 
Dertraut, dad man zuräd einft werde fodern. 
Chor, | 
Doch welches Blutes ruͤhmt fie fich zu feyn ? 
Denn nur vom Edeln kann dad Edle ſtammen. 
Don Manuel. 
Sich felber ein Geheimniß wuchs fie auf, ° 
Nicht kennt fie ihr Gefchlecht noch Vaterland, 
- Chor. 
Und leitet keine dunkle Spur zuruͤck 
Zu ihres Daſeyns unbekannten Quellen? 
Don Manuel. 
Daß ſie von edelm Blut, geſteht der Mann, 
Der einz'ge, der um ihre Herkunft weiß. 
Chor. | 
Mer ift der Mann? Nichts_halte mir zuruͤck, 
Denn wiſſend nur kann ich dir nuͤtzlich rathen. 
Don Manuel. 
Ein alter Diener naht von Zeit zu Zeit, 
Der einz'ge Bote zwiſchen Kind und Mutter. 
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N EGChor. 
Von dieſem Alten haſt du nichts erforſcht? 
Feigherzig und geſchwaͤtzig iſt das Alter. 
Don Manuel. 
Nie wagt' ichs, einer Neugier nachzugeben, 
Die mein verſchwieg'nes Gluͤck gefaͤhrden konnte. 
| Chor, 
Was aber war der Innhalt feiner Morte, 
Wenn er die Jungfrau zu befuchen kam? 
J Don Manuel, 
| Auf eine Zeit, die. alles loͤſen werde, 
Hat er von Jahr zu Jahren ſie vertroͤſtet. 
Chor. 
Und dieſe Zeit, die alles loͤſen ſoll, | 
Hat er fie näher deutend nicht bezeichnet 2 
| Don Manuel, 
Seit wenig Monden drohete der Greis 
Mit einer nahen Aendrung ihres Schickſals. 
| Chor, 
Er drohte, fagft du? Alfo fürchtet du | 
Ein Licht zu ſchoͤpfen, das dich nicht erfreut? 
Don Manuel. 
Ein jeder Wechſel ſchreckt den Gluͤcklichen, 
Wo kein Gewinn zu hoffen, droht Verluſt. 
Chor, 
Doch konnte die Entdeckung, die du fuͤrchteſt, 
Auch deiner Liebe guͤnſtge Zeichen bringen. 
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Don Manuel, 
Auch ftärzen Eonnte fie mein Gluͤck, drum wähle 


. Das ficherfie, a [chnell zuvor zu kommen. 


Chor, 
Wie dad, o Herr? Mit Furcht erfüllt du mich, 
Und eine rafche That muß ich beſorgen. 
Don Manuel, 


Schon feit den letzten Monden ließ der Greis 


Geheimnißvolle Winke ſich entfallen, 
Daß nicht mehr ferne ſey der Tag, der ſie 
Den Ihrigen zuruͤcke geben werde. 


Seit geſtern aber ſprach ers deutlich aus, | 


Daß mit der nächften Morgenfonne Strahl — 
Dieß aber ift der Tag, der heute leuchtet — 


Ihr Schickſal fich entfcheidend werde Idfen, 


Kein Augenblid war zu verlieren, ſchnell 
War mein Entfchluß gefaßt und ſchnell vollftreft. 
In diefer Nacht raubt' ich die Jungfrau weg, 
Und brachte fie verborgen nach Meffina. 

Chor. 
Welch kuͤhn vermwegen = räuberiiche That! 


— Verzeih, o Herr, die freye Tadelrede! 


Doch folches ift des weiſern Alters Recht, 


Wenn fich die rafche Jugend kuͤhn vergißt, 


Don Manuel, 
Unfern som Klofter der Barmherzigen ‚ 
In eined Gartens abgefchiedner Stille, 
Der von ber Neugier nicht betreten wird, 





seder bie feinbliden Brüder. 


Trennt' ich mich eben jetzt von ihr, hieher 
Zu der Verföhnung mit dem Bruder eilend, 
In banger Furcht ließ ich fie dort allein 
Zurüd, die ſich nichts weniger erwartet, 
ALS in dem Glanz der Fürftinn eingeholt, 
Und auf erhabnem Fußgeftell des Ruhms 
Vor ganz Meflina ausgeftellt zu werben, 
Denn anders nicht foll fie mich wieberfehn, 
Als in der Groͤße Schmuck und Staat, und feftlich 
Von eurem ritterlichen Chor umgeben. - 
Nicht will ich, daß Don Manuel Verlobte 
Als eine Heimatlofe, Flinhtige | 
Der Mutter nahen foll, die ich ihr gebe, 
Als eine Fürftinn fürftlich will ich fie 
Einführen in die Hofburg meiner Väter. 

| | Chor. 
Gebiete Herr! Wir harren deines Wink, 

Don Manuel. 

Ich habe mich aus ihrem Arm geriffen, 
Doc) nur mit ihr werd’ ich befchäftigt ſeyn. 
Denn nad) dem Bazar follt ihr mich anjekt - 
Begleiten, wo die Mohren zum Verkauf 
Augftellen, was dad Morgenland erzeugt 
An edelm Stoff und feinem Kunftgebild, 
Erft wähler aus, die zierlichen Sandalen, 


Der zartgeformten Füße Schuß und Zier, — 


Dann zum Gewande waͤhlt das Kunſtgewebe 
Des Jndiers, hellglaͤnzend wie der Schnee 
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Des Aetna, der der naͤchſte ift dem Licht — 
Und leicht umfließ’ ed wie der Morgenduft 
Den zarten Bau der jugendlichen Glieder. 
Von Purpur ſey, mit zarten Fäden Goldes 
Durchwirft der Gürtel, der die Tunika 
Unter dem zächtgen Bufen reitzend knuͤpft. 
Dazu den Mantel waͤhlt von glänzender 
Seide gewebt, in bleichem Purpur ſchimmernd, 
Ueber der Achſel Heft’ ihn eine goldne 
Eifade — Auch die Spangen nicht vergeßt, 
Die fchönen Arme reizend zu umzirken, 
Auch nicht der Perlen und Korallen Schmuck, 
Der Meeresgättinn wunderfame Gaben, _ 
Um die Locken winde fi) ein Diadem, 
Gefuͤget aus dem koͤſtlichſten Geftein, 
Worin der feurig glühende Rubin 
Mit dem Smaragd die Farbenblitze kreuze, 
Oben im Haarfchmuck fey der lange Schleier 
Beveſtigt, der die glänzende Geftalt 
Gleich einem Hellen Lichtgewoͤlk umfließe, 
Und mit der Myrthe jungfräulichem Kranze 
Vollende Frönend fich das ſchoͤne Ganze. 

| | Chor. 
Es foll gefchehen, Herr! wie du gebieteft, 
Denn fertig und Hollendet findet fich 
Dieß alles auf dem Bazar ausgeftellt. 

Don Manuel, 

Den fchönften Zelter führet dann hervor 
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Aus meinen Stälfen, feine Farbe fey 

Lichtweiß, gleichwie des Sonnengottes Pferde, 

Bon Purpur fey die Dede, und Gefchirr 

Und Zügel reich befegt mit edeln Steinen, 

Denn tragen foll er meine Königinn. 

Ihr felber haltet euch bereit, im Glanz 

Des Rirterftaates, unterm freud’gen Schall 

Der Hörner eure Fürftinn heimzuführen, 

Dieß alles zu beforgen geh’ ich jest, 

Zwey unter euch erwähl’ ich zu Begleitern, 

Ihr andern wartet mein — Was ihr vernahmt, 

Bewahrts in eured Bufens tiefem Grunde, 

Bis ich das Band gelößt von eurem Munde, 
(er gebt ab, von Zweyen aus dem Chor begleitet) 

Chor . 

Sage, was werden wir jetzt beginnen, 

Da die Fuͤrſten ruhen vom Streit, 

Auszufuͤllen die Leere der Stunden, 

Und die lange unendliche Zeit? 

Etwas fuͤrchten und hoffen und ſorgen 

Muß der Menſch fuͤr den kommenden Morgen, 

Daß er die Schwere des Daſeyns ertrage, 

Und das ermuͤdende Gleichmaaß der Tage, 

Und mit erfriſchendem Windesweben 

Kraͤuſelnd bewege das ſtockende Leben. 

J Einer aus dem Chor, 

Schoͤn iſt der Friede! Ein lieblicher Knabe 

Liegt er gelagert am ruhigen Bach, 
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Und die hüpfenden Laͤmmer grafen 
Luſtig um ihm auf dem fonnigten Rafen, 
Suͤßes Tönen entlockt er der Flöte, 
Und das Echo des Berges wirb wach, 
Oder im Schimmer der Abendrörhe | 
Wiegt ihn in Schlummer der murmelnde Bach — 
Aber der Krieg auch hat feine Ehre, 
Der Beweger des Menſchengeſchicks, 
Mir gefällt ein lebendiges Leben , 
Mir ein ewiges Schwanfen und Schwingen und Schweben 
Auf der fteigenden, fallenden Welle des Gluͤcks. 
Denn der Menfch verkuͤmmert im Frieden, 

Muͤſſige Ruh ift das Grab ded Muths. 
Das Geſetz ift der Freund des Schwachen , 
Alles will es nur eben machen, | Ä 
Möchte gern die Welt verflachen, 
Aber der Krieg läßt die Kraft erfcheinen, 
Alles erhebt er zum Ungemeinen, 
Selber dem Feigen erzeugt er den. Muth, 

Ein Zweyter, 
Stehen nicht Amord Tempel offen, 
Wallet nicht zu dem Schönen die Welt? 
Da ift dad Fuͤrchten! Da ift das Hoffen, 
König ift hier, wer den Augen gefällt! 
Auch die Kiebe beweget das Leben, 
Daß fich die graulichten Farben erheben, 
Reizend betrügt fie die glüdlichen Jahre, 
Die gefällige Tochter ded Schaums, 


oder die feindlihen Brüder sn 
—— 
Sn das Gemeine und Traurigwahre 
Webt fie die Bilder des goldenen Traums, 
Ein Dritter. 

Bleibe die Blume dem blühenden Lenze, 
Scheine das Schöne! Und flechte ſich Kränze, 
Wem die Locken noch jugendlich grünen, 

Aber dem männlichen Alter ziemts 

Einem ernfteren Gott zu dienen, 
Erfter 

Der ftrengen Diana, der Freundinn der Jagden, 

Laſſet uns folgen ind wilde Gehoͤlz, 

Mo die Mälder am dunfelften nachten, 

Und den Springbod ftürzen vom Fels,’ 

Denn die Jagd ift ein Gleichniß der Schlachten, 

Des ernften Kriegsgotis Inftige Braut — 

Man ift auf mit dem Morgenftrapl, 

Wenn die fehmetternden Hörner laden 

Luftig hinaus in das dampfende Thal, 

Ueber Berge, über Klüfte, 

Die ermatteten Glieder zu baden 

In den erfrifchenden Strömen der Lüfte! 

| | Zweyter. 

Oder wollen wir uns der blauen 

Goͤttinn, der ewig bewegten, vertrauen, 

Die uns mit freundlicher Spiegelhelle 

Ladet in ihren unendlichen Schooß ? 

Bauen wir auf der tanzenden Welle 

Uns ein luſtig ſchwimmendes Schloß? 
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Wer das gruͤne eryſtallene Feld 
Pfluͤgt mit des Schiffes eilendem Kiele, 


Der vermaͤhlt ſich das Gluͤck, dem gehört die Welt, 


Dhne die Saat erblügt ihm die Aernte! 


Denn dad Meer ift der Kaum der Hofnung 


Und der Zufälle launiſch Reich, 

Hier wird ber Reiche fchnell zum Armen, 

Und der Aermſte dem Fürften gleich, 

Wie der Wind mit Gedanfenfchnelle 

Läuft um die ganze Windedrofe, 

Mechfeln Hier des Geſchickes Looſe, 

Dreht das Glück feine Kugel um, 

Auf den Wellen ift alles Melle, 

Auf dem Meer ift Fein Eigenthum. 
Dritter 

Aber nicht bloß im Mellenreiche, 

Auf der wogenden Meeresfluth, 

Auch auf der Erde, fo feft fie ruht 

Auf den ewigen alten Säulen, 

MWanfer das Gluͤck und will nicht weile, 

— Sorge giebt mir dieler neue Frieden, 


Und nicht fröglich mag ich ihm vertrauen, 


Auf der Lava, die der Berg gefchieden, 

- Möchr ich nimmer meine Hütte bauen. 
Denn zu tief fchon hat ver Haß gefreffen, 
Und zu fehwere Thaten find gefchehn, 
Die fich nie vergeben und vergefien, 

Noch hab ich das Ende nicht gefchn, 


Und 
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Und mich ſchrecken ahnungsvolle Träume } 
Nicht Wahrfagung reden foll mein Mund, | 
Aber fehr mißfaͤllt mir dieß Geheime, 
Diefer Ehe feegenlofer Bund, 
Diefe lichtſcheu krummen Liebespfade, | 
Dieſes Klofterraubs verwegne That, 
Denn das Gute liebt ſich das Gerade, 
Boͤſe Fruͤchte traͤgt die boͤſe Saat. 
Auch ein Raub wars, wie wir alle wiſſen, 
Der des alten Fuͤrſten ehliches Gemahl 
In ein frevelnd Ehebett geriſſen, 
Denn ſie war des Vaters Wahl. 
Und der Ahnherr ſchuͤttete im Zorne 
Grauenvoller Fluͤche ſchrecklichen Saamen 
Auf das fündige Ehebett aus. 
Greuelthaten ohne Nahmen 
Schwarze Verbrechen verbirgt dieß Haus. 
Chor, er 
Ja es hat nicht gut begonnen. — 
Glaubt mir und es endet nicht gut, 
Denn gebuͤßt wird unter der Sonnen 
Jede That der verblendeten Wuth. J 
Es iſt kein Zufall und blindes Loos, 
Daß die Bruͤder ſich wuͤthend ſelbſt zerſtoͤren, 
Denn verflucht ward der Mutter Schooß, | 
Sie ſollte den Haß und den Streit gebähren, 
— Aber ich will es ſchweigend verhällen, | 
Denn die Rachgötter ſchaffen im. Stillen, 
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Don Manuel. 
Auch ſtuͤrzen konnte fie mein Gläd, drum wähle ich 
Das ſicherſte, ihe ſchnell zuvor zu kommen. 
Chor. 
Wie daB, ı o Herr? Mit Furcht erfälft du mich, 
Und eine rafche That muß ich beſorgen. 
. Don Manuel, 

Schon feit dem letzten Monden ließ der Greis 
Geheimnißvolle Winke fich entfallen , | 
Daß nicht mehr ferne ſey der Tag, der fie 
Den Ihrigen zuruͤcke geben werde, 

Seit geftern aber fprach ers deutlich aus, 
Daß mit der nächften Morgenfonne Strahl — 
Dieß aber ift der Tag, der heute leuchtet — 
Ihr Schickſal fich entfcheidend werde Idfen, 
Kein Augenblid war zu verlieren, fchnelf 
War mein Entfchluß gefaßt und ſchnell vollſtreckt. 
In diefer Nacht raubt' ich die Jungfrau weg, 
Und brachte fie verborgen nach Meffina. 

| Chor. 
Welch Fühn verwegen = räuberifche That! 
— Verzeih, o Herr, die freye Tadelrede! 
Doch ſolches iſt des weiſern Alters Recht, 

Wenn ſich die raſche Jugend kuͤhn vergißt. 
Don Manuel 
Unfern vom Klofter der Barmherzigen ‚ 

In eined Gartens abgefchiedner Stille, 
Der von der Neugier nicht betreten wird, 


sder die feindbliden Brüder. 


Trennt' ich mich eben jetzt von ihr, hieher 
Zu der Verſoͤhnung mit dem Bruder eilend. 
In banger Furcht ließ ich ſie dort allein 
Zuruͤck, die ſich nichts weniger erwartet, 
Als in dem Glanz der Fuͤrſtinn eingeholt, 
Und auf erhabnem Fußgeſtell des Ruhms 
Vor ganz Meſſina ausgeſtellt zu werden. 
Denn anders nicht ſoll ſie mich wiederſehn, 
Als in der Groͤße Schmuck und Staat, und feſtlich 
Von eurem ritterlichen Chor umgeben. 
Nicht will ich, daß Don Manuels Verlobte 
Als eine Heimatloſe, Fluͤchtige 
Der Mutter nahen ſoll, die ich ihr gebe, 
Als eine Fuͤrſtinn fuͤrſtlich will ich ſie 
Einfuͤhren in die Hofburg meiner Vaͤter. 

| Chor. 
Gebiete Herr! Wir harren deines Winks. 

Don Manuel, 

Sch Habe mich aus ihrem Arm geriffen, 
Doc) nur mit ihr werd’ ich befchäftigt fen. 
Denn nad) dem Bazar follt ihre mich anjekt 
Begleiten, wo die Mohren zum Berfauf 
Ausftellen, was dad Morgenland erzeugt 
An edelm Stoff und feinem Kunftgebild, } 
Erft wähle aus, die zierlichen Sandalen, 
Der zartgeformten Füße Schuß und Zier, — 
Dann zum Gewande waͤhlt das Kunſtgewebe 
Des Judiers, hellglaͤnzend wie der Schnee 
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Des Aetna, der der naͤchſte ift dem Licht — 
Und leicht umfließ' es wie der Morgenduft 
Den zarten Bau der jugendlichen Glieder. 
Bon Purpur ſey, mit zarten Fäden Goldes 
Durchwirkt der Gürtel, der die Tunika 
Unter dem zuͤchtgen Bufen reitzend knuͤpft. 
Dazu den Mantel waͤhlt von glänzender 
Seide gewebt, in bleichem Purpur fchimmernd, 
Ueber der Achfel Heft’ ihn eine goldne 
Cikade — Auch die Spangen nicht vergeßt, 
Die fchönen Arme reizend zu umzirken, 
Auch nicht der Perlen und Korallen Schmuck, 
Der Meereögöttinn wunderfame Gaben, _ 
Um die Locken winde fir) ein Diadem, 
Gefuͤget aus dem koͤſtlichſten Geftein, 
Worin der feurig glühende Rubin 
Mit dem Smaragd die Farbeublitze kreuze, 
Oben im Haarſchmuck fey der lange Schleier 
Beveſtigt, der die glänzende Geftalt 
Gleich einem Hellen Lichtgewölf umfließe, 
Und mit der Myrthe jungfräulichem Kranze 
Bollende Frönend fich das ſchoͤne Ganze. 
| Chor, 

Es foll gefchehen, Herr! wie dur gebieteft, 
Denn fertig und vollendet findet ſich 
Dieß alles auf dem Bazar ausgeſtellt. 

Don Manuel. 
Den fchönften Zelter führet dann hervor 
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Aus meinen Stälfen, feine Farbe ſey 

Kichtweiß, gleichwie des. Sonnengottes Pferde, 

Bon Purpur fey die Decke, und Gefchirr 

Und Zügel reich befegt mit edeln Steinen, 

Denn tragen foll er meine Königinn, 

Ihr felber haltet euch bereit, im Glanz 

Des Rirterftaates, unterm freudb’gen Schall 

Der Hörner eure Fürftion heimzuführen. 

Dieß alles zu beforgen geh’ ich jetzt, 

Zwey unter euch erwähl’ ich zu Begleitern, 

Ihr andern wartet mein — Was ihr vernahmt, 

Bewahrts in eured Bufens tiefem Grunde, 

Bis ich das Band gelößt von eurem Munde, 
(er gebt ab, von Zweyen aus dem Chor begleitet) 
F Chor. 

Sage, was werden wir jetzt beginnen, 

Da die Fuͤrſten ruhen vom Streit, 

Auszufuͤllen die Leere der Stunden 

Und die lange unendliche Zeit? 

Etwas fürchten und hoffen und forgen 

Muß der Menfch für den fommenden Morgen, 

Daß er die Schwere des Dafeynd ertrage, 

Und das ermüdende Gleichmaaß der Tage, 

Und mit erfrifchendem Windesweben 

Kräufelnd bewege das ſtockende Leben. 

= Einer ausdem Chor, 

, Schön ift der Friede! Ein lieblicher Knabe 

Liegt er gelagert am ruhigen Bach, 
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Und die hüpfenden gämmer grafen 
Luſtig um ihn auf dem fonnigten Rafen, 
Süßes Tönen entlockt er der Flöte, 
Und das Echo des Berges wird wach, 
Oder im Schimmer der Abendrörhe | 
Miegt ihn in Schlummer der murmelnde Bach — 
Aber der Krieg auch hat feine Ehre, 
Der Beweger des Menſchengeſchicks, 
Mir gefällt ein lebendiges Leben , 
Mir ein ewiges Schwanfen und Schwingen und Schweben 
Auf der fleigenden ‚ fallenden Welle des Gluͤcks. 
Denn der Menfch verkuͤmmert im Frieden, 

Müffige Ruh ift das Grab des Muthe. 
Das Geſetz ift der Freund des Schwachen, 
Alles will es nur eben machen, | 
Möchte gern die Melt verflachen, 
Aber der Krieg läßt die Kraft erfcheinen,, 
Alles erhebt er zum Ungemteinen, 
Selber dem Feigen erzeugt er den. Muth, 

Ein Zweyter. 
Stehen nicht Amors Tempel offen, 
Wallet nicht zu dem Schoͤnen die Welt? 
Da iſt dad Fürchten! Da iſt das Hoffen, 
König ift hier, wer den Augen gefällt! 
- Yuch die Liebe beweget das Leben, 
Daß fich die graulichten Farben erheben, 
Reizend beträgt fie die gluͤcklichen Fahre, 
Die gefällige Tochter ded Schaums, 


— 


oder die feindliden Brüder. sıi 


an — 
In das Gemeine und Traurigwahre 
Webt fie die Bilder des goldenen Traums, 

Ein Dritter, 

Bleibe die Blume dem blühenden Lenze, 
Scheine dad Schöne! Und flechte ſich Kränze, 
Wem die Locken noch jugendlicy grünen, 

Aber dem männlichen Alter ziemts 
Einem ernfteren Gott zu dienen, 
Erſter. 
Der ſtrengen Diana, der Freundinn der Jagden, 
Laſſet uns folgen ins wilde Gehoͤlz, 
Mo die Wälder am dunkelſten nachten, 
Und den Springbod ſtuͤrzen vom Fels, 
Denn die Jagd ift ein Gleichniß der Schlachten, 
Des ernften Kriegsgotts Iuftige Braut — 
Man ift auf mit dem Morgenftrahl, 
Wenn die fehmetternden Hörner laden 
Luftig hinaus in das dampfende Thal, 
Ueber Berge, über Klüfte, 
Die ermatteten Glieder zu baden 
Sin den erfrifchenden Strömen der Lüfte! 
| Zweyter. 


Oder wollen wir uns der blauen 


Goͤttinn, der ewig bewegten, vertrauen, 
Die uns mit freundlicher Spiegelhelle 
Ladet in ihren unendlichen Schooß ? 
Bauen wir auf der tanzenden. Welle 
Uns ein luſtig ſchwimmendes Schloß? 
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Und die hüpfenden Laͤmmer graſen 
Luſtig um ihn auf dem ſonnigten Raſen, 
Suͤßes Toͤnen entlockt er der Floͤte, 
Und das Echo des Berges wird wach, 
Oder im Schimmer der Abendroͤthe | 
Wiegt ihn in Schlummer der murmelnde Bach — 
Aber der Krieg auch hat feine Ehre, 
Der Beweger des Menſchengeſchicks, 
Mir gefällt ein lebendiges Leben, 
Mir ein ewiged Schwanfen und Schwingen und Schweben 
Auf der ſteigenden, fallenden Welle des Gluͤcks. 
Denn der Menfch verkuͤmmert im Frieden, 

Muͤſſige Ruh ift das Grab ded Muthe, 
Das Geſetz ift der Freund des Schwachen r 
Alles will es nur eben machen, | Ä 
Möchte gern die Melt verflachen, 
Aber der Krieg läßt die Kraft erfcheinen , 
Alles erhebt er zum Ungemeinen, 
Selber dem Feigen erzeugt er den. Muth, 

Ein Zweyter. 
Stehen nicht Amors Tempel offen, 
Wallet nicht zu dem Schönen die Welt? 
Da ift dad Fürchten! Da ift das Hoffen, 
König ift Hier, wer den Augen gefällt! 
Auch die Liebe beweget das Leben, 
Daß fich die graulichten Farben erheben, 
Reizend betrügt fie die glüdlichen Fahre, 
Die gefällige Tochter des Schaums, 
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In das Gemeine und Traurigwahre 
Webt ſie die Bilder des goldenen Traums. 
Ein Dritter. 

Bleibe die Blume dem bluͤhenden Lenze, 
Scheine dad Schöne! Und flechte ſich Kraͤnze, 
Wem die Locken noch jugendlich gruͤnen, 

Aber dem maͤnnlichen Alter ziemts 
Einem ernſteren Gott zu dienen. 
Erſter. 
Der ſtrengen Diana, der Freundinn der Jagden, 
Laſſet uns folgen ins wilde Gehoͤlz, 
Mo die Mälder am dunkelſten nachten, 
Und den Springbod ftürzen vom Fels, 
Denn die Jagd ift ein Gleichniß der Schlachten, 
Des ernften Kriegsgotts Iuftige Braut — 
Man ift auf mit dem Morgenftrapl, 
Wenn die fehmetternden Hörner laden 
Luftig hinaus in das dampfende Thal, 
Ueber Berge, über Klüfte, 
Die ermatteten Glieder zu baden 
In den erfrifchenden Strömen der Lüfte! 
Zweyter. 


Oder wollen wir uns der blauen 


Goͤttinn, der ewig bewegten, vertrauen, 
Die uns mit freundlicher Spiegelhelle 
Ladet in ihren unendlichen Schooß? 
Bauen wir auf der tanzenden Welle 
Uns ein luſtig ſchwimmendes Schloß? 
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Wer das gruͤne eryſtallene Feld 
Pfluͤgt mit des Schiffes eilendem Kiele, 
Der vermaͤhlt ſich das Gluͤck, dem gehoͤrt die Welt, 
Ohne die Saat erbluͤht ihm die Aernte! 
Denn das Meer iſt der Kaum der Hofnung 
Und der Zufälle launifch Reich, 
Hier wird ber Reiche ichnell zum Armen, 
Und der Aermſte dem Fürften gleich. 
Mie der Mind mit Gedankenfchnelle a 
Läuft um die ganze Windedrofe, 
MWechfeln Hier des Geſchickes Looſe, 
Dreht das Gluͤck feine Kugel um, 
Auf den Wellen ift alles Welle, 
Auf dem Meer ift Fein Eigenthum, 
Dritter, 
Aber nicht bloß im Mellenreiche, 
Auf der wogenden Meeresfluth, 
Auch auf der Erde, fo feft fie ruht 
Auf den ewigen alten Säulen, 
MWanfet das Gluͤck und will nicht weilen. 
— Sorge giebt mir diefer neue Frieden, 
Und nicht fröhlich mag ich ihm vertrauen, 
Auf der Lava, die der Berg gefchieden, 
- Möcht’ ich nimmer meine Hätte bauen. 
Denn zu tief fchon hat der Haß gefrefien, 
Und zu ſchwere Thaten find geſchehn, 
Die ſich nie vergeben und vergeflen, 
Noch hab ich das Ende nicht gefehn, | 
| ö Und 


oder die feindbliden Brüder. zu 





Und mic) ſchrecken ahnungsvolle Träume } 
Nicht Wahrfagung reden foll mein Mund, | 
Aber fehr mißfällt mir bieß Geheime, 
Diefer Ehe feegenlofer Bund, | 

Diefe lichticheu krummen Liebeöpfade , | 
Dieſes Klofterraubd verwegne That, 
Denn das Gute liebt fich das Gerade, 
Böfe Früchte trägt die’ böfe Saat. 

Auch ein Raub ward, wie wir alle wiſſen, 
Der des Alten Fürften chliches Gemahl 
Sn ein frevelnd Ehebett geriffen, 
Denn fie war ded Vaters Wahl. 
Und der Ahnherr fchüttete im Zorne 
Grauenvoller Flüche fehredlichen, Saamen 
Auf das fündige Ehebett aus. 
Greuelthaten ohne Nahmen 
Schwarze Verbrechen verbirgt dieß Haus. 
Chor, * 

Ja es hat nicht gut begonnen, 
Glaubt mir und es endet nicht gut, | 
Denn gebäßt wird unter der Sonnen \ 
rede That der verblendeten Wuth. 
Es ift kein Zufall und blindes Loos, | 
Daß die Brüder fich wuͤthend felbft zerſtoͤren, 
Denn verflucht ward der Mutter Schooß, | 
Sie ſollte den Haß und den Strät gebähren, 
— Aber ich will e8 ſchweigend verhuͤllen, 
Denn die Rachgötter fchaffen im Stillen, 
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Des Aetna, der der nädtfie ift dem Licht — 
Und leicht umfließ ed wie der Morgenduft 
Den zarten Bau der jugendlichen Glieder. 
Von Purpur fen, mit zarten Fäden Goldes 
Durchwirkt der Gürtel, der die Tunika 
Unter dem züchtgen Bufen reitzend knuͤpft. 
Dazu den Mantel waͤhlt von glaͤnzender 
Seide gewebt, in bleichem Purpur ſchimmernd, 
Ueber der Achſel heft' ihn eine goldne 
Cikade — Auch die Spangen nicht vergeßt, 
Die ſchoͤnen Arme reizend zu umzirken, 
Auch nicht der Perlen und Korallen Schmuck, 
Der Meeresgoͤttinn wunderſame Gaben. 
Um die Locken winde ſich ein Diadem, 
Gefuͤget aus dem koͤſtlichſten Geſtein, 
Worin der feurig gluͤhende Rubin 
Mit dem Smaragd die Farbeublitze kreuze, 
Oben im Haarfchmuc ſey der lange Schleier 
Beveſtigt, der die glänzende Geftalt 
Gleich einem hellen Lichtgewoͤlk umfließe, 
Und mit der Myrthe jungfräulichem Kranze 
Bollende Frönend fich das ſchoͤne Ganze. 

| Chor. 
Es foll gefchehen, Herr! wie dur gebieteft, 
Denn fertig und Hollendet findet fich 
Dieß alles auf dem Bazar auögeftellt. 

Don Manuel, 

Den ſchoͤnſten Zelter führet dann hervor 
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Aus meinen Staͤllen, ſeine Farbe ſey 
Lichtweiß, gleichwie des Sonnengottes Pferde, 
Von Purpur ſey die Decke, und Geſchirr 

Und Zuͤgel reich beſetzt mit edeln Steinen, 
Denn tragen ſoll er meine Koͤniginn. 

Ihr ſelber haltet euch bereit, im Glanz 


Des Ritterſtaates, unterm freud'gen Schall 


Der Hörner eure Fuͤrſtinn heimzufuͤhren. 

Dieß alles zu beforgen geh? ich jetzt, 

Zwey unter euch erwähl’ ich zu Begleitern, 

Ihr andern wartet mein — Was ihr vernahmt, 

Bewahrts in eured Bufens tiefem Grunde, 

Bis ich das Band gelößt von eurem Munde, 
(er gebt ab, von Zweyen aus dem Chor begleitet) 
| Chor . 

Sage, was werden wir jetzt beginnen, 

Da die Fuͤrſten ruhen vom Streit, 

Auszufuͤllen die Leere der Stunden, 

Und die lange unendliche Zeit? 

Etwas fürchten und hoffen und forgen 

Muß der Menſch für den Fommenden Morgen, 

Daß er die Schwere des Daſeyns ertrage, 

Und das ermübdende Gleichmaaß der Tage, 

Und mit erfrifchendem Windesweben 


Kräufelnd bewege das ſtockende Leben. 


Einer ausdem Chor, 
Schön iſt der Friede! Ein lieblicher Knabe 
Liegt er gelagert am ruhigen Bach, 
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Und die hüpfenden Laͤmmer grafen 
Luſtig um ihm auf dem fonnigten Rafen, 
Süßes Tönen entlockt er der Flöte, 
Und das Echo des Berges wird wach, 
Oder im Schimmer der Abendrörhe 
Wiegt ihn in Schlummer der murmelnde Bach — 
Aber der Krieg auch hat feine Ehre, 
Der Beweger des Menſchengeſchicks, 
Mir gefaͤllt ein lebendiges Leben, 
Mir ein ewiges Schwanken und Schwingen und Schweben 
Auf der ſteigenden , fallenden Welle des Gluͤcks. 
Denn der Menfch verkuͤmmert im Frieden, 

Müffige Ruh ift das Grab ded Muthe 
Das Gefets ift der Freund ded Schwachen, 
Alles will es nur eben machen, | - 
Möchte gern die Welt verflachen, 
Aber der Krieg läßt die Kraft erfcheinen , 
Alles erhebt er zum Ungemeinen, | 
Selber dem Feigen erzeugt er den. Muth, 

Ein Zweyter, 
Stehen nicht Amord Tempel offen, 
Wallet nicht zu dem Schönen die Welt? 
Da ift das Fuͤrchten! Da ift das Hoffen, 
König ift hier, wer den Augen gefällt! 
Auch die Liebe beweget das Leben, 
Daß ſich die graulichten Farben erheben, 
Reizend betruͤgt ſie die gluͤcklichen Jahre, 
Die gefaͤllige Tochter des Schaums, 
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In das Gemeine und Traurigwahre 
Webt ſie die Bilder des goldenen Traums. 
Ein Dritter. 

Bleibe die Blume dem bluͤhenden Lenze, 
Scheine das Schoͤne! Und flechte ſich Kraͤnze, 
Wem die Locken noch jugendlich gruͤnen, 

Aber dem maͤnnlichen Alter ziemts 
Einem ernſteren Gott zu dienen. 

Erſter. 

Der ſtrengen Diana, der Freundinn der Jagden, 
Laſſet uns folgen ins wilde Gehoͤlz, 

Wo die Waͤlder am dunkelſten nachten, 
Und den Springbock ſtuͤrzen vom Fels. 
Denn die Jagd iſt ein Gleichniß der Schlachten, 
Des ernſten Kriegsgotts luſtige Braut — 
Man iſt auf mit dem Morgenſtrahl, 
Wenn die fehmetternden Hörner laden 
Luftig hinaus in dad dampfende Thal, 
Ueber Berge, über Klüfte, 

Die ermatteten Glieder zu baden 

In den erfrifchenden Strömen der Küfte! 

| | Zweyter. 

Oder wollen wir uns der blauen 

Goͤttinn, der ewig bewegten, vertrauen, 
Die uns mit freundlicher Spiegelhelle 
Ladet in ihren unendlichen Schooß ? 
Bauen wir auf der tanzenden. Welle 

Und ein luſtig ſchwimmendes Schloß? 
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er das grüne eryſtallene Feld 
Plügt mir des Schiffes eilendem Kiele, 
Der vermaͤhlt fih das Gluͤck, dem gehört die Welt, 
Ohne die Saat erblügt ihm die Uernte! 
Denn das Meer ift der Kaum der Hofnung 
Und der Zufälle launiſch Reich, 
Hier wird ber Reiche ſchnell zum Armen, 
Und der Aermſte dem Fuͤrſten gleich. 
Wie der Wind mit Gedankenſchnelle 
Laͤuft um die ganze Windesroſe, 
Wechſeln hier des Geſchickes Looſe, 
Dreht das Gluͤck ſeine Kugel um, 
Auf den Wellen iſt alles Welle, 
Auf dem Meer iſt kein Eigenthum. 

Dritter. 
Aber nicht bloß im Wellenreiche, 
Auf der wogenden Meeresfluth, 
Auch auf der Erde, ſo feſt ſie ruht 
Auf den ewigen alten Saͤulen, 
Wanklet das Gluͤck und will nicht weilen. 
— Sorge giebt mir diefer neue Frieden, 
Und nicht fröhlich mag ich ihm vertrauen, 
Auf der Lana, die der Berg gefchieben, 
Moͤcht' ich nimmer meine Hätte bauen. 
Denn zu tief fchon hat der Haß gefrefien, 
Und zu ſchwere Thaten find gefchehn, 
- Die fich nie vergeben und vergeffen, 
Noch hab ich das Ende nicht gefehn, 

| ; Und 
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Und mic) ſchrecken ahnungsvolle Träume } 
Nicht Wahrfagung reden foll mein Mund, 
Aber fehr mißfällt mir dieß Geheime, 
Diefer Ehe feegenlofer Bund, | 
Diefe lichtſcheu krummen Liebespfade, | 
Dieſes Klofterraubs verwegne That, 
Denn das Gute liebt fi) das Gerade, 
Böfe Früchte trägt die böfe Saat. 
Auch ein Raub ward, wie wir alle wiſſen, 
Der des Alten Fürften ehliches Gemahl 
Sn ein frevelnd Ehebett geriffen,, 
Denn fie war ded Vaters Wahl. = 
Und der Ahnherr fehüttete im Zorne 
Grauenvoller Flüche fchredlichen, Saamen 
Auf das fündige Ehebett aus. 
Greuelthaten ohne Nahmen 
Schwarze Verbrechen verbirgt dieß Haus. 
Chor. 
Ja es hat nicht gut begonnen, m 
Glaubt mir und ed endet nicht gut, | 
Denn gebuͤßt wird unter der Sommen u: 
Jede That der verblendeten Wuth. 
Es ift kein Zufall und blinded Loos, | 
Daß die Brüder fich wuͤthend felbft zerſtoͤren, 
Denn verflucht ward der Mutter Schooß, | 
Sie ſollte den Haß und den Strät gebähren, 
— Aber ich will es ſchweigend verhüllen, 
Denn die Rachgoͤtter ſchaffen im Stillen, 
Schiller's Theater III. | 33 
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Zeit iftö, die Unfälle zu beweinen, 
Wenn fie nahen und wirklich erfcheinen, 
(der Chor geht ab.) 


/ . 
i 


Die Scene verwandelt fih in einen Garten, der bie Nuss 
fiht auf das Meer eröfnet. Aus einem anſtoßenden Garten⸗ 
ſaal tritt | 


— Beatrice. 


(geht unruhig auf und nieder, nach allen Seiten umber ſpaͤhend. 
Ploͤtzlich ſteht fie ſtill und horcht) 
Er iſt es nicht — Es war der Winde Spiel, 


Die durch der Pinie Wipfel faufend ftreichen, 


Schon neigt die Some ſich zu ihrem Ziel, 

Mit trägem Schritt ſeh' ich die Stunden ſchleichen, 
Und mich ergreift ein ſchauderndes Gefuͤhl, 

Es ſchreckt mich ſelbſt das weſenloſe Schweigen. 
Nichts zeigt ſich mir, wie weit die Blicke tragen, 
Er laͤßt mich bier in meiner Angft verzagen. 


Und nahe Hör’ ich, wie ein raufchend Mehr 
Die Stadt, die völferwimmelnde, ertofen,. 
Sch höre fern das ungeheure Meer | 
An feine Ufer dumpferbrandend flogen, 
Es ſtuͤrmen alle Schreden auf mich her, 
Klein fuͤhl' ich mich in diefem Furchtbargroßen, 


. Uud fortgefchleudert, wie-da3 Blatt vom Baumes, 


Verlier' ich mich im grenzenlofen Raums 
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Marum verließ ich meine flille Zelle, - 
Da lebt’ ich ohne Schnfucht, ohne Harm! 
Das Herz war ruhig wie die Wieſenquelle, 
An Wünfchen leer, doch nicht an Freuden arm, 
Ergriffen jetzt hat mich des Lebens Welle, = 
Mich faßt die Welt in ihren Riefenarm, 
Zerriffen hab ich alle frühern Bande, 
Vertrauend eines Schwures leichtem Pfande. 


Mo waren die Sinne? \ 
Mas hab ich gethan? 
Ergriff mic) bethoͤrend 
Ein raſender Wahn? 

Den Schleier zerriß ich 
Jungfraͤulicher Zucht, 
Die Pforten durchbrach ich der heiligen Zelle, 
Umſtrickte mich blendend ein Zauber der Hoͤlle? 
Dem Manne folgt' ich, | 
Dem Fühnen Entführer in firäflicher Flucht. 

O komm mein Geliebter! 
Wo bleibft du und fäumeft? Befreye, FEN 
- Die Eämpfende Seele! Mich naget die Reue, 
Es faßt mich der Schmerz 
Mit lichender Naͤhe verſichre mein Herz. 


— 


Und ſollt ich mich dem Manne nicht ergeben, 


Der in der Welt allein ſich an mich ſchloß, 
Denn ausgeſetzt ward ich ind fremde Leben, 
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Und frühe ſchon hat mich ein firenges Loos 
(Ich darf den dunfeln Schleier nicht erheben) 

- Geriffen von dem muͤtterlichen Schooß. 

Nur einmal ſah ich fie, die mich gebohren, 

Doc), mie ein Traum ging mir das Bild verloren. 


Und fo erwuchs ich ftill am ftillen Orte, 
em Rebens.Glut den- Schatten bengefellt, 
— Da fand er plötzlich an des Klofters Pforte, 
Schön wie ein Gott und männlich wie ein Held. 
D mein Empfinden nennen feine Worte! 
Fremd Fam er mir aus einer fremden Welt! 
Und fchnell, als wär! «8 ewig fo gewefen, 
Schloß ſich der Bund, den Feine Menfchen Töfen, 


Vergieb du Herrliche, die mich gebohren, 
Daß ich, vorgreifend den verhängten Stunden, 
Mir eigenmächtig mein Geſchick erkohren, 

Nicht frey erwaͤhlt' ichs, es hat mich gefunden, 
Ein dringt der Gott auch zu verfchloßnen Thoren, 
Zu Perfeus Thurm hat er den Weg gefunden, 
Dem Dämon ift fein Opfer unverloren, 

Wir es an dde Klippen angebunden 

Und an des Atlas. himmeltragende Säulen, _ 
Sp wird ein Flügelroß es dort ereilen, 


Nicht hinter mich begehr' ich mehr zu fchauen, 
In keine Heimat ſehn' ich mich zurück, 
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Der Liebe will ich lebend mich vertrauen, 
Giebt es ein ſchoͤnres als der Liebe Gluͤck, 

Mit meinem Loos will ich mich gern beſcheiden, 
Ich kenne nicht des Lebens andre Freuden. 


Nicht kenn' ich ſie und will ſie nimmer kennen, 

Die ſich die Stifter meiner Tage nennen, 
Wenn fie von dir mich, mein Geliebter, trennen, 
Ein ewig Raͤthſel bleiben will ich mir, 

Schweiß genug, ich lebe dir! 
2 Caufmerfend) 
Horch, der li.den Stimme Schall! 
— Nein es war der Wiederhall, 
Und ded Meeres dumpfed Braufen, 
Das fih an den Ufern bricht, 
Der Gelichte ift ed nicht! 
Weh mir! Weh mir! Wo er weilt? 
Mich umſchlingt ein kaltes — 
Immer tiefer 
Sinkt die Sonne! Immer oͤder 
Wird die Oede! Immer ſchwerer 
Wird das Herz — Wo zoͤgert er? 
(Sie geht unruhig umher.) 

Aus des Gartens ſichern Mauren 

Wag' ich meinen Schritt nicht mehr. 


Kalt ergriff mich das Entſetzen, 


Als ich in die nahe Kirche 
Wagte meinen Fuß zu ſetzen, 
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Denn mich trieb’8 mit mächtgem Drang, 
Aus der Seele tiefften Tiefen, 
Als fie zu der -Hor& riefen, 
Hin zu knien an heilger Stätte, 
Zu der Göttlichen zu flehn, 
immer konnt? ich widerftehn, 
Wenn ein Lauſcher mich — 

Voll von Feinden iſt die Welt, 

Argliſt hat auf allen Pfaden, 
Fromme Unſchuld zu verrathen, 
Ihr betruͤglich Netz geſtellt. 
Grauend hab ich's ſchon erfahren, 
Als ich aus des Klofters Hut 
. Sn die fremden Menichenfchaaren. | 
Mich gewagt mit frevelm Muth. | | / 
Dort bey jenes Feſtes Feyer, | 
Da der Fürft begraben ward, 
Mein Erfühnen büßt’ ich, theuer, . 
Nur ein Gott hat mich bewahrt — 
Da der Züngling mir, der fremde, 
Nahte, mit dem Flammenauge, 
Und mit Blicken, die mich ſchreckten, 
Mir das Innerſte durchzuckten, 
In das tiefſte Herz mir ſchaute — 
Noch durchſchauert kaltes Grauen, 
Da ich's denke, mir die Bruſt! 
Nimmer, nimmer kann ich ſchauen 
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In die Augen ded Geliebten, | i 

Diefer ftillen Schuld bewußt! 
Caufhorhend) 

Stimmen im Garten! 

Er iſt's, der Geliebte! 

Er ſelber! Jetzt taͤuſchte 

Kein Blendwerk mein Ohr, 

Es naht, es vermehrt ſich! 

In ſeine Arme! 

An ſeine Bruſt! 


(Sie eilt mit ausgebteiteten Armen nach der Tiefe des 
‚ Gartens, Don Cefar tritt ihr entgegen.) 


Don Cefar Beatrice Der Chor. 


Beatrice 
(mit Schrecen zurüstfiichend) 
Weh mir! Was ſeh' ich! 
‚Cin demſelben Augenblick tritt auch der or ein) 
Don Eefar. 
Holde Schönheit, fürchte Run 
(zu dem Chor) 
Der rauhe Anblic® eurer Waffen fchredt 
Die zarte Jungfrau — Weicht zurücd und bleibt 
In ehrerbietger Ferne! 
(zu Beatricen) 
Fuͤrchte nichts! | 
Die holde Schaam, die Schönheit ift mir Heilig. 


® 
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(Der Chor bat ſich zurüdgegogen. Er. tritt ihe näher und er: 

greift ihre Hand) 
Wo warft du? Welches Gottes Macht enträdte, 
Verbarg dich diefe lange Zeit? Dich hab’ ich 
Geſucht, nach dir geforfchet, wachend, träumen 
Warſt du des Herzens einziged Gefühl, 
Seit ich ben jenem Reichenfeft des Fürften 
Wie eined Engeld Kichterfcheinung dich 
Zum erftenmal erblidte — Nicht verborgen 
Blieb dir die Macht, mit der du mic) bezwangſt. 
Der Blicke Feuer und der Kippe Stammeln, 
Die Hand, die in der deinen zitternd Tag, 
Verrieth fie dir — ein Fühneres Geſtaͤndniß 
Derbot des Ortes ernfte Majeſtaͤt. 
— Der Meſſe Hochamt rief mich zum Gebet, 
Und da ich von den Knieen jebt erftanden, - 
Die erften Blicke ſchnell auf dich fich heften, 
Warft du aus meinen Augen weggerüct ; 
Dod) nachgezogen mit allmächtgen Zaubers » Banden 
Haft du mein Herz mit allen feinen Kräften, 
Seit diefem Tage ſuch' ich raſtlos did, 
An aller Kirchen und Balläfte Pforten, 
An allen ofnen und verborgnen Orten, 
Mo fich die ſchoͤne Unfchufd zeigen kann, 
Hab’ ich das Met der Späher ausgebreitet, 
Doc meiner Mühe fah ich Feine Frucht, 
Bis endlich heut, von einem Gott geleitet, 
Des Spaͤhers gluͤckbekrͤnte Wachſamkeit 
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In diefer nächften Kirche dich entdeckte, 
| (Hier maht Beatrice, welche im diefer ganzen Zeit zitternd und 
abgewandt geftanden, eine Bewegung des Schreckens.) 
Ich habe dich wieder, und der Geift verlaffe 
Eher die Glieder, ch ich von dir fcheide! 
- Und daß ich feft fogleich den Zufall fafle, 
Und mich verwahre vor ded Daͤmons Neide, 
So red’ ich dich vor diefen Zeugen allen 
Als meine Sattinn an und reiche dir 
Zum Pfande def die ritterliche Rechte. 
- (er fteilt fie dem Chor dar.) 

Nicht forfchen will ich, wer du bift — Sch will 
Nur Dich von Dir, nichts frag’ ich nach dem andern. 
Daß deine Seele wie dein Urfprung rein, 

Hat mir dein erfter Blick verbürget und befchworen , 
Und wärft du felbft die nicdrigfte gebohren, 

Du muͤßteſt dennoch meine Liebe ſeyn, 

Die Freyheit hab' ich und die Wahl verloren. 


Und daß du wiſſen moͤgeſt, ob ich auch 

Herr meiner Thaten ſey, und hoch genug 

Geſtellt auf dieſer Welt, auch das Geliebte 

Mit ſtarkem Arm zu mir empor zu heben, 

Bedarfs nur, meinen Nahmen dir zu nennen, 

— Ich bin Don Eefar und in diefer Stadt 

Meflina ift ein größrer über mir. | 

(Beatrice fhaudert zurüd, ex bemerkt es und fährt nah einer 

Heinen Weile fort.) | 


a 
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Dein Staunen lob’ ich und dein fittfam Schweigen, 

Schambafte Demuth ift der Reize Krone, 

Denn ein Verborgenes ift ſich dad Schöne, 

Und es erfchrickt vor feiner -eiguen Macht. 

— Ich geh? und überlaffe dich dir ſelbſt, 

Daß ſich dein Geift von feinem Schrecken loͤſe 

Denn jedes Neue, auch das Gluͤck, erfchredkt. 
(zu dem Chor) 

Set ihr — fie iſts von dieſem Augenblick! 

Die Ehre meiner Braut und eurer Fuͤrſtinn, 

Belehret ſie von ihres Standes Groͤße. 

Bald kehr' ich ſelbſt zuruͤck, ſie heimzufuͤhren, 

Wie's Meiner würdig iſt und Ihr gebührt, 
Cer geht ab) 


Beatrice und der Chor. 


i Chor, 
Heil dir o Jungfrau, 
Liebliche Herrfcherinn! 
Dein ift die Krone, 
Dein ift der Sieg! 

Als die Erhalterinn 
Diefes Geſchlechtes, 
Künftiger Helden De 
Bluͤhende Mutter begruͤß ich bichl 


Dreyfaches Heil dir! 
Mit gluͤcklichen Zeichen, 


oder die feinbliben Bräder 33 





Gluͤckliche, triftſt du 

In ein goͤtterbeguͤnſtigtes gluͤckliches Haus, 
Wo die Kraͤnze des Ruhmes haͤngen, 
Und das goldene Zepter in ſtetiger Reihe 
Wandert vom Ahnherrn zum Enkel hinab. 


Deines lieblichen Eintritts 
Werden ſich freuen 
Die Penaten des Hauſes, N 
Die hohen , die ernften 
Verehrten Alten, 
An der Schwelle empfangen 
Wird dich die immer blühende: Hebe 
Und die goldne Victoria, | 
Die geflügelte Göttinn, 
Die auf der Hand ſchwebt ded ewigen Waters, 
Ewig die Schwingen zum Siege gefpannt : 
Nimmer entweicht 
Die Krone der Schönheit 
Aus diefem Gefchlechte, 
Scheidend reicht 
Eine Fürftinn der andern 
Den Gürtel der Anmuth 
Und den Schleier der züchtigen Scham, 
Aber das Schönfte 
Erlebt mein Auge, 
Denn ich fehe die Blume der Tochter, 
Ehe die Blume der Mutter verbluͤht. 


” 
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\ Beatrice, 
Caus ihrem Schreden erwachend) 
Wehe mir! In welche Hand 
Hat dad Unglüd mich gegeben! 
Unter alfen | 
Melche Ieben 
Nicht in dieſe ſollt' ich fallen ! 


Jetzt verſteh' ich das Entſetzen, 
Das geheimnißvolle Grauen, 
Das mich ſchaudernd ſtets gefaßt, 
Wenn man mir dem Nahmen nannte _ 
Diefes furchtbaren Geſchlechtes, 
Das ſich ſelbſt vertilgend haßt, 
Gegen ſeine eignen Glieder 
Wuͤthend mit Erbittrung raſ't! 
Schaudernd hoͤrt' ich oft und wieder | u 
Bon dem Schlangenhaß der Brüder, 
Und jet reißt mein Schredienfchidfal 
Mich die Arie, Rettungslofe 
In den Strudel dieſes Haßes, 
Diefed Unglüds mich hinein ! nz 
(fie flieht in den Gartenfaal.) 
Chor, 
Den begünftigten Sohn der Götter beneid' ich ,‘ 
Den beglücten Beſitzer der Macht ! 
Immer das Köftlichfte ift fein Antheil, | 
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Und von allem, was hoch und herrlich 
Von den Sterblichen wird geprieſen, F 
Bricht er die Blume ſich ab. A . 


Don den Perlen, welche der tauchende Fifcher 
Auffaͤngt, wählt er die reinften für ſich. 
Für den Herrfcher legt man zurüd das Beſte, 
Was gewonnen warb mit genteinfamer Arbeit, ° 
Wenn fi ch die Diener durchs Loos dergleichen⸗ 
Ihm iſt das Schoͤnſte gewiß. 


Aber Eines doch iſt ſein koͤſtlichſtes Kleinod, 
Jeder andre Vorzug ſey ihm gegoͤnnt, 
Dieſes beneid' ich ihm unter allem, 
Daß er heimfuͤhrt die Blume der Frauen, 
Die das Entzuͤcken iſt aller Augen, 
Daß er ſie eigen beſitzt. 


Mit dem Schwerte ſpringt ber Korſar an die Kuͤſte, 
Sn dem naͤchtlich ergreifenden Ueberfall, 
Maͤnner fuͤhrt er davon und Frauen, 
Und erſaͤttigt die wilde Begierde, 
Nur die ſchoͤnſte Geſtalt darf er nicht betuͤhren, 
Die iſt des Königes Gut, 


Aber jetzt folgt mir, zu bemachen den Eingang 
Und die Schwelle des heiligen Raums, 
Daß Fein Ungeweihter im dieſes Gcheimnig 


% 
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Dringe und der Herrfcher und lobe, 
Der das Koͤſtlichſte, was er beſitzet, 
Unſrer Bewahrung vertraut. 


(Der Chor entfernt ſich nah dem Hintergrunde. Die Scene ver: 
wandelt fich in ein Zimmer im Innern des Vallafies). 


Donna Zfabella ficht zwiſchen Don Mu 
nuel und Don Ceſar. 


Fſabella. 


Nun endlich iſt mir der erwuͤnſchte Tag, 

Der lang erſehnte, feſtliche erſchienen — 

Vereint ſeh' ich die Herzen meiner Kinder, 

Wie ich die Haͤnde leicht zuſammen fuͤge, 

Und im vertrauten Kreis zum erſtenmal 

Kann ſich das Herz der Mutter freudig dfnen. 
Fern ift der fremden Zeugen rohe Schaar, 
Diezwilchen und ſich kampfgeruͤſtet ſtellte — 

Der Waffen Klang erſchreckt mein Ohr nicht mehr, 
Und wie der Eulen nachtgewohnte Brut 

Von der zerſtoͤrten Brandſtatt, wo ſie lang 

Mit altverjaͤhrtem Eigenthum geniſtet, 

Auffliegt in duͤſterm Schwarm, den Tag verdunkelnd, 
Wenn ſich die lang vertriebenen Bewohner 
Heimkehrend nahen mit der Freude Schall, 

Den neuen Bau lebendig zu beginnen, 

So flieht der alte Haß mit ſeinem naͤchtlichen 


L 
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Gefolge, dem hohlaͤugigten Verdacht, 

Der ſcheelen Mißgunſt und dem bleichen Neide, 

Aus dieſen Thoren murtend zu der Hoͤlle, 

Und mit dem Frieden zieht geſelliges 

Vertraun und holde Eintracht laͤchelnd ein. 
(lie hält inne) 

— Doch nicht genug, daß Diefer heutge Tag 


Jedem von beyden einen Bruder fchenft, © 


Auch eine Schwefter hat er euch gebohren, ' 
— Ihr ſtaunt? Ihr ſeht mich mit Verwundrung an? 
Ja, meine Soͤhne! Es iſt Zeit, daß ich 
Mein Schweigen breche, und das Siegel loͤſe 
Bon einem lang verfihloffenen Geheimniß. | 
— Auch eine Tochter hab’ ich“ eurem Water 
Gebohren — eine juͤngre Schweſter lebt 
Euch noch) — Ihr ſollt noch heute ſie umarmen. 
Don Cefar. — 
Was ſagſt du, Mutter? Eine Schweſter lebt uns, 
Und nie vernahmen wir von dieſer Schwer! 
| Don Manuel, . 
Wohl hörten wir in froher Kinderzeit, 
Daß eine Schwefter und gebohren worden, 
Doch in der Wiege ſchon, fo ging die Sage, 
Nahm fie Der Tod hinweg. en 
Iſabella. 

Die Sage luͤgt! 

Sie lebt! 


J 
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Don Ceſar. | 
Sie. lebt und du verfchwiegeft und ? 
Iſabella. 

Von meinem Schweigen geb' ich Rechenſchaft. 
Hoͤrt, was geſaͤet ward in fruͤh'rer Zeit, 
Und jetzt zur frohen Aernte reifen ſoll. 
— Ihr wart noch zarte Knaben, aber ſchon 
Entzweyte euch der jammervolle Zwiſt, 
Der ewig nie mehr wieberfehren möge, 
Und bäufte Gram auf eurer eltern Herz, 
Da wurde eurem Water eined Tages er 
Ein feltfam wunderbarer Traum. Ihm daͤuchte, 
Er fäh aus feinem hochzeitlichen Bette - 
Zwey Rorbeerbäume wachſen, ihr Gezweig 
Dicht in einander flechtend — zwiſchen beyden 
Wuchs eine Lilie empor — Sie ward 
Zur Flamme, die der Baͤume dicht Gezweig 
Und das Gebaͤlk ergreifend praſſelnd aufſchlug, 
-Und um ſich wuͤthend, ſchnell, dad ganze Haus 
In ungeheurer Feuerglut verfchlang. | * 


Erſchreckt von dieſem ſeltſamen Geſichte 
Befragt' der Vater einen ſternekundigen | 
Arabier, der fein Orakel war, 
An dem fein Herz mehr bieng ald mir gefiel, 
Um die Bedeutung. Der Arabier 
Erflärte: wenn mein Schoß von einer Tochter 
Entbunden würde, tödten würde fie ihm 

E Die 
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Die beiden Sbhne und fein ganzer Stamm 
Durch fie vergehn — Und ih ward Mutter einer Tochter, 
Der Vater aber gab den graufamen 

Befehl, die neugebohrene alsbald 
Ins Meer zu werfen, Sch vereitelte 2 
Den blutgen Vorſatz und erhielt die Tochter 

Durd) eines treuen Knechts verfchwiegnen Dienft, 

Don Ceſar. | 

Gefegnet ſey er, ber dir Hülfreich war, 

D nicht an Rath gebrichts der Mutterliche! 

Iſabella. | | } 

Der Mutterliebe mächrge Stimme nicht 
" Allein trieb mich das Kindlein zu verfchonen, 
Auch mir ward eines Traumes feltfames 

Orakel, ald mein Schooß mit diejer Tochter 
Geſegnet war: Ein Kind wie Kiebeögötter ſchoͤn 

Sah ic) im Graſe fpielen, und ein Löwe 

Kam aus dem Wald, der in dem blutgen Machen 

Die friich gejagte Beute trug, und ließ 
SH ſchmeichelnd in den Schooß des Kindes fallen, 

Und aus den Lüften ſchwang ein Adler fich 

Herab, ein zitternd Reh in feinen Fängen, 

Und Iegt es fchmeichelnd in den Schooß des Kindes, 

Und beide, Low und Adler, Iegen fromm 

Gepaart fich zu des Kindes Füßen nieden, 

— Des Traums Verfländniß lößte mir ein Mönch, 

Ein gottgelicbter Mann, bey dem das Herz 

Rath fand und Troft in jeder irdſchen Noth. 

Ehillers Theater, II. 34 
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Der ſprach: „Geneſen würd’ ich einer Tochter, 
„Die mir der Söhne fireitende Gemüther 
„In heißer Liebesglut vereinen würde,’ 
— Im Innerſten bewahır ich mir dies Wort, 
Dem Gott der Wahrheit mehr ald dem der Lüge 
Vertrauend, rettet’ ich die Gott verheißne, 
Des Segend Tochter, meiner Hofnung Pfand 
Die mir ded Friedens Werkzeug follte ſeyn, 
Als euer Haß fich wachiend ſtets vermehrte, 
| Don Manuel. 
(feinen Bruder umarmend) 
Nicht mehr der Schwefter brauchts, der Liebe Band 
Zu flechten, aber feſter foll fies knuͤpfen. 
| Iſabella. 

So ließ ich an verborgner Staͤtte ſie, 
Von meinen Augen fern, geheimnißvoll, 
Durch fremde Hand erziehn — den Anblick ſelbſt 
Des lieben Angeſichts, den heißerflehten, 
Verſagt' ich mir, den firengen Vater fcheuend, 
Der von des Argwohns ruhelofer Pein 
Und finfter grübelndem Verdacht genagt, 
Auf allen Schritten mir die Späher pflanzte, 

| Don Eefar 
Drey Monde aber deckt den Vater ſchon 
Das ftille Grab — Was wehrte dir, o Mutter, 
Die lang verborgne an das Kicht hervor 
Zu ziehn und unfre Herzen zu erfreuen ? 


ober die feindliden Bräber. 


Sfabella. 

Mas fonft ald euer unglüdfelger Etreit, 
Der, unauslöfchlich wuͤthend, auf dem Grab 
Des kaum entfeelten Vaters fich entflammte, 
Nicht Raum noch Stätte der Verſoͤhnung gab? 
Konnt ich die Schwefter zwifchen eure wild 
Entblößten Schwerter fielen? Konntet ihr 
Sn diefem Sturm die Mutterftimme hören ? 
Und follt? ich fie, ded Friedens theures Pfand, 
Den letzten heilgen Anker meiner Hofnung 
An eures Haſſes Wuth unzeitig wagen? 
— Erſt mußtet ihr's ertragen, euch als Brüder 
Zu ſehn, eh ich die Schweſter zwiſchen euch 
Als einen Friedensengel ſtellen konnte. 
Jetzt kann ich's und ich fuͤhre ſie euch zu. 
Den alten Diener hab ich ausgeſendet, 
Und ſtuͤndlich harr' ich ſeiner Wiederkehr, 
Der, ihrer ſtillen Zuflucht ſie entreißend, 
Zuruͤck an meine muͤtterliche Bruft 
Sie führt und in bie brüderlichen Arme; 

Don Manuel; 
Und fie ift nicht die elnzge, die du heut 
In deine Mutterarme fchließen wirft. 
Es jieht die Freude ein durch alle Pforten, 
Es fuͤllt fich der verddete Pallaſt, 


Und wird der Sit der bluͤh'nden Anniuth werden. 


— Vernimm 0 Mutter jet auch mein Geheimniß. 
Eine Schwefter giebft du mir — Ich will dafuͤr 
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N Beatrice, 
(aus ihrem Schreden erwachend) 
Wehe mir! In welche Hand | 
Hat dad Unglüd mich gegeben! 
Unter allen | 
Welche leben Ä 
Nicht im dieſe ſollt' ich fallen ! 


Jetzt verfich’ ich das Entſetzen, 
Das geheimnißvolle Grauen , 
Das mich fchaudernd fiets gefaßt, 
Wenn man mir dem Nahmen nannte 
Dieſes furchtbaren Geſchlechtes, 
Das ſich ſelbſt vertilgend haßt, 
Gegen ſeine eignen Glieder 
Wuͤthend mit Erbittrung raſ't! 
Schaudernd hoͤrt' ich oft und wieder 
Von dem Schlangenhaß der Bruͤder, 
Und jetzt reißt mein Schreckenſchickſal oc 
Mich die Arme, Rettungslofe 
In den Strudel diefes Haßes, 
Diefes Unglüds mich hinein! j 
= (fie flieht in ben Gartenſaal.) | 
Chor. 
Den begünftigten Sohn der Götter beneid' ich ,‘ 
Den beglücten Befiger der Macht! 
Immer das Köftlichfte ift fein Antheil, | 


oder die feiudliden Brader. 345 


jmd — 
Und von allem, was hoch und herrlich 

Von den Sterblichen wird geprieien, u 
Bricht er die Blume ſich ab. | m 


Don den Perlen, welche der tauchende Fifcher 
Auffängt, wählt er die reinften für fich, 
Für den Herrfcher leot man zuruͤck das Beſte, 
Mas gewonnen ward mit genteinfamer Arbeit, " 
Wenn fi) die Diener durchs Loos vergleichen, 
Ihm iſt das Schoͤnſte gewiß. 


Aber Eines doch iſt ſein koͤſtlichſtes Kleinod, 
Jeder andre Vorzug ſey ihm gegoͤnnt, 
Dieſes beneid' ich ihm unter allem, 
Daß er heimfuͤhrt die Blume der Frauen, 
Die das Entzuͤcken iſt aller Augen, 
Daß er ſie eigen beſitzt. 


Mit dem Schwerte ſpringt der Korſar an die Kuͤſte, 
In dem naͤchtlich ergreifenden Ueberfall, 
Maͤnner fuͤhrt er davon und Frauen, 
Und erſaͤttigt die wilde Begierde, 
Nur die ſchoͤnſte Geſtalt darf er nicht betuͤhren, 
Die iſt des Königes Gut, 


Aber jet folgt mir, zu bewachen den Eingang 
Und die Schwelle ded heiligen Raums, 
Daß Fein Ungeweihter im dieſes Geheimniß 


% 
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Dringe und der Herrſcher und lobe, 
Der das Koͤſtlichſte, was er beſitzet, 
Unfrer Bewahrung vertraut, " 


(Der Chor entfernt fih nach dem Hintergrunde, Die Scene ver; 
wandelt ſich in ein Zimmer im Innern des Vallafies). 


Donna Zfabella ſteht wilden Don Mu 

nuelud Don Ceſar. 
Iſabella. 

Nun endlich iſt mir der erwuͤnſchte Tag, 

Der lang erſehnte, feſtliche erſchienen — 

Vereint ſeh' ich die Herzen meiner Kinder, 

Wie ich die Haͤnde leicht zuſammen fuͤge, 

Und im vertrauten Kreis zum erſtenmal 

Kann ſich das Herz der Mutter freudig dfnen, _ 

Fern ift der fremden Zeugen rohe Schaar, 

Die zwiſchen uns ſich kampfgeruͤſtet ſtellte — 

Der Waffen Klang erſchreckt mein Ohr nicht mehr, 

Und wie der Eulen nachtgewohnte Brut 

Bon der zerſtoͤrten Brandſtatt, wo fie lang 

Mit altverzährtem Eigenthum geniftet , 

Auffliegt in düfterm Schwarm, den Tag verbunkelnd, 

Wenn fich die lang vertriebenen Bewohner 

Heimkehrend nahen mit der Freude Schall, | 

Den neuen Bau lebendig zu beginnen, 

So flieht der alte Haß mit feinem nächtlichen 


‘ 
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Gefolge, dem hohlaͤugigten Verdacht, 
Der fcheelen Mißgunft und dem- bisichen Neide, 
Aus dieſen Thoren wurroud zu der Hoͤlle, 
Und mit dem Frieden zieht geſelliges 
Vertraun und holde Eintracht laͤchelnd ein. 
Cie hält inne) 
— Dod) nicht genug, daß dieſer heutge Tag 
Jedem von beyden einen Bruder fchentt, — — 7 
Auch eine Schwefter hat er euch gebohren, 
— Ihr ſtaunt? Ihr feht mich mit — an? 
Sa, meine Söhne! Es ift Zeit, daß ich 
Mein Schweigen breche, und das Siegel loͤſe 
Von einem lang verſchloſſenen Geheimniß. 
— Auch eine Tochter hab' ich eurem Vater 
Gebohren — eine juͤngre Schweſter lebt 
Euch noch — Ihr ſollt noch heute ſie umarmen. 
Don Cefar.“ F 
Was ſagſt du, Mutter? Eine Schwefter lebt ung, 
Und nie vernahmen wir von dieſer Schweſter! 
Don Manuel. 
Wohl hoͤrten wir in froher Kinderztit, 
Daß eine Schweſter uns gebohren worden, 
Doch in der Wiege ſchon, ſo ging die Sası, \ 
an fie der Tod hinweg, —_ 
Iſabella. 
Die Sage luͤgt! 


Sie lebt! 
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Don Ceſar. 
Sie. lebt und du verſchwiegeſt uns? 
Iſabella. 
Von meinem Schweigen geb' ich Rechenſchaft. 
Hoͤrt, was geſaͤet ward in fruͤh'rer Zeit, 
Und jetzt zur frohen Aernte reifen ſoll. 
— Ihr wart noch zarte Knaben, aber ſchon 
Entzweyte euch der jammervolle Zwiſt, 
Der ewig nie mehr wiederkehren moͤge, 
Und haͤufte Gram auf eurer Aeltern Herz, 


Da wurde eurem Vater eines Tages — 


Ein ſeltſam wunderbarer Traum. Ihm daͤuchte, 
Er ſaͤh aus feinem hochzeitlichen Bette - 
Zwey Korbeerbäume wachen, ihr. Gezweig 

- Dicht in einander flechtend — zwifchen beyden 
Wuchs eine Kilie empor — Sie warb 
Zur Flamme, die der Bäume dicht Gezweig 
Und das Gebälk ergreifend praffelnd auffchlug, 


-Und um fich wuͤthend, ſchnell, dad ganze Haus 


In ungeheurer Zeuerglut verſchlang. 


Erſchreckt von diefem ſeltſamen Gefichte 
Befragt' der Vater einen ſternekundigen 
Arabier, der fein Drakel war, 

An dem fein Herz mehr bieng ald mir gefiel, 
Um die Bedeutung. Der Arabier 

Erflärtes wenn mein Schoß von einer Tochter 
Entbunden würde, tödten würds fie ihm 


- 
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Die beiden Söhne und fein ganzer Stamm 

Durch fie vergehn — Und ih ward Mutter einer Tochter, 

Der Vater aber gab den graufamen 

Befehl, die neugebohrene aldbald 

Ins Meer zu werfen, Sch vereitelte 2 

Den blutgen Vorſatz und erhielt die Tochter 

Durch eines treuen Knechts verfchwiegnen Dienſt. 
Don Ceſar. 

Gefegnet ſey er, der dir hülfreich war, 

D nicht an Rath gebrichts der Murterliche! 


Iſabella. 


Der Mutterliebe maͤchtge Stimme nicht 
Allein trieb mich das Kindlein zu verſchonen. 
Auch mir ward eines Traumes feltfames 

Orakel, als mein Schooß mit diefer Tochter ° 
- Gefegnet war: Ein Kind wie Kiebeögdtter ſchoͤn 
Sah ic) im Grafe fpielen, und ein Lowe 

Kam aus dem Wald, der in dem blutgen Rachen 
Die friſch gejagte Beute trug, und ließ 

Si fchmeichelnd in den Schooß des Kindes fallen, 
Und aus den Küften ſchwang ein Adler fich 

Herab, ein zitternd Reh in feinen Hängen, 

Und legt es fchmeichelnd in ben Schooß des Kindes, 
Und beide, Loͤw und Adler, Iegen fromm 

Gepaart fich zu des Kindes Füßen nieder. 

— Des Traums Verftändniß loͤßte mir ein Minh, 
Ein gottgelichter Mann, bey dem das Herz 

Nath fand und Troſt in jeder irdſchen Noth. 

Schillers Theater. IT. 34 
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Der ſprach: „Geneſen würd’ ich einer Tochter, 
„Die mir der Söhne fereitende Gemüther 
„In heißer Liebesglut vereinen würde,” 
— Im Iunerfien bewahrt” ich mir died Wort, 
Dem Gott der Wahrheit mehr ald dem der Lüge 
Vertrauend, rettet’ ich die Gott verheißne, 
Des Segens Tochter, meiner Hofnung Pfand 
Die mir des Friedens Werkzeug ſollte ſeyn, 
Als euer Haß ſich wachſend ſtets vermehrte. 
| Don Manuel. 

(feinen Bruder umarmend) 
Nicht mehr der Schwefter brauchts, der Liebe Band 
Zu flechten, aber fefter foll fies knuͤpfen. 

| Iſabella. 
So ließ ich an verborgner Staͤtte ſie, 
Von meinen Augen fern, geheimnißvoll, 
Durch fremde Hand erziehn — den Anblick ſelbſt 
Des lieben Angeſichts, den heißerflehten, 
Verſagt' ich mir, den ſtrengen Vater ſcheuend, 
Der von des Argwohns ruheloſer Pein 
Und finſter gruͤbelndem Verdacht genagt, 
Auf allen Schritten mir die Spaͤher pflanzte. 
Don Ceſar. | 

Drey Monde aber deckt den Vater ſchon 
Das flille Grab — Was wehrte dir, o Mutter, 
Die lang verborgne an das Licht hervor 
Zu ziehn und unfre Herzen zu erfreum?. 
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Iſabella. 

Was ſonſt als euer ungluͤckſelger Streit, 
Der, unausloͤſchlich wuͤthend, auf dem Grab 
Des kaum entſeelten Vaters ſich entflammte, 
Nicht Raum noch Staͤtte der Verſoͤhnung gab? 
Konnt' ich die Schweſter zwiſchen eure wild 
Entbloͤßten Schwerter ſtellen? Konntet ihr 
In dieſem Sturm die Mutterſtimme hoͤren? 
Und ſollt' ich ſie, des Friedens theures Pfand, 
Den letzten heilgen Anker meiner Hofnung 
An eures Haſſes Wuth unzeitig wagen? 
— Erſt mußtet ihr's ertragen, euch als Bruͤder 
Zu ſehn, eh ich die Schweſter zwiſchen euch 
Als einen Friedensengel ſtellen konnte. 
Jetzt kann ich's und ich führe fie euch zu, 
Den alten Diener hab ich ausgefendet, 
Und ftändlich harr' ich feiner Wiederkehr, 
Der, ihrer ftillen Zuflucht fie entreißend, 
Zuruͤck an meine muͤtterliche Bruft 
Sie fuͤhrt und in die bruͤderlichen Arme. 

Don Manuel, 
Und fie ift nicht die einzge, die dit heut 
In deine Mutterarme fchließen wirft. 
Es zieht die Freude ein durch alle Pforten, 
Es füllt ſich der verddete Pallaſt, | 
Und wird der Sit der bläh’nden Anmuth werden, 
— Vernimm o Mutter jetzt auch mein Geheimnif, 
Eine Schwefter giebft du mir — Ich will dafuͤr 
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EEE IENB SEA GEHEN EEE SIDE 
Dir eine zweyte liebe Tochter ſchenken. | 
Ja Mutter! Segne deinen Sohn! — Dieß Herz 
Es hat gewählt, gefunden hab’ ich fir, 

Die mir durchs Leben foll Gefährtinn feyn, 
Eh diefes Tages Sonne ſinkt, fuͤhr' ich 

Die Gattinn dir Don Manuels zu Fuͤßen. 

Iſabella. 
An meine Bruſt will ich ſie freudig ſchließen, 
Die meinen Erſtgebohrnen mir begluͤckt, 
Auf ihren Pfaden ſoll die Freude ſprießen, 
Und jede Blume, die das Leben ſchmuͤckt, 
Und jedes Gluͤck ſoll mir den Sohn belohnen, 
Der mir die ſchoͤuſte reicht der Mutterkronen! 
Don Ceſar. 

Verſchwende Mutter deines Segens Fuͤlle 
Nicht an den einen erſtgebohrnen Sohn! 

Wenn Liebe Segen giebt, ſo bring' auch ich 
Dir eine Tochter, ſolcher Mutter werth, 

Die mich der Liebe neu Gefuͤhl gelehrt. 

Eh dieſes Tages Sonne ſinkt, fuͤhrt auch 

Don Ceſar feine Gattinn dir entgegen, 

Don Manuel, 

Allmächtge Liebe! Göttliche! Wohl nennt 

Man dich mit Recht die Kinigiun der Seelen } 
Dir unterwirft fich jedes Element, 
Du kannſt das feindlich ftreitende vermählen, 
- Nichts lebt, was deine Hoheit nicht erkennt, 
Und auch des Bruders wilden Sinn haft vu 
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Beſiegt, der unbezwungen ſtets geblieben. 

( Don Ceſar umarmend) 
Jetzt glaub' ich an dein Herz und ſchließe dich 
Mit Hofnung an die bruͤderliche Bruſt, 
Nicht zweifl' ich mehr an dir, denn du kannſt lieben. 

x abella, 
Dreymal gefegnet fey mir diefer Tag, 
Der mir auf einmal jede bange Sorge 
Vom fchwerbeladpnen Bufen hebt — Gegründet 
Auf feften Säulen feh? ich. mein Geichlecht, 
Und in der Zeiten Unermeßlichkeit 
Kann ich hinab ſehn mit zufriednem Geift. 
Noch geſtern ſah ich mich im Wittwenſchleier 
Gleich einer Abgeſchiednen, kinderlos, 
In dieſen oͤden Saͤlen ganz allein, 
Und heute werden in der Jugend Glanz 
Drey bluͤh'nde Töchter mir zur Seite ſtehen. 
Die Mutter zeige ſich, die glückliche, 
Bon allen Weibern, die gebohren haben, 
Die ſich mit mir an Herrlichkeit vergleicht! 
— Doc welcher Fuͤrſten Fönigliche Töchter 
Erblühen denn an diefed Landes Grenzen, 
Davon idy Kunde nie vernahm — denn nicht 
Unwürdig wählen konnten meine Eöhne! 
Don Mannel, 

Nur heute, Mutter, fodre nicht, ven Schleier 
Hinweg zu heben, der mein Gluͤck bedeckt. 
Es kommt der Tag, ber alles Löfen wird, 
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Am beften mag die Braut fich felbft verkünden, 

| Deß ſey gewiß, du wirft fie würdig finden, 
Iſabella. 
Des Vaters eignen Sinn und Geiſt erkenn' ich 
In meinem erſtgebohrnen Sohn! Der liebte 
Bon jeher, ſich verborgen in ſich felbit 
Zu fpinnen und den Rathſchluß zu bewahren 
Im unzugangbar feft verjchloffenen Gemuͤth! 
Gern mag ich dir die kurze Friſt vergoͤnnen, 
Dod mein Sohn Ceſar, deß bin ich gewiß, 
Wird jeßt mir eine Königätochter nennen. 
Don Ceſar. 
Nicht meine Weife iſt's, geheimnißvoll 
Mich zu verhüllen,, Mutter, Frey und offen 
ie meine Stirne trag’ ich, mein Gemüth ; 
Doch was du jetzt von mir begehrft zu wiflen, 
Dad, Mutter — laß michs redlich dir geſtehn, 
Hab’ ich mid) felbft noch nicht gefragt. Fragt man 
Woher der Sonne Himmeldfeuer flamme ? 
Die alle Welt verflärt, erklärt fich ſelbſt, 
Ihr Licht bezeugt, daß fie vom Lichte ſtamme. 
Ins klare Auge ſah ich meiner Braut, 
Ins Herz ded Herzens: hab? ich ihr gefchaut, 
Am reinen Glanz will ic) die Perle kennen, 
Doc) ihren Nahen Fann ich dir nicht nennen, 
| | Ffabella, 

Wie mein Sohn Cefar? Klaͤre mir das auf. 
Zu gern dem erflen mächtigen Gefuͤhl 
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Mertrauteft du wie einer Götterftimme. 
Huf raſcher Jugendthat erwart' ich dich, 
Doch nicht auf thdrigt lindiſcher — Laß hoͤren, 
Was deine Wahl gelenkt. 
Don Ceſar. 

nz Wahl, meine Mutter? 
Iſts Wahl, wenn des Geſtirnes Macht den Menfchen 
Ereilt in der verhängnißvollen Stunde? 
Nicht eine Braut zu fuchen ging ich aus, 
Nicht wahrlich folches Eitle, konnte mir 
3u Sinne kommen in bem Haus des Todes, 
Denn dorten fand ich, die ich nicht gefucht. 
Gleichguͤltig war und nichtd bedeutend mir 
Der rauen leer gefchwäßiged Gefchlecht, 
Denn eine zweyte fah ich nicht, wie did, 
Die ich gleich wie ein Götterbild verchre, 
Es war ded Vaters ernfte Todtenfeier, 
Im Wolfsgedräng verborgen wohnten wir 
hr bey, du weißt’s, in unbefannter Kleidung, - 
So hatteft du's mit Weisheit angeordnet, | 
Daß unferd Haders wild ausbrechende 
Gewalt des Feſtes Würde nicht verleie, 
— Mit ſchwarzem Flor behangen war das Schiff 
Der Kirche, zwanzig Genien umftanden 
Mit Fackeln in den Händen den Altar, 
Der dem der Todtenſarg erhaben ruhte, 
Mit weißbekreutztem Grabestuch bedeckt. 
Und auf dem Grabtuch fahe man ben Stab 
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"Der Herrfchaft liegen und die Fürftenfrone, 

Den ritterlichen Schmud der goldnen Sporen, 

Das Schwert mit diamantenem Gehäng. 

— Und alles lag in ftiller Andacht knieend, 

Als ungefehen jeßt vom hohen Chor | 

Herab die Orgel anfing fich zu regen, 

Und hundertſtimmig der Gefang begann — 

Und ald der Chor noch fortflung, flieg der Sarg 

Mit ſamt dem Boden, der ihn trug, allmählig 

Derfinkend in die Unterwelt hinab, 

Dad Grabtuch aber Überfchleierte 

Weit ausgebreitet die verborgne Mündung, 

Und auf der Erde blieb der irdſche Schmud 

Zuruͤck, dem Niederfahrenden nicht folgend — 

Doch auf den Seraphsfluͤgeln des Gefangs 

Schwang die befrepte Seele ſich nach oben, 

Den Himmel fuchend und den Schooß der Gnade, 

— Dieß alles, Mutter, ruf’ ich dir, genau 

Beichreibend, ind Gedächtniß jetzt zuruͤck, 

Daß du erfenneft, ob zu jener Stunde 

Ein weltlih Wuͤnſchen mir im Herzen war, 

Und diefen feftlich ernften Augenblick 

Erwaͤhlte fich der Lenker meines Lebens, 

Mich zu berühren mit der Liebe Strahl, 

Wie es geſchah, frag ich mich felbft vergebens. 
0... Sfabella, 

Vollende dennoch! Laß mich alles hören, - 








- 
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—— 


Don Ceſar. 
Woher ſie kam, und wie ſie ſich zu mir 
Gefunden, dieſes frage nicht — Als ich 
Die Augen wandte, ſtand ſie mir zur Seite, 
Und dunkel maͤchtig, wunderbar, ergriff 
Im tiefſten Innerſten mich ihre Naͤhe. 
Nicht ihres Laͤchelns holder. Zauber wars, 
Die Reize nicht, die auf der Wange ſchweben, 
Selbft nicht der Glanz der göttlichen Geftalt — 
Es war ihr tiefftes und geheimfted Leben, 
as mich ergriff mit heiliger Gewalt; 
Mie Zaubers Kräfte unbegreiflich weben — 
Die Seelen fchienen ohne Morteslaut 
Sich ohne Mittel geiftig zu berühren, 
Als ſich mein Athem mifchte mit dem ihren, 
Sremd war fie mir und innig Doch vertraut, 
Und Far auf einmal fühlt’ ichs in mir werden, 
Die ift es, oder Feine fonft auf Erden! 
Don Manuel, 

(mit Feuer einfallend) 
Das ift der Kiebe heilger Goͤtterſtrahl 
Der in die Seele ſchlaͤgt und trift und zündet, 
Wenn ſich Verwandtes zum Verwandten findet, 
Da ift Fein Widerſtand und feine Wahl, 
Es loͤßt der Menfch nicht, was der Himmel bindet, 
— Dem Bruder fall ich bey, ich muß ihn loben, 

Mein eigen Schickſal ifts, was er erzählt, 
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Den Schleier hat er glüdlich aufgehoben 

Bon dem Gefühl, das dunkel mich befeelt. 
Sfabella, 

Den eignen freyen Weg, ich fch’ es wohl, 

Will das Verhaͤngniß gehn mit meinen Kindern, 

Dom Berge flürzt der ungeheure Strom, 

Mühle fich fein Bette felbft und bricht ſich Bahn, 

Nicht des gemefinen Pfades achtet er, 

Den ihm die Klugheit vorbebächtig baut. 

So untertverf? idy mich, wie kann ich’8 ändern ? 

Der unregierfam ftärkern Goͤtterhand, 

Die meines Hauſes Schickſal dunkel fpinnt, | 

Der Söhne Herz ift meiner Hofnung Pfand, 

Sie denken groß, wie fie gebohren find, 


Sfabella Don Manuel, Don Ceſar. 
Diego zeigt ſich an der Thüre, 


Iſabella. 

Doch ſieh! Da kommt mein treuer Knecht zuruͤck! 
Nur naͤher, naͤher, redlicher Diego! 
Wo iſt mein Kind? — Sie wiſſen alles! Hier 
Iſt kein Geheimniß mehr — Wo iſt ſie? Sprich! 
Verbirg ſie laͤnger nicht, wir ſind gefaßt, 
Die hoͤchſte Freude zu ertragen. Komm! 

(ſie will mit ihm nach der Thuͤre gehen) 
Was iſt das? Wie? Du zoͤgerſt? Du verſtummſt? 
Das iſt Kein Blick, der Gutes mir verkündet! 
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Mas ift dir? Sprih! Ein Schauder faßtl mich an. 
Wo ift fie? Wo ift Beatrice? (will hinaus) 
. Don Manuel (für ſich, bettoffen) 
Beatrice! 
Diego (hält fie zuruͤck) | 
Bleib! 
Iſabella. 
Wo iſt ſie? Mich entſeelt die Angſt. 
Diego. 
Sie folgt 
Mir nicht, Ich bringe dir die Tochter nicht, 
Sfabella, 
Mas ift geichehn? Bey allen Heilgen, rede! 
Don Ceſar. 
Wo ift die Schwefter? Ungluͤckſelger, vebe! 
Diego. 
Sie ift geraubt! Geftohlen von Korfaren ! 
O au ich nimmer diefen Tag geichn ! 
Don M anue l. 
Faß dich, o Mutter! 
Don Ceſar. 
Mutter, ſey gefaßt! 
Bezwinge dich, bis du ihn ganz vernommen! 
| Diego. 
Ich machte fehnell mich auf, wie but befohlen, 
Die oft betretne Straße nad) dem Kloſter 
Zum letztenmal zu gehn — Die Freude trug mich 
Auf leichten Fluͤgeln fort. — 
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Don Ceſar. 
Zur Sache! 
Don Manuel. 
Rede! 
Diese 
Und de ich in die wohlbefannten Höfe 
Des Klofters trete, die ich oft betrat, 
Nach deiner Tochter ungeduldig frage, 
Sch’ ich des Schredend Bild in jedem Auge, 
Entſetzt vernehm' ich das Entfetzliche. 
- (Habella ſinkt bleich und zitternd auf einen Seffel, Don Manuel 
ift um fie befchäftigt) 
| Don Eefar, 
Und Mauren, fagft du, raubten fie hinweg ? 
Say man die Mauren? Wer bezeugte dieß? 
| | Diego, 
Sin Maurifch Raͤuberſchiff bewahrte man 
Sen einer Bucht, unfern dem Klofter anfernd. 
Don Ceſar. 
Manch Segel rettet fich in diefe Buchten 
Vor des Orkanes Wuth — Wo ift das Schiff — 
| Diego, 
‚Heute frühe. fah man es in hoher See 
Mit voller Segel Kraft das Weite fuchen, 
| Don Ceſar. 
Hört man von anderm Naub noch, der gefchehn ? 
Dem Mauren gnügt einfache Beute nicht, 
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Diego, 
Hinweg getrieben wurde mit Gewalt 
Die Ninderheerde, die dort weidete, 
Don Ceſar. 
Wie fonnten Räuber aus des Klofterd Mitte 
Die wohlverfchloßne heimlich raubend ftchlen ? 
| Diego. 
Des Kloftergartend Mauren waren. leicht 
Auf hoher Keiter- Sproffen überftiegen, 
Don Ceſar. 
Wie brachen fie ind Innerſte der Zellen ? 
Denn fromme Nonnen hält der firenge Zwang, 
Diego 
Die noch durch Fein Gelübde fich gebunden, 
Sie durfte frey im Freyen fich ergehen, 
Don Ceſar. 
Und pflegte fie des freyen Rechtes oft 
Sich zu bedienen ? Dieſes fage mir. 
Diego 
Oft fah man fie des Gartens Stille fuchen, 
Der Wiederkehr vergaß fie heute nur, 
Don Ceſar. 
(nachdem er ſich eine Welle bedacht) 
- Raub, fagft du? War fie frey genug dem Näuber, 
So konnte fie in Freyheit auch entfliehen. 
Iſabella (ſteht auf). 
Es iſt Gewalt! Es iſt verwegner Raub! 
Nicht pflichtvergeſſen konnte meine Tochter 


e 
j 
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Aus freyer Neigung dem Entführer folgen ! 

— Don Manuel! Don Eefar! Eine Schwefter 

Dacht' ich euch zuzuführen, doch ich felbft 

Soll jetzt fie eurem Heldenarm verdanken! 

In eurer Kraft erhebt euch, meine Söhne! 

Nicht ruhig dulder ed, daß eure Schweſter 

Des frechen Diebed Beute ſey — Ergreift 

Die Waffen! Rüfter Schiffe aus! Durchforſcht 

Die ganze Küfte! Durch alle Meere fetst 

Dem Räuber nach! Erobert euch die Schwefter ! 
Don Eefar. 


Leb wohl! Zur Rache flieg’ ich, zur Entdeckung! 
(er gebt ab. Don Manuel aus einer tiefen Zerfirenung erwa⸗ 
chend, wendet fih beunruhigt zu Diego) 
Don Manuel. 
Wenn, fagft du, fen fie unfichtbar geworden ? 
| Diego. 
Seit diefem Morgen erſt ward fie vermißt. 
Don Manuel, 
(zu Donna Iſabella) 
Und Beatrice nennt fich beine Tochter ? 
Sfabella. 
Dieß ift ihr Nahme! Eile! Frage nicht! 
Don Manuel, 
Nur eined noch, v Mutter, laß mich wiffen — 
Iſabella. 
liege zur That! Des Bruders Bevſpiel folge! 
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Don Manuel 
In welcher Gegend, ich beſchwoͤre dich — 
U Iſabella. 
Cihm forttreibend) 
Sieh meine Thraͤnen! Meine Todesangſt! 
Don Manuel, 
In welcher Gegend haͤltſt du ſie verborgen? 


Iſabella. 
Verborgner nicht war ſie im Schooß der Erde! 
Diego. | 
O jetzt ergreift mich ploͤtzlich bange Furcht. 
Don Manuel. 
Furcht und worüber? Sage, was du weißt. 
Diego. 
Daß ich des Raubs unſchuldig Urfach fey. 
Iſabella. 
Ungluͤcklicher, entdecke was geſchehn. 
Diego, 


Ich habe dirs verhehlt Gebieterinn, 

Dein Mutterherz mit Sorge zu verfchonen, 
Am Tage ald der Fürft beerdigt ward, 
Und alle Welt, begierig nach dem Neuen, 
Der ernfien Feyer fich entgegen drängte, 
Lag deine Tochter, denn die Kunde war 
Auch in des Klofiers Mauren eingedrungen, 
Sag fie mir an mit unabläßgem Flehn, 

Ihr diefes Feftes Anblid zu gewähren, 

Ich Ungluͤckſeliger ließ mich bewegen, 
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Der Herrſchaft liegen und die Fuͤrſtenkrone, 

Den ritterlichen Schmuck der goldnen Sporen, 

Das Schwert mit diamantenem Gehaͤng. 

— Und alles lag in ſtiller Andacht knieend, 

Als ungeſehen jetzt vom hohen Chor 

Herab die Orgel anfing ſich zu regen, 

Und hundertſtimmig der Geſang begann — 

Und als der Chor noch fortklung, ſtieg der Sarg 

Mit ſamt dem Boden, der ihn trug, allmaͤhlig 

Verſinkend in die Unterwelt hinab, J 

Dad Grabtuch aber Überfchleierte 

Weit ausgebreitet die verborgne Mündung , 

Und auf der Erde blieb der irdſche Schmud 

Zuruͤck, dem Niederfahrenden nicht folgend — 

Doch auf den Seraphsfluͤgeln des Gefangs 

Schwang die befrepte Seele fich nach oben, 

Den Himmel fuchend und den Schooß der Gnade, 

— Dieß alles, Mutter, ruf ich dir, genau 

Beſchreibend, ind Gedaͤchtniß jetzt zuruͤck, 

Daß du erkenneſt, ob zu jener Stunde 

Ein weltlich Wuͤnſchen mir im Herzen war. 

Und dieſen feſtlich ernſten Augenblick 

Erwaͤhlte ſich der Lenker meines Lebens, 

Mich zu beruͤhren mit der Liebe Strahl, 

Wie es geſchah, frag ich mich ſelbſt vergebens. 
Iſabella. 

Vollende dennoch! Laß mich alles hoͤren. 








= 
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Don Ceſar. 
Woher ſie kam, und wie ſie ſich zu mir 
Gefunden, dieſes frage nicht — Als ich 
Die Augen wandte, ſtand ſie mir zur Seite, 
Und dunkel maͤchtig, wunderbar, ergriff 
Sm tiefften Innerſten mich ihre Nähe, 
Nicht ihres Lächelns holder Zauber wars, 
Die Reize nicht, die auf der Wange fchweben, 
Selbſt nicht der Glanz der göttlichen Geftalt — 
Es war ihr tiefftes und geheimftes Leben, 
Mas mic) ergriff mit Heiliger Gewalt; 
Mie Zaubers Kräfte unbegreiflich weben — 
Die Seelen fchienen ohne Morteslaut 
Eich ohne Mittel geiftig zu berühren, 
Als fich mein Athen mifchte mit dem ihren, 
Fremd war fie mir und innig Doch vertraut, 
Und Har auf einmal fühle’ ichs in mir werben, 
Die ift es, oder Feine fonft auf Erden! 
Don Manuel, 
(mit Seuer einfallend ) 
Das ift der Kiebe heilger Goͤtterſtrahl 
Der in die Seele ſchlaͤgt und trift und zündet, 
Wenn ſich Verwandtes zum Verwandten findet, 
Da ift Fein Widerſtand und Feine Wahl, 
Es loͤßt der Menfch nicht, was der Himmel bindet, 
— Dem Bruder falP ich bey, ich muß ihn loben, 
Mein eigen Schiefal ifts, was er erzählt, 
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Den Schleier hat er glüdlich aufgehoben 

Bon dem Gefühl, das dunkel mich befeelt. 
Iſabella. 

Den eignen freyen Weg, ich ſeh' es wohl, 

Will das Verhängniß gehn mit meinen Kindern, 

Vom Berge flürzt der ungeheure Strom, 

Wuͤhlt fich fein Bette felbft und bricht ſich Bahn , 

Nicht des gemeinen Pfades achtet er, 

Den ihm die Klugheit vorbedächtig baut. 

So untertverf idy mich, wie kann ich’3 ändern ? 

Der unregierfam ftärfern Goͤtterhand, 

Die meines Hauſes Schickſal dunkel fpinnt, | 

Der Söhne Herz ift meiner Hofnung Pfand, 

Sie denken groß, wie fie gebohren find, 


Sfiabella Don Manuel. Don Ceſar— 
Diego zeigt fich an der Thüre, 


Sfabella. 

Doch fie! Da kommt mein treuer Anecht zuruͤck! 
Nur näher, näher, reblicher Diego ! 
Wo ift mein Kind? — Sie wiſſen alles! Hier 
Sit Fein Geheimnig mehr — Wo ift fie? Sprich! 
Verbirg fie länger nicht, wir ſind gefaßt, 
Die höchfte Freude zu ertragen. Komm! 

Cfie will mit ihm nach der Thüre gehen) 
Mas ift das? Wie? Du zögerft? Du verffummft ? 
Das ift kein Blick, der Gutes mir verkündet! 
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Was ift dir? Sprih! Ein Schauder faßtl mich an. 
Wo ift fie? Wo ift Beatrice? (win hinaus) ° 
Don Manuel (für fih, betroffen) 
Beatrice! 
Diego chält fie zuruͤck) 
Bleib! - 
Iſabella. 
Wo iſt ſie? Mich entſeelt die Angſt. 
Diego. 
Sie folgt 
Mir nicht. Ich bringe dir die Tochter nicht. 
| Sfabella, 
Mas ift geihehn? Ben allen Heilgen, rebe! 
Don Ceſar. 
Wo ift die Schmwefter? Unglädfelger, rede! 
| Diego. 
Sie ift geraubt! Geftohlen von Korfaren ! 
SO D hätt’ ich nimmer dieſen Tag geichn ! 
| Don Manuel, 
Faß dich, o Mutter! | 
Don Eefar. 
Mutter, ſey gefaßt! 
Bezwinge dich, bid du ihn ganz vernommen! 
| | Diego. 
Ich machte ſchnell mich auf, wie du befohlen, 
Die oft betretne Straße nad) dem Klofter 
Zum letztenmal zu gehn — Die Freude trug mic) 
Auf leichten Flügeln fort, a 
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Don Ceſar. 
Zur Sache! 
Don Manuel, 
Rede! 
| Diesen 
And da ich in die wohlbefannten Höfe 
Des Kloſters trete, die ich oft betrat, 
Nach deiner Tochter ungebulbig frage, 
Sch’ ich des Schreckens Bild in jedem Auge, 
Entſetzt vernehm' ich das Entfekliche, 
- (Habella ſinkt bleich und zitternd auf einen Seffel, Don Manuel 
” um fie beidäftigt) 
Don Eefar, 


Und Mauren, fagft du, raubten fie hinweg ? 
Say man die Mauren? Wer bezeugte dieß? 
Diego. 
Ein Maurifch s Näuberfchir bewahrte man 
In einer Bucht, unfern dem Klofter anfernd. 
Don Ceſar. 
Manch Segel rettet fich in Diefe Buchten 
Vor des Orkanes Wuth — Wo ift das Schiff? - 
j | Diego, 
Heute frühe. fah man «8 in hoher See 
Mit voller Segel Kraft das Weite fuchen, 
Don Ceſar. 
Hört man von anderm Raub noch, der geſchehn? 
Dem Maurın gnügt einfache Beute nicht, 
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Diego, 
Hinweg getrieben wurde mit Gewalt 
Die Rinderheerde, die dort weidete, 
Don Ceſar. 
Wie Fonnten Räuber aus des Klofterd Mitte 
Die wohlverſchloßne heimlich raubend fichlen ? 
Diego. 
Des Kloftergartend Mauren waren leicht 
Auf hoher Keiter Sproffen überftiegen, 
Don Ceſar. 
. Mie brachen fie ind Innerſte der Zellen ? 
Denn fromme Nonnen hält ber firenge Zwang. 
Diego, 
Die noch durch Fein Gelübde ſich gebunden, 
Sie durfte frey im Freyen fich ergehen, 
Don Eefar, 
Und pflegte fie des freyen Rechtes oft 
Sich zu bedienen ? Diefes fage mir, 
Diego. 
Oft fah man fie des Gartens Stille fuchen, 
Der Wiederkehr vergaß fie heute nur, | 
Don Eejar. 
(nachdem er fich eine Weile bedacht ) 


. Raub, fagft du? War fie frey genug dem äubet, | 


Sp konnte fie in Zreyheit auch entflichen, 
Iſabella (ſteht auf). 

Es iſt Gewalt! Es iſt verwegner Raub! 

Nicht pflichtvergeſſen konnte meine Tochter 
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Aus freyer Neigung dem Entführer folgen ! 

— Don Manuel! Don Eefar! Eine Schwefter 

Dacht' ich euch zuzuführen, doch ich felbft 

Soll jet fie eurem Heldenarm verdanken! 

In eurer Kraft erhebt euch, meine Söhne! 

Nicht ruhig duldet ed, daß eure Schweſter 

Des frechen Diebe Beute ſey — Ergreift 

Die Waffen! Ruͤſtet Schiffe aus! Durchforſcht 

Die ganze Küfte! Durch alle Meere fett 

Dem Raͤuber nach! Erobert euch die Schwefter ! 
Don Ceſar. 


Leb wohl! Zur Rache flieg’ ich, zur Entdeckung! 
(er geht ab. Don Manuel aus einer tiefen Zerſtreuung erwa— 
chend, wendet fi beunruhigt zu Diego) 
Don Manuel. 
Wenn, fagft du, fey fie unfichtbar geworben ? 
| Diego, 
Seit diefem Morgen erft ward fie vermißt. 
Don Manuel, 
| (zu Donna Sfabella) 
Und Beatrice nennt fich beine Tochter? 
Iſabella. 
Dieß iſt ihr Nahme! Eile! Frage nicht! 
| Don Manuel. 
Nur eines noch, o Mutter, laß mich wiffen — 
| Iſabella. 
Fliege zur That! Des Bruders Beyſpiel folge! 
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Don Manuel, 
In — Gegend, ich beſchwoͤre dich — 
Iſabella. 
(ihn forttreibend) 
Sich meine Thränen! Meine Todedangft! 
Don Manuel. 
In welcher Gegend haͤltſt du ſie verborgen? 


Iſabella. 
Verborgner nicht war ſie im Schooß der Erde! 
Diego. | 
O jetzt ergreift mich plößlich bange Zurcht. 
Don Manuel 
Zurcht und worhber? Sage, was du weißt, 
| Diego. 
Daß ich des Raubs unfchuldig Urfach fey. 
Sfabella. 
Unglüdlicher, entdecke was gefchehn, 
Diego, 


Sch habe dirs verhehlt Gebieterinn, 

. Dein Mutterherz mit Sorge zu verfchonen, 
Am Zage als der Fürft beerdigt ward, 
And alle Welt, begierig nad) dem Neuen, 
Der ernſten Feyer fich entgegen drängte, 
Lag deine Tochter, denn die Kunde war 
Auch in des Klofierd Mauren eingedrungen, 
Lag fie mir an mit unabläßgem Flehn, 

Ihr dieſes Feſtes Anblic zu gewaͤhren. 

Ich Ungluͤckſeliger ließ mich bewegen, 
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Berhüllte fie in ernfte Trauertracht, 
Und alfo war fie Zeuginn jenes Keftes, 
Und dort befürcht’ ich, in des Volks Gewühl, 
Das fich herbey gedrängt von allen Enden, 
Ward fie vom Aug des Raͤubers ausgefpäht, 
Denn ihrer Schönheit Glanz birgt Feine Hülle, 
Don Manuel, 
| Cvor ſich, erleichtert) 
Glücfelges Wort, dad mir das Herz befreyt ! 
Das gleicht ihr nicht! Dieß Zeichen trifft nicht zu, 
Iſabella. 
Wahnſinnger Alter! Sp verriethſt du mich! 
Die go. 
Gebieterinn, ich dacht' es gut zu machen. 
Die Stimme der Natur, die Macht des Bluts 
Glaubt' ich in dieſem Wunſche zu erkennen; 
Ich hielt' es fuͤr des Himmels eignes Werk, 
Der mit verborgen ahnungsvollem Zuge 
Die Tochter hintrieb zu des Vaters Grab! 
Der frommen Pflicht wollt' ich ihr Recht erzeigen, 
Und ſo, aus guter Meinung, ſchafft ich Boͤſes! 
Don Manuel (vor ſich). 
Was ſteh' ich hier in Furcht und Zweifels Qualen? 
Schnell will ich Licht mir ſchaffen und Gewißheit. 
bil gehen) 
Don Eefar, 
(der zuruͤckkommr) 
Verzich Don Manuel, gleich folg' ich dit, 
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Don Mänuel, 
Folge mir nicht, hinweg, mir folge niemand, 
| (er geht ab). 
Don Eefar, 
(fieht ihm verwundert nach) 
Was ift dem Bruder ? Mutter fage mir's. 
| Sfabella. 
Sch Fenn’ ihn nicht mehr, Ganz verkenn’ ich ihn. 
Don Eefar. - 
Du fiehft mich wiederfehren, meine Mutter, 
Denn in des Eifers heftiger Begier 
Vergaß ich, um ein Zeichen dich zu fragen, 
Woran man die verlorne Schweſter kennt. 
ie find’ ich ihre Spuren, eh ich weiß 
Aus welchem Ort die Räuber fie geriffen ? 
Das Klofter nenne mir, das fie verbarg. J 
Iſabella. 
Der heiligen Cecilia iſts gewidmet, 
Und hinterm Waldgebirge, das zum Aetna 
Sich langſam ſteigend hebt, liegt es verſteckt, 
Wie ein verſchwiegner Aufenthalt der Seelen. 
Don Ceſar. 
Sey gutes Muths. Vertraue deinen Soͤhnen. 
Die Schweſter bring' ich dir zuruͤck, muͤßt' ich 
Durch alle Laͤnder ſie und Meere ſuchen. 
Doch Eines, Mutter, iſt es was mich kuͤmmert, 
Die Braut verließ ich unter fremdem Schutz. 
Nur dir kann ich das theure Pfand vertrauen, 
Schiller's Theater. III. 35 
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Ich ſende fie dir her, du wirſt ſie ſchauen, 
An ihrer Bruſt, an ihrem lieben Herzen 
Wirſt du des Grams vergeſſen und der Schmerzen. 
(er geht ab) 
Ti abella. 


Wann endlich wird der alte Fluch ſich loͤſen, 

Der uͤber dieſem Hauſe laſtend ruht? 

Mit meiner Hofnung ſpielt ein tuͤckiſch Weſen, 

Und nimmer ſtillt ſich ſeines Neides Wuth. 

So nahe glaubt' ich mich dem ſichern Hafen, 
So feſt vertraut' ich auf des Gluͤckes Pfand | 

Und alle Stürme glaubt’ ich eingefchlafen, 

Und freudig winkend fah ich ſchon das Land 

Im Abendglanz der Sonne fich erhellen, - 
Da kommt ein Sturm aus heitrer Luft gefandt 

Und reißt mich wieder in den Kampf ber Wellen! 


(ie geht nach dem innern Haufe, wohin ihr Diego folgt). 
(Die Scene verwandelt fib in den Garten). 


Beide Chdre Zuletzt Beatrice 
/ F j 
(Der Chor des Don Manuel kommt in feſtlichem Aufzug mit 
Kraͤnzen geſchmuͤckt, und die oben beſchriebnen Brautgeſchenke 
begleitend, der Chor des Don Ceſar will ihm den Eintritt ver— 
wehren), 


Erfter Chor 
Du wuͤrdeſt wohl thun, dieſen Plaß zu leeren, 
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— N 6 
3weyter Chor, 
Ich wills, wenn beßre Maͤnner es begehren. 
Erſter Chor. 
Du koͤnnteſt merken, daß du laͤſtig biſt. 
Zweyter Chor. 
Deßwegen bleib' ich, weil es dich verdrießt. 
Erſter Chor. 
Hier iſt mein Platz. Wer darf zurück mich halten? 
Zweyter Chor, | 
Ich darf es thun, ich habe hier zu walten, 
Eriter Chor, 
Mein Herrfcher fendet mich, Don Manuel! 
| Zweyter Chor, 
Ich ftehe Hier auf meines Herrn Befehl. 
Erfter Chor; | 
Dem ältern Bruder muß der jüngre weichen, 
| Zweyter Chor, 
Dem Erfibefigenden gehört die Welt; 
Eriter Ehor, 
Verhaßter geh und räume mir das Feld; 
| 3mweyter Chor. 
Nicht bis ſich unfre Schwerter erft vergleichen, _ 
| Eriter Chor; 
Find‘ ich dich überall in meinen Wegen ? 
Zweyter Chor. 
Wo mir's gefällt; da tret’ ich dir entgegen; 
Erſter Chor. 
Was Haft du hier zu horchen und zu huͤten? 


fr 
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3weyter Chor, 
Mas haft du hier zu fragen, zu verbieten ? 
 Erfter Chor | 
Dir ſteh ich nicht zu Red' und Antwort hier. 
Zweyter Chor. 
Und nicht des Wortes Ehre goͤnn' ich dir. 
Erfter Chor. 
Ebriuncht gebuͤhrt, o Juͤngling, meinen Jahren. 
Zweyter Chor. 
In Tapferkeit bin ich wie du erfahren! 
Beatrice (ſtuͤrzt heraus). 
Weh mir, was wollen dieſe wilden Schaaren? 
Erſter Chor (zum zweyten). | 
Nichts acht’ ich Dich und deine ftolze Miene ! 
Zweyter Chor. 
Ein beßrer ift der Herrfcher, dem ich diene! 
4 Beatrice. 
O weh mir, weh mir, wenn er jetzt erſchiene! 
Erſter Chor. 
Du Fe Zon Manuel befiegt ihn weit! 
Zweyter Chor. 
Den Preiß gewinnt mein Herr in jedem Streit. 
Beatrice, 
Set wird er kommen, dieß ift feine Zeit! 
Erfter Chor, 
Wäre nicht Friede, Recht verfchafft” ich mir! 
| 3weyter Chor, 
Waͤr's nicht die Furcht, fein Zriede wehrte dir. 
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nn 


Beatrice 
O wär’ er taufend Meilen weit von bier ! 
| Erfter Chor. 
Das Geſetz fürcht’ ich, nicht deiner Blicke Truß, 
Zweyter Chor, 
Wohl thuft du dran, es ift des Feigen Schuß. 
Erfter Chor, 
Bang an, ich folge! | 
| Zweyter Chor, 
Mein Schwert ift heraus! - . 
Beatrice, 
(in ber heftigften Beängftigung ) 
Sie werden handgemein, die Degen bliten! 
Ihr Himmelsmächte haltet ihn zuruͤck! 
Merft euch in feinen Weg ihr Hinderniffe, 
Eine Schlinge legt, ein Ne um feine Füße, 
Daß er verfehle dieſen Augenblick! 
Ihr Engel alle, die ich flehend bat, 
Ihn Herzuführen, täufchet meine Bitte, 
Meit, weit von hier entfernet feine Schritte! 
(ſie eilt hinein. Indem die Chöre einander anfallen, erſchein 
Don Manuel.) 


Don Manuel, Der Chor 


Don Manuel, 
Mas ſeh' ich! Halte ein! 
Erſter Chor (sum zweyten). 
Komm an! Komm an! 
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Aus freyer Neigung dem Entführer folgen ! 

— Don Manuel! Don Eefar! Eine Schwefter 

Dacht’ ich euch zuzuführen, doch ich felbft 

Soll jetzt fie eurem Heldenarm verdanken! 

In eurer Kraft erhebt euch, meine Söhne! 

Nicht ruhig duldet ed, daß eure Schweiter 

Des frechen Diebes Beute ſey — Ergreift 

Die Waffen! Ruͤſtet Schiffe aus! Durchforſcht 

Die ganze Küfte! Durch alle Meere ſetzt 

Dem Räuber nach! Erobert euch die Schweter ! 
Don Ceſar. 


geh wohl! Zur Rache flieg’ ich, zur Entdeckung! 
(er gebt ab. Don Manuel aus einer tiefen Zerfirenung erwa⸗ 
chend, wendet fi beunruhigt zu Diego ) 
Don Manuel. 
Wenn, fagft du, fey fie unfichtbar geworden ? 
| Diego. 
Seit diefem Morgen erft warb fie vermißt. 
Don Manuel. 
(zu Donna Sfabella) 
Und Beatrice nennt fich deine Tochter? 
Sfabella. 
Dieß ift ihr Nahme! Eile! Frage nicht! 
Don Manuel, 
Nur eined noch, o Mutter, laß mich wiffen — 
| i Iſabella. 
Sliege zur That! Des Bruders Beyſpiel folge! 


oder die feindlichen Brifder. 


Don Manuel, 
In welcher Gegend, ich befchwöre dich — 
Sr Sfabella, 
Cihn forttreibend) 
Sic meine Thränen! Meine Todesangft! 
Don Manuel, 
In weldyer Gegend haͤltſt du ſie verborgen? 


Iſabella. 
Verborgner nicht war ſie im Schooß der Erde! 
Diego. 
O jet ergreift mich plotzlich bange Furcht. 
Don Manuel, 
Furcht und worüber? Sage, was du weißt, 
Diego. 
Daß ich des Raubs unſchuldig Urfach fey. 
Sfabella. 
Unglüdlicher,, entdecke was geichehn, 
Diego. 


Ich habe dirs verhehlt Gebieterinn, 

Dein Mutterherz mit Sorge zu verſchonen. 
Am Tage als der Fuͤrſt beerdigt ward, 
Und alle Welt, begierig nach dem Neuen, 
Der ernſten Feyer ſich entgegen draͤngte, 
Lag deine Tochter, denn die Kunde war 
Auch in des Kloſters Mauren eingedrungen, 
Lag ſie mir an mit unab laͤßgem Flehn, 
Ihr dieſes Feſtes Anblick zu gewaͤhren. 

Ich Ungluͤckſeliger ließ mich bewegen, 


xza3 
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Verhuͤllte fie in ernſte Trauertracht, 
Und alſo war ſie Zeuginn jenes Feſtes. 
Und dort befuͤrcht' ich, in des Volls Gewuͤhl, 
Das ſich herbey gedraͤngt von allen Enden, 
Ward ſie vom Aug des Raͤubers ausgeſpaͤht, 
Denn ihrer Schoͤnheit Glanz birgt keine Huͤlle. 
| Don Manuel, - 

j Coor ſich, erleichtert) 
Gluͤckſelges Wort, das mir. dad Herz befreyt! 
Das gleicht ihr nicht! Dieß Zeichen trifft nicht zu, 


Iſabella. 
Wahnſinnger Alter! So verriethſt du mich! 
Die go. 


Gebieterinn, ich dacht' es gut zu machen. 
Die Stimme der Natur, die Macht des Bluts 
Glaubt' ich in dieſem Wunſche zu erkennen; 
Ich hielt' es fuͤr des Himmels eignes Werk, 
Der mit verborgen ahnungsvollem Zuge 
Die Tochter hintrieb zu des Vaters Grab! 
Der frommen Pflicht wollt' ich ihr Recht erzeigen, 
Und fo, aus guter Meinung, ſchafft' ich Boͤſes! 
Don Manuel (vor fih). 
Mas ftch? ich Hier in Furcht und Zweifels Qualen? 
Schnell will ich Kicht mir fchaffen und Gewißheit. 
Obi gehen) De 
Don Eefar, 
(der zuruͤckkommt) 
Verzich Don Manuel, gleich folg’ ich bir, 
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Don Manuel. 
Folge mir nicht, hinweg, mir folge niemand, 
(er geht ab). 
Don Ceſar. 
(ſieht ihm verwundert nach) 
Mas ift dem Bruder? Mutter fage mir’s, 
| Sabella 
Ich kenn' ihn nicht mehr. Ganz verkenn' ich ihn. 
Don Ceſar. 
Du ſiehſt mich wiederkehren, meine Mutter, 
Denn in des Eifers heftiger Begier 
Vergaß ich, um ein Zeichen dich zu fragen, 
Woran man die verlorne Schweſter kennt. 
Wie find' ich ihre Spuren, eh ich weiß 
Aus welchem Ort die Raͤuber ſie geriſſen? 
Das Kloſter nenne mir, das fie verbarg. J 
Iſabella. 
Der heiligen Cecilia iſts gewidmet, 
Und hinterm Waldgebirge, das zum Aetna 
Sich langſam ſteigend hebt, liegt es verſteckt, 
Wie ein verſchwiegner Aufenthalt der Seelen. 
, Don Cejar, 
Sey gutes Muths. Mertraue deinen Söhnen, 
Die Schwefter bring’ ich dir zuruͤck, müßt ich 
Durch alle Länder fie und Meere fuchen, 
Doc Eines, Mutter, ift ed was mich Fümmert, 
Die Braut verließ ich unter fremdem Schuß. 
Nur dir Fann ich das theure Pfand vertrauen, 
Schillers Theater, II, 35 
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Ich ſende fie dir her, du wirſt ſie ſchauen, 

An ihrer Bruſt, an ihrem lieben Herzen 

Wirſt du des Grams vergeſſen und der Schmerzen. 
(er geht ab) 
Iſabella. 

Wann endlich wird der alte Fluch ſich loͤſen, 

Der uͤber dieſem Hauſe laſtend ruht? 

Mit meiner Hofnung ſpielt ein tuͤckiſch Weſen, 

Und nimmer ſtillt ſich ſeines Neides Wuth. 

So nahe glaubt' ich mich dem ſichern Hafen, 

So feſt vertraut' ich auf des Gluͤckes Pfand | 

Und alle Stürme glaubt’ ich eingefchlafen, 

Und freudig winkend fah ich jchon das Land 

Im Abendglanz der Sonne fich erhellen, - 

Da kommt ein Sturm aus heitrer Luft gefandt 

Und reißt mich wieder in den Kampf der Well! 

(fie geht nach dem innern Haufe, wohin ihr Diego folgt). 


(Die Scene verwandelt fih in den Garten). 


Beide Choͤre. Zuletzt Beatrice, 
F 8 j 
(Der Chor des Don Manuel kommt in feftlihem Aufzug mit 
Kränzen geſchmuͤckt, und die oben beſchriebnen Brautgeichente 
begleitend, der Chor ded Don Ceſar wilf ihm den Eintritt ver; 
wehren), 


Erfter Chor, 
Du würdeft wohl thun, dieſen Plaß zu leeren. 
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Bwepter Chor; | 
Ich wills, wenn befre Männer es Begehren, 
Erfter Chor, 
Du fönnteft merken, daß du läflig bift, 
Zweyter Chor. 
Deßwegen bleib' ich, weil es dich verdrießt. 
Erſter Chor. | 
Hier iſt mein Platz. Wer darf zuruͤck mich halten? 
Zweyter Chor, | 
30 darf ed thun, ich habe hier zu walten, 
Eriter Chor, 
Mein Herrfcher fendet mich, Don Manuel! 
Zweyter Chor, 
Ich ſtehe bier auf meines Herrn Befehl. 
Erfter Chor; | 
Dem ältern Bruder muß der juͤngre weichen, 
Zweyter Chor, 
Dem Erſtbeſitzenden gehört die Welt; 
Erſter Ehor, 
‚ Verhaßter geh und räume mir das Felds 
Zweyter Chor. 
Sicht bis fich unfre Schwerter erft vergleichen, _ 
| Erfter Chor; | 
Find’ ich dich überall in meinen Wegen ? 
Zweyter Chor. 
Wo mir’s gefällt, da tret' ich dir entgegen, 
Erſter Chor. 
Was Haft du hier zu horchen und zu hüten ?. 


® 
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Zweyter Chor, 
Was haft du hier zu fragen, zu verbieten? 
' Erfter Chor. 
Dir ſteh ich nicht zu Red' und Antwort hier. 
Zweyter Chor. 
Und nicht des Wortes Ehre goͤnn' ich dir. 
Erfter Chor. 
Ebrfurcht gebuͤhrt, o Juͤngling, meinen Jahren. 
Zweyter Chor. 
In Tapferkeit bin ich wie du erfahren! 
Beatrice (ſtuͤrzt heraus). 
Weh mir, was wollen dieſe wilden Schaaren? 
Erſter Chor (zum zweyten). 
Nichts acht' ich dich und deine ſtolze Miene! 
Zweyter Chor. 
Ein beßrer iſt der Herrſcher, dem ich diene! 
= Beatrice 
D weh mir, weh mir, wenn er jebt erfchiene ! 
Erfter Chor. 
.Du — Don Manuel beſiegt ihn weit! 
Zweyter Chor. 
Den Preiß gewinnt mein Herr in jedem Streit. 
Beatrice. 
Jetzt wird er kommen, dieß iſt feine Zeit! 
Erfter Chor. 
Wäre nicht Friede, Recht verfchafft” ich mir! 
| 3weyter Chor. 
Waͤr's nicht die Furcht, Fein Friede wehrte dir, 
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Beatrice 
D wär’ er taufend Meilen weit von bier! 
Erfter Chor, 
Das Geſetz fuͤrcht' ich, nicht deiner Blicke Truß, 
Zweyter Chor, | 
Wohl thuft du dran, es ift des Feigen Schuß. 
Erfter Eher, 
Fang an, ich folge! 
Zweyter Chor, 
Mein Schwert ift heraus ! . 
Beatrice 
(in ber heftigften Beängftigung ) 
Sie werden handgemein, die Degen blitgen! 
Ihr Himmelsmächte haltet ihn zuruͤck! 
Werft euch in feinen Weg ihr Hinderniffe, 
Eine Schlinge legt, ein Ne um feine Füße, 
Daß er verfehle diefen Augenblick! 
hr Engel alle, die ich flehend bat, 
Ihn Herzuführen, täufchet meine Bitte, 
Meit, weit von bier entfernet feine Schritte! 


Cie eilt hinein. Indem die Chöre einander anfallen, erfchein 
Don Manuel,) | 


Don Manuel, Der Chor 


Don Manuel, 
Was ſeh' ich! Halter ein! | 
Eriter Chor (zum zweyten). 
Komm an! Komm an! 
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Veen 
— Zweyter Chor, 


Nieder mit ihnen! Nieder! 
Don Manuel. 
(tritt zwiſchen ſie, mit gezogenem Schwert) 
Haltet ein! 
Erſter Chor. 
Es iſt der Fuͤrſt. 
Zweyter Chor. | 
Der Bruder! Haltet Friede! 
Don Manuel, 
Den ſtreck“ ich todt auf dieſes Raſens Grund, 
Der mit gezuckter Augenwimper nur 
Die Fehde fortſetzt und dem Gegner droht! 
Raſ't ihr? Was fuͤr ein Daͤmon reizt euch an, 
Des alten Zwiſtes Flammen aufzublaſen, 


Der zwiſchen uns, den Fuͤrſten, abgethan 


Und ausgeglichen iſt auf immerdar? 


— Wer fing den Streit an? Redet! Ich wills wiſſen. 


Erſter G00, 
Sie fanden hier — 
Zweyter Chor Cunterbrechend). 
Sie kamen — | 
Don Manuel (zum erften Chor). 
| Rede dırt 
- Erfter Chor. 
Wir Famen her, mein Fürft, die Hochzeitgaben 
Zu überreichen, wie du uns befahlſt. 
Geſchmuͤckt zu einem Feſte, keineswegs 
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Zum Krieg bereit, du fiehft ed, zogen wir 
In Frieden unfern Weg, nichts arges denfend 
Und trauend dem befchworenen Vertrag, 
Da fanden wir fie feindlich bier gelagert 
Und uns den Eingang fperrend mit Gewalt, 
Don Manuel, 
Unfinnige, ift Feine Freyſtatt ſicher 
Genug vor eurer blinden tollen Wuth? 
Auch in der Unſchuld ſtill verborgnen Sitz 
Bricht euer Hader friedeſtoͤrend ein? 
Gum zweyten Cher) 
Meiche zuruͤck! Hier find Geheimnifie, 
Die deine Fühne Gegenwart nicht dulden. “ 
i (da derfelbe zügert) 
Zuruͤck, dein Herr gebietet dir's durch mich, 
Denn wir find jegt Ein Haupt und Ein Gemuͤth, 
Und mein Befehl ift auch der Seine, - Sch! 
| (zum erften Chor) 
Du bleibft und wahrft des Eingangs, 
Zweyter Chor. 
Mas beginnen ? 
Die Fuͤrſten find verſoͤhnt, das ift die Mahrheit, 
Und in der hohen Häupter Spahn und Streit 
Sich unberufen, vielgefchäftig drängen, 
Bringt wenig Dank und dfterer Gefahr. 
Denn wenn der Mächtige ded Streits ermäbet, 
Mirft er behend auf den geringen Mann, 
Der arglos ihm gedient, den blutgen Mantel 
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Der Schuld und leicht gereinigt ſteht er da. 
Drum moͤgen ſich die Fuͤrſten ſelbſt vergleichen, 
Ich acht' es fuͤr gerathner, wir gehorchen. 
(Der zweyte Chor geht ab, der erſte zieht ſich nach dem Hinter: 


grund der Scene zurüd. In demfelben Augenblide ftürzt Bea 
trice heraus und wirft fih in Don Manueld Arme.) 


Beatrice Don Manuel 


* 


Beatrice. 

Du biſts. Ich habe dich wieder — Grauſamer! 
Du haſt mich lange, lange ſchmachten laſſen, 
Der Furcht und allen Schreckniſſen zum Raub 
Dahin gegeben — Doch nichts mehr davon! 
Ich habe did — in deinen. lieben Armen 
Iſt Schuß und Schirm vor jeglicher Gefahr. | 
Komm! Sie find weg! Wir Haben Raum zur Flucht , 
Fort, laß uns keinen Augenblic® verlieren. 

(fie will ihn mir fich fortziehen und fieht ihn jet erft genaner an) - 
Was ift dir? So verfchloffen feyerlich 
Empfängft du mich — entziehft dich meinen Armen, 
Als wollteft du mich Fieber ganz verfioßen ? 
Sch kenne dich nicht mehr — Iſt dieß Don Manuel, 

Mein Gatte, mein Geliebter ? 
| Don Manuel. 

Beatrice! 
Beatrice, 

Nein, rede nicht! Jetzt iſt nicht Zeit zu Worten! 
Sort laß uns eilen, fehnell, der Augenblick 
Iſt koſtbar. — 


oder die feindliden Brüder, 
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Don Manuel. 
Bleib! Antworte mir! 
Beatrice 
Fort! Fort! 
Eh dieſe wilden Maͤnner wiederkehren! 
Don Manuel. | 
Bleib! Jene Männer werden uns nicht fchaden! 
Beatrice 
Doch, doch, du kennſt fie nicht, o komm! sn 
"Don Manuel, 
Bon — Arm beſchuͤtzt, was kannſt du fürdten? 
Beatrice 
D glaube mir, es giebt Hier maͤchtge Menfchen ! 
| Don Manuel, 
Geliebte, Keinen mächtigern als mich, 
Beatrice 
Du gegen dieſe Vielen ganz allein? 
Don Manuel, 
Sch ganz allein! Die Männer, die du fürchteft — 


Beatrice, Ä 
Du kennſt fie nicht, du weißt nicht, wem fie dienen. 
| Don Manuel, eo: 
Mir dienen fie, und ic) bin ihr Gebieter. 
Beatrice 


Du bift — Ein Schreden fliegt durch meine Seele! 
Don Mannel, 

Kerne mich endlich kennen, Beatrice ! 

Ich bin nicht der, der ich dir ſchien zu ſeyn, 
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Der arme Ritter nicht, der unbekannte, 
Der liebend nur um deine Kiebe warb, 
Wer ich wahrhaftig bin, was ich vermag, 
Woher ich ftamme, dab’ ich bir verborgen, 
Beatrice, | 
Du bift Don Manuel nicht Weh mir, wer biſt du? 
Don Manuel, 
Don Manuel heiß ich — doch ich bin ber Höchfte, 
Der dieien Namen fuͤhrt in dieſer Stadt, 
Ich bin Don Manuel, Zürft von Meffina, 
Beatrice 
Du wärft Don Manuel, Don Eefard Bruder ? - 
| Don Manuel, 34 
: Don Eefar ift mein Bruder "in. 
Beatrice, 
Iſt dein Bruder ! 
Don Manuel e 
Mie? die erſchreckt dich? Kennft du den Don Eefar ? 
Kennft du noch Tonften jemand meines Bluts? 
| Beatrice = 
Du bit Don Manuel, der mit dem Bruder 
In Haffe lebt und unverföhnter Fehde ? 
Don Manuel. 
Mir find'verföhnt, feit heute find wir Brüder, 
Nicht von Geburt nur, nein von Herzen auch. 
\ Beatrice | 
Verföhnt, feit Heute ! | 
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Dou Manuel. 
| Cage mir, was ift das? 
Bas bringt dich fo in Aufruhr? Kennft du mehr 
Als nur den Nahmen bloß von meinem Haufe? 
Weiß ich dein ganz Geheimniß? Haft du nichts, 
Nichts mir verfhwiegen oder vorenthalten 2... ; 
Beatrice: 
Ras denfft du? Wie? Was hätt’ ich zu geh? 
Don Manuel, 
Bon deiner Mutter: haft du mir noch nichts 
Geſagt. Wer ift fie? Würdeft du fie — 
Wenn ich ſie bir om ⸗dir fie zeigte? 


"Beatrice J 

Du kennſt ſie — ch: -fie und verbargeſt mir? 
Don Manu el. | 

Weh dir und wehe mir, wenn ich fie Kennel 

Beatrice | 

O fie ift gätig wie das Ficht der Sonne! 

Ich fch fie vor mir, die Erinnerung‘ ° 

Belebt fich wieder, aus der Seele‘ Tiefen 

Erhebt fich mir die görtliche Geftalt. 

Der braunen Locken dunkle Ringe ſeh ich 

Des weißen Halſes edle Form beſchatten, 

Ich ſeh der Stirne rein gewoͤlbten Bogen, 

Des großen Auges dunkelhellen Glanz, 

Auch ihrer Stimme — Toͤne 

Erwachen mir — \ 
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Don Manuel, 
Weh mir! Du fchilderft fie! 


Beatrice 


Und ich entfloh ihr! Konnte fie verlaffen, 

Vielleicht am Morgen eben biefes Tags, 

Der mich auf ewig ihr vereinen follte! 

O felbft die Mutter gab ich Hin für dich ! 
- Don Manuel, 


Meflina’s Fuͤrſtinn wird dir Mutter ſeyn Pr 
Zu ihr bring’ ich-dich jet, fie wartet deiner, 
Beatrice 
Mas fagft du? Sun Mutter -und Don Gefars ? 
zu ihr mich bringen? Nimmer, nimmermehr. 
Don Manuel, 
Du fhauderft ? Was bedeutet dieß Entfetzen ? 
Iſt meine Mutter Feine Fremde dir? 
Beatrice, 
D ungluͤckſelig traurige Entdeckung, 
O haͤtt' ich nimmer dieſen Tag geſehn! 
Don Manuel. 
Was kann dich aͤngſtigen, nun du mich kennſt — 
Den Fuͤrſten findeſt in dem Unbekannten ? 
Beatrice. 
O gieb mir dieſen Unbekanuten wieder, 
Mit ihm auf öde Eiland wär’ ich felig ! 
Don Ceſar CHiuter der Scene), 
Zuruͤck! Welch vieles Volk ift hier verfammelt ? 
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| Beatrice 
Gott! Diefe Stimme! Wo verberg’ ich mich ? 


Don Manuel. 


Erkennſt du diefe Stimme? Nein, du haft 
Sie nie gehört, und kannſt ſie nicht erkennen! 
Beatrice. 
O laß uns fliehen, komm und weile nicht. 
| Don Manuel. 
Mas fliehn? Es ift ded Bruderd Stimme, der | 
| 2 — zwar wundert mich, wie er entdeckte — 
Beatrice. 
Bey allen Heiligen des Himmels, meid' ihn! 
Begegne nicht dem heftig ſtuͤrmenden, 
Laß dich von ihm an dieſem Ort nicht finden. 
Don Manuel. 
Geliebte Seele, dich verwirrt die Furcht! 
Du hoͤrſt mich nicht, wir find verſoͤhnte Brüder! 
Beatrice 
D Himmel, rette mid) aus. diefer Stunde! 
Don Manuel. 
Mas ahndet mir! Welch ein Gedanke faßt 
Mich fhaudernd ? — Wär’ es möglich — Märe dir 
Die Stimme Feine fremde? — Beatrice! | 
Du warft ? Mir grauet,. weiter fort zu fragen! 
Du warft — bey meines Vaters Keichenfeyer ! 
Beatrice 
Weh mir! 
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Be an Fa eu = 
Don Manuel, 
Du warft zugegen? 
Beatrice | 
Zürne nicht! 
. Don Manuel, 
Unglüdliche, duwarſt? 
Beatrice 
Ich war zugegen, 
Don Manuel, 
Entſetzen! 
N Beatrice 
Die Begierde war zu mächtig! 
Vergieb mir! Ich geftand bir meinen Wunſch, 
Doc ploͤtzlich ernft und finfter lieſſeſt du 
Die Bitte fallen, und fo ſchwieg auch ich, — 
Doch weiß ich nicht, welch” boͤſen Sternes Macht 
Mich trieb mit unbezwinglichem Geluͤſten. | 
Des Herzens heißen Drang mußt’ ich vergnügen, 
Der alte Diener lich mir feinen Benftand, 
Sch war dir ungehorfam und ich ging. 
(fie ſchmiegt ſich an ihn, indem tritt Don Ceſar herein, von 
dem ganzen Chor BAER) 


Beid. Brüden Beide Chir, 
Beatrice 
Zweyter Chor (zu Don Ceſar). 
Du glaubſt uns nicht — Glaub deinen eignen Augen. 


9 


, 
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y 


Don Eefar, 
(tritt heftig ein, und fährt beym Anblick feines Bruders mit 
Entfeßen zurüd.) 
Blendwerk der Hoͤlle! Mas? In feinen Armen! 
(näher tretend, zu Don Manuel) 
Giftvolle Schlange! Das iſt deine Liebe! 
Deßwegen logſt du tuͤckiſch mir Verſoͤhnung! 
O eine Stimme Gottes war mein Haß! 
Fahre zur Hoͤlle, falſche Schlangenſeele! 
(er erſticht ihn) 
| Don Manuel. 
Ich bin des Todes — Beatrice — Bruder! 
Cer ſinkt und ſtirbt. Beatrice fällt neben ihm ohnmachtig nieder.) 
Erfter.Chor. 


Mord! Mord! Herbey! Greift zu den Waffen alle! 
Mit Blut gerächet fey die blutge That! 
Calle ziehen die Degen) 
Zweyter Chor, 
Heil uns! Der lange Zwiefpalt ift geenvigt. 
Nur Einem Herrfcher jet gehorcht Meſſina. 
Erſter Chor. 
Rache! Race! Der Mörder falle! falle! 
Ein fühnend Opfer dem Gemordeten! 
Zweyter Chor. 
He, fürchte nichts, wir fichen treu zu bir, 
Don Sefar. 
(mit Anfehen zwiſchen fie tretend) 
Zuruͤck — Ich habe meinen Feind getbbtet, 


— 
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Der mein vertrauend reblich Herz betrog, 
Die Bruderliebe mir zum Fallſtrick legte. 
Ein furchtbar graͤßlich Anſehn hat die That, 
Doch der gerechte Himmel hat gerichtet. 
Erſter Chor. 
Weh dir Meſſina! Wehe! Wehe! Wehe! 
Das graͤßlich ungeheure iſt geſchehn 
In deinen Mauren — Wehe deinen Muͤttern 
Und Kindern, deinen Juͤnglingen und Greiſen, 
Und wehe der noch ungebohrnen Frucht. 
| Don Eefar. 
Die Klage kommt zu ſpaͤt — Hier fchaffet Hilfe 
Canf Beatricen zeigend) 
Nuft fie ind Leben! Schnell entfernet fie 
Von diefem Ort ded Schredend und des Todes, 
— Ich Fann nicht länger weilen, denn mich ruft 
Die Sorge fort um die geraubte Schwefter. 





— Bringt fie in meiner Mutter Schooß und fprecht, 


Es fen ihr Sohn Don Eefar, der fie fende! 


Cer geht ab, die ohnmächtige Beatrice wird von dem zweyten Chor 
auf eine Bank geiekt und fo hinweg getragen , der erfte 
Chor bleibt bey dem Leichnam zuruͤck, um welchen auch die 


Knaben, die die Brautgefchenfe tragen, in einem Ha 
herum ftehen.) | Ä 
Chor, 
Sagt mir! Ich kanns nicht faflen und deuten, 
Mie e8 fo fchnell ſich erfüllend genaht. 
Längft wohl fah ich im Geift mit weiten 


Schrit⸗ 
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Schritten das Schreddensgefpenft ber fchreiten 
Diefer entieglichen blutigen That, 
Dennoch übergießt mich ein Grauen, 
Da fie vorhanden ift und gefchehen, 
Da ich erfüllt muß vor Augen ſchauen, 
Mas ich in ahmender Furcht nur gefehen, 
AU mein Blut in den Adern erftarıt 
Vor der gräßlich entichiebenen Gegenwart, 
| Einer aus dem Chor, 
Laſſet erfchallen die Stimme ber Klage! 
Holder Füngling, 
Da liegt er entieelt 
Hingeſtreckt in. der Blüthe der Tage! 
Schwer umfangen von Todesnacht, 
An der Schwelle der bräutlichen Kammer! 
Aber über dem fiummen erwacht . 
Sauter unermeßlicher Sammer, 
Ein Zwepter, 

Wir. fommen, wir fommen 
Mit feftlichem Prangen x 
Die Braut zu empfangen u u 
Es bringen die Knaben | 
Die reihen Gewande, die bräutlichen Gaben, 
Dad Feft ift bereitet, es warten die Zeugen, 
Aber der Bräutigam höret nicht mehr, 
Nimmer erweckt ihn der frögliche Reigen, 
Denn der Schlummer der Todten iſt ſchwer. 

Schillers Theater, UL 36 
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Der mein vertrauend reblich Herz betrog, 
Die Bruderliebe mir zum Fallſtrick legte. 
Ein furchtbar graͤßlich Anſehn hat die That, 
Doch der gerechte Himmel hat gerichtet. 

Erſter Chor. 
Weh dir Meſſina! Wehe! Wehe! Wehe! 
Das graͤßlich ungeheure iſt geſchehn 
In deinen Mauren — Wehe deinen Muͤttern 
Und Kindern, deinen Juͤnglingen und Greiſen, 
Und wehe der noch ungebohrnen Frucht. 

Don Ceſar. 
Die alage kommt zu ſpaͤt — Hier ſchaffet Hilfe. 

| (auf Beatricen zeigend) 

Nuft fie ind Leben! Schnell entfernet fie 
Von diefem Ort des Schreckens und des Todes. 
— Ich Fann nicht länger weilen, denn mich ruft 
Die Sorge fort un die geraubte Schwefter. 
— Bringt fie in meiner Mutter Schooß und fprecht, 
Es fen ihr Sohn Don Eefar, der fie fende! 

Cer geht ab, die ohnmaächtige Beatrice wird von dem zweyten Chor 
auf eine Bank geiekt und fo hinweg getragen, der erfte 
Chor bleibt bey dem Leichnam zuruͤck, um welchen auch die 
Knaben, die die Brautgefchenfe tragen, in einem Halbkreis 
herum ftehen.) 

Chor. 
Sagt mir! Ich Fanns nicht faflen und deuten, 
Wie es fo fchnell ſich erfüllend genaht. 
Längft wohl fah ich im Geift mit weiten 
| Schrit⸗ 
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Schritten das Schreckensgeſpenſt ber fchreiten 
Diefer entjeßlichen blutigen That, 
Dennoch übergießt mich ein Grauen, 
Da fie vorhanden ift und gefchehen, 
Da ich erfüllt muß vor Augen fchauen, 
Mas ich in ahmender Furcht nur gefehen, 
AU mein Blut in den Adern erftarrt 
Vor der gräßlich entfchiedenen Gegenwart, 
| Einer auddem Chor, 
Laſſet erfchallen die Stimme der Klage! 
Holder FZüngling, 
Da liegt er entieelt 
Hingeftredt in der Blüthe der Tage! 
Schwer umfangen von Todesnacht, 
An der Schwelle der bräutlichen Kammer! 
Aber über dem ſtummen erwacht . 
Lauter unermeßlicher Sammer, 
‚Ein Zwepter, 

Wir fommen, wir fommen 
Mit feftlichem Prangen n 
Die Braut zu empfangen, , | 
Es bringen die Knaben | f 
Die reihen Gewande, die bräutlichen Gaben, 
Das Feft ift bereitet, ed, warten die Zeugen, 
Aber der Bräutigam höret nicht mehr, 
Nimmer erweckt ihn der fröhliche Reigen, 
Denn der Schlunmmer der Todten ift ſchwer. 

Schillers Theater, UL 36 
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Ganzer Chor. 
Schwer und tief iſt der Schlummer der Todten, 
Nimmer erweckt ihn die Stimme der Braut, 
Nimmer des Hifthorns froͤhlicher Laut, 
Starr und fuͤhllos liegt er am Boden! 

Ein Dritter. 
Was ſind Hofnungen, was ſind Entwuͤrfe, 
Die der Menſch, der vergaͤngliche, baut? 
Heute umarmtet ihr euch als Bruͤder, 

Einig geſtimmt mit Herzen und Munde, 

Dieſe Sonne, die jetzo nieder 

Geht, ſie leuchtete eurem Bunde! 

Und jetzt liegſt du dem Staube vermaͤhlt, 

Von des Brudermords Haͤnden entſeelt, 

In dem Buſen die graͤßliche Wunde! 

Was ſind Hofnungen, was ſind Entwuͤrfe, 

Die der Menſch, der fluͤchtige Sohn der Stunde, 

Aufbaut auf dem betruͤglichen Grunde? 
Chor. | 

Zu der Mutter will ich dich tragen 

Eine unbeglüdende Laſt! 

Diefe Cypreſſe laßt uns zerfchlagen 

Mit der mördrifchen Schneide der Art, 

Eine Bahre zu flechten aus ihren Zweigen, 

Nimmer fol fie Lebendiges zeugen, 

Die die tödliche Frucht getragen. 

Nimmer in fröplichem Wuchs fich erheben, 

Keinem Wandrer mehr Schatten geben, 
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Die fich genaͤhrt auf. des Mordes Boden, 

Soll verflucht feyn zum Dienft der Todten! 
Erften 

Aber wehe dem Mörder, wehe, 

Der dahin geht in thörigtem Muth} 

Hinab, hinab in der Erde Niten 

Rinnet, rinnet, rinnet dein Blut: 

Drunten aber im Tiefen: filen 

Lichtlos, ohne Geſang und Sprache, 

Der Themis Toͤchter, die nie vergeſſen, 

Die Untruͤglichen, die mit Gerechtigkeit meſſen, 

Fangen es auf in ſchwarzen Gefaͤßen, 

Ruͤhren und mengen die ſchreckliche Rache. 
3Zweyter. 

Leicht verſchwindet der Thaten Spur 

Von der ſonnenbeleuchteten Erde, 

Wie aus dem Antlitz die leichte Geberde — 

Aber nichts iſt verloren und verſchwunden, 

Was die geheimnißvoll wältenden Stunden | > 

In den dunkel fchaffenden Schooß — — 

Die Zeit iſt eine blühende Flu . Ken 

Ein großes Lebendiges ift die Natur, u 5 

Und alles ift Frucht und alles ift Saamen. 
Dritter, 

Mehe, wehe dem Mörder, wehe, 

Der fich gefät die tödliche Saat! 

Ein andres Antlig, ch fie geichehen, 

Ein anderes zeigt die volbrachte That, 
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Muthvoll blickt fie und Fühn dir entgegen, 
Wenn der Rache Gefühle den Buſen bewegen, 
Aber ift fie geichehn und begangen, 

Blickt fie dich an mit erbleichenden Wangen, 
Selber die ſchrecklichen Furien ſchwangen 
Gegen Oreſtes die hoͤlliſchen Schlangen, 
Reizten den Sohn zu dem Muttermord an: 
Mit der Gerechtigkeit heiligen Zügen 
Wußten fie liftig fein Herz zu betrügen, 
Bis er die tödliche That nun gethan — 
"Aber da er den Schooß jetzt geſchlagen, 
Der ihn empfangen und liebend un ‚ 
Siche da kehrten fie R 
Gegen ihn felber 
Schrediih fih um — 
Und er erkannte die furchtbaren Jungfraun, 
Die den Moͤrder ergreifend faffen, 
Die von jetzt an Ihn nimmer laffen, 
Die ihn. mit ewigen Schlangenbiß nagen, 
Die von Meer. zu Meer ihn ruhelos jagen 
Bis in das delphifche Heiligthum. 

(Der Chor geht ab, den Leichnam Don Manuels auf einer 

Bahre tragend,) ; 
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(Die Säulenhalle — Es iſt Naht, die Scene ift von oben herab 
durch eine große Lampe erleuchtet.) ee 


Donna Kfabella um Diego treten auf, 


Jſabella. 
Noch Feine Kunde Fam von meinen Soͤhnen, 
Sb eine Spur ſich fand von der Verlornen ? 
Diego, 
Noch nichts, Gehieteriun — doch hoffe alles 
Bon deiner Söhne Ernft und Emfigkeit, 
Sfabella, | 
Mie ift mein Herz geängftiget, Diego! | 
Es ftand bey mir, dieß Unglück zu, verhuͤten. 
Diego, 
Druͤck' nicht des Vorwurfs Stachel in dein Herz, 
An welcher Vorficht Lieffeft du’3 ermangeln ? 
| Iſabella. 
Haͤtt' ich ſie fruͤher an das Licht gezogen, 
Wie mich des Herzens Stimme maͤchtig trieb! 
Diego. 
Die Klugheit wehrte dirs, du thateſt weiſe, 
Doch der Erfolg ruht in des Himmels Hand. 
| Sfabella, 
Ach, b iſt keine Freude rein! Mein Gluͤck 
Wär’ ein vollkommnes ohne dieſen Zufall! 
Diego, | 
Dieß Glück ift mur verzögert, nicht zerſtoͤrt, 
Genieße du jet deiner Söhne Frieden, 
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| Iſabella. 
Ich habe ſie einauder Herz an Herz 
Umarmen ſehn — ein nie erlebter Anblick! 
| Diego. 

Und nicht ein Schaufpiel bloß, es ging von Herzen, 
Denn ihr Geradfinn haft der Züge Zwang, 

| Iſabella. | 
Ich ſeh' auch, daß fie zärtlicher Gefühle, 
Der fchönen Neigung fühig find, mit Wonne 
Entded? ich, daß fie ehren was fie. lieben. 
Der ungebundnen Freyheit wollen fie 
Entfagen, nicht dem Zügel bes Geſetzes 
Entzicht ſich ihre braufend wilde Jugend, 
Und firtlich felbft blieb ihre Leidenſchaft. 
— Ich will dird jeßo gern geftehn, Diego, 
Daß ich mit Sorge dieſem Augenblick, 
Der aufgeſchloßnen Blume des. Gefahls 
Mit banger Furcht entgegen fah — Die Siebe 
Wird leicht zur Wuth in Heftigen Naturen, 
Wenn in den aufgehäuften Feuerzunder | 
Des alten Haßes auch noch dieſer Blig, ° 
Der Eiferfucht feindſelge Flamme ſchlug — 
Mir fchaudert es zu denken — ihr Gefühl 
Das niemals einig war, gerade bier 
Zum erftenmal unfelig fich begegnet — 
Wohl mir! Auch diefe donnerſchwere Wolke, 
Die uͤber mir ſchwarz droherd niederhieng, 
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Sie führte mir ein Engel ftil vorüber, 
Und leicht num athmet die befreyte Bruſt. 
Diego. 
Ja freue deines Werkes dich. Du haſt 
Mit zartem Sinn und ruhigem Verſtand 
Vollendet, was der Vater nicht vermochte 
Mit aller feiner Hersfcher s Macht — Dein iſt 
Der u doch auch dein Glücäftern ift zu loben! 
| Iſabella. 
Vieles gelang mir! Viel auch that das Gluͤck! 
Nichts kleines war es, ſolche Heimlichkeit 
Verhuͤllt zu tragen dieſe langen Jahre, 
Den Mann zu taͤuſchen, den umſichtigſten 
Der Menſchen, und ins Herz zuruͤck zu draͤngen 
Den Trieb des Bluts, der maͤchtig wie des Feuers 
Verſchloßner Gott aus ſeinen Banden ſtrebte! 
Diego. 
Ein Pfand iſt mir des Gluͤckes lange Gunſt, 
Daß alles ſich erfreulich loͤſen wird, 
Iſabella. 
Ich will nicht eher meine Sterne loben, 
Bis ich das Ende dieſer Thaten ſah. 
Daß mir der boͤſe Genius nicht ſchlummert, 
Erinnert warnend mich der Tochter Flucht. 
— Schilt oder lobe meine That, Diego! 
Doch dem Getreuen will ich nichts verbergen. 
Nicht tragen konnt' ichs, hier in muͤßger Ruh 
Zu harren des Erfolgs, indeß die Soͤhne 
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Gefchäftig forfchen nach der Tochter Spur. 
Gehandelt hab’ auch ih — Wo Menfchenkunft 
Nicht zureicht, hat der Himmel oft gerathen, 

Diego. 
Entdecke mir, was mir zu wiſſen ziemt. 

Iſabella. 
Einſiedelnd auf des Aetna Hoͤhen haußt 
Ein frommer Klausner, von uralters her 
Der Greis genannt des Berges, welcher naͤher 
Dem Himmel wohnend als der andern Menſchen 
Tief wandelndes Geſchlecht, den irdſchen Sinn 
In leichter reiner Aetherluft gelaͤutert, 
Und von dem Berg der aufgewaͤlzten Jahre 
Hinabſieht in das aufgeloͤste Spiel 
Des unverftändlich Frummgewundnen Lebens. 
Nicht fremd ift ihm das Schickfal meines Haufes, 
Dft hat der heilge Mann für und den Himmel 
Gefragt und manchen Fluch hinweg gebetet. 
3u ihm hinauf gefandt hab’ ich alsbald 
Des rafchen Boten jugendliche Kraft, 
- Daß er mir Kunde von der Tochter gebe, 
Und ftändlich Harı? ich deffen Wiederkehr, 
| Ä Diego, 

Trügt mich mein Auge nicht, Gebieterinm, 
So iſts derfelbe, ber dort eilend naht, 
Und Lob fürwahr verdient der Emfige! 


I) 
oder die feinblihen Brüder 59 





Bote Die Borigem 


Iſabella. 
Sag' an und weder Schlimmes hehle mir 
Noch Gutes, ſondern ſchoͤpfe rein die Wahrheit. 
Was gab der Greis des Bergs dir zum a 
Bote. 
Ich foll mich ſchnell zuruͤckbegeben, war 
Die Antwort, die Verlorne ſey gefunden. 
Iſabella. 
Gluͤckſelger Mund, erfreulich Himmelswort, 
Stets haſt du das Erwuͤnſchte mir verkuͤndet! 
Und welchem meiner Soͤhne wars verliehen, 
Die Spur zu finden der Verlornen? 
Bote, 
Die Tiefoerborgne fand dein ältfter Sohn, 
Iſabella. 
— Manuel iſt es, dem ich fie verdanke! 
Ach, ſtets war dieſer mir ein Kind des Segens! 
— Haſt du dem Greis auch die geweihte Kerze 
Gebracht, die zum Geſchenk ich ihm geſendet, 
Sie anzuzuͤnden ſeinem Heiligen? 
Denn was von Gaben ſonſt der Menſchen Herzen 
Erfreut, verſchmaͤht der fromme Gottesdiener. 
| Bote 
Die Kerze nahm er ſchweigend von /mir au, 
Und zum Altar hintretend, wo bie Sampe 
Dem Heil'gen brannte, zündet? er fie flugs 
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Ganzer Chor, 
Schwer und tief ift der Schlummer der Todten, 
Nimmer erwecdt ihn die Stimme der Braut, 
immer des Hifthorns fröhlicher Laut, 
Starr und fühllos liegt er am Boden! 

Ein Dritter. 
Was find Hofnungen, was find Entwürfe, 
Die der Menſch, der vergängliche, baut? 
Heute umarmtet ihr euch als Brüder, 

Einig geftimmt mit Herzen und Munde, 

Diele Sonne, die jetzo nieder 

Geht, fie Teuchtete eurem Bunde ! 

Und jetzt liegft du dem Staube vermäßlt, 

Bon ded Brudermordd Händen entfeelt, 

In dem Buſen die graßliche Wunde! 

Was find Hofnungen, was find Entwürfe, 

Die der Menfch, der flüchtige Sohn der Stunde, 

Aufbaut auf dem beträglichen Grunde? 
Chor. | 

Zu der Mutter will ich dich tragen 

Eine unbeglüdende Kaft ! 

Diele Cypreſſe laßt uns zerfchlagen 

Mit der mördrifchen Schneide der Art, 

Eine Bahre zu flechten aus ihren Zweigen, 

Nimmer foll fie Lebendiges zeugen, 

Die die tödliche Frucht getragen. 

Nimmer in fröplihem Wuchs fich erheben, 

Keinen Wandrer mehr Schatten geben, 
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Die ſich genaͤhrt auf. des Mordes Boden, 
Soll verflucht feyn zum Dienft der Todten! 
Erften 

Aber wehe dem Mörder, wehe, 

‚Der dahin geht in thörigtem Muth} 

Hinab, hinab in der Erde Ritzen 

Rinnet, rinnet, rinnet dein Blut 

Drunten aber im Tiefen ſitzen 

Lichtlos, ohne Gefang und Sprache, 

Der Themis Töchter, die nie vergeffen, 

Die Untrüglichen, die mit Gerechtigkeit meſſen, 

Fangen es auf in ſchwarzen Gefaͤßen, 

Ruͤhren und mengen die ſchreckliche Rache. 
Zweyter. 

Leicht verſchwindet der Thaten Spur 

Von der ſonnenbeleuchteten Erde, 

Wie aus dem Antlitz die leichte Geberde — 

Aber nichts iſt verloren und verſchwunden, 

Was die geheimnißvoll wältenden Stunden | 2 

In den dunkel ſchaffenden Schooß dann — | 

Die Zeit ift eine blühende Fur, 0. ee 

Ein großes Lebendiges ift die Natur, - ö 

Und alles ift Frucht und alles ift Saamen. 
Dritter, 

Wehe, wehe dem Mörder, wehe, 

Der fich gefät die tödliche Saat! 

Ein andres Antlig, ch fie geſchehen, 

Ein anderes zeigt die volbrachte That, 
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Muthvoll blickt fie und kuͤhn dir entgegen, 
Wenn der Rache Gefühle den Bufen bewegen, 
Aber ift fie gefchehn und begangen, 

Blickt fie dich an mit erbleichenden Wangen, 
Selber die ſchrecklichen Zurien ſchwangen 
Gegen Oreſtes die hoͤlliſchen Schlangen, 
Reizten den Sohn zu dem Muttermord an: 
Mit der Gerechtigkeit heiligen Zügen 
Wußten fie liftig fein Herz zu betrügen, 
Bis er die tödliche That nun gethan — 
"Aber da er den Schooß jetzt geſchlagen, 
Der ihn empfangen und liebend ——— 
Siehe da kehrten ſie 
Gegen ihn ſelber | 
Schrecklich fih um — 
Und er erfannte die furchtbaren Jungfraun, 
Die den Mörder ergreifend faffen, 
Die von jet an Ihn nimmer laffen, 
Die ihn. mit ewigen Schlangenbiß nagen, 
Die von Meer zu Meer ihn ruhelos jagen 
Bis in dad delphiſche Heiligthum. 

(Der Chor gebt ab, den Leichnam Don Manueld auf einer 

Bahre tragend,) ; 
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(Die Säulenhalle — Es ift Nacht, die Scene ift von oben herab 
duch eine große Lampe erleuchtet.) * 


Donna JIſabella und Diego treten auf, 


SHabella 3 
Noch keine Kunde kam von meinen Soͤhnen, 
Ob eine Spur ſich fand von der Verlornen? 
Diego. 
Noch nichts, Gebieterinn — doch hoffe alles 
Von deiner Soͤhne Ernſt und Emſigkeit. 
Iſabella. 
Wie iſt mein Herz geaͤngſtiget, Diego! 
Es ſtand bey mir, dieß Ungluͤck zu verhuͤten. 
Diego, 
Drüd’ nicht ded Vorwurf Stachel in dein Herz, 
An welcher Vorficht Lieffeft duw’3 ermangeln ? 
| Sfabella, 
Haͤtt' ich fie früher an das Licht gezogen, 
Wie mich des Herzens Stimme mächtig trich! 
Diego, 
Die Klugheit wehrte dirs, bu thateft weiſe, 
Doch ber Erfolg ruht in des Himmels Hand. 
| Iſabella. 
Ach,“ eo it Feine Freude rein! Mein Gluͤck 
Wär ein vollkommnes ohne diefen Zufall! 
Diego, | 
Dieß Gluͤck ift nur verzögert, nicht zerftört , 
Genieße du jetzt deiner Söhne Frieden, 
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| Iſabella. 
Ich habe ſie einauder Herz an Herz 
Umarmen ſehn — ein nie erlebter Anblick! 
| Diego. 

Und nicht ein Schauſpiel bloß, es ging von Herzen, 
Denn ihr Geradſinn haßt der Luͤge Zwang. 

Iſabella. | 
Ich ſeh auch, daß ſie zaͤrtlicher Gefuͤhle, 
Der ſchoͤnen Neigung faͤhig ſind, mit Wonne 
Entded? ih, daß fie ehren was ſie lieben. 
Der ungebundnen Freyheit wollen fie 
Entfagen, nicht dem Zügel des Geſetzes 
Entzieht ſich ihre braufend wilde Jugend, 
Und firtlich felbft blieb ihre Keidenfchaft. 
— Ich will dirs jeßo gern gefichn, Diego 
Daß ich mit Sorge dieſem Augenblich, 
Der aufgeſchloßnen Blume des Gefaͤhls 
Mit banger Furcht entgegen ſah — Die Liebe 
Wird leicht zur Wuth in Heftigen Naturen, 
Wenn in den aufgehäuften Feuerzunder 
Des alten Haßes auch noch dieſer Blig, 
Der Eiferfucht feindſelge Flamme ſchlug — 
Mir ſchaudert es zu denken — ihr Gefühl 
Das niemals einig- war, gerade bier 
Zum erftenmal unfelig fich begegnet — 
Wohl mir! Auch diefe donnerfchwere Molke, 
Die über mir ſchwarz droherd niederhieng, 
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—. 
Sie führte mir ein Engel ftill vorüber, 
Und leicht num athmet die befreyte Bruſt. 
Diego. 
Ja freue deines Werkes dich. Du haſt 
Mit zartem Sinn und ruhigem Verſtand 
WVollendet, was der Vater nicht vermochte 
Mit aller feiner Herricher s Macht — Dein ift 
Der Ruhm, doch auch dein Glüdöftern ift zu loben! 
| Iſabella. 
Vieles gelang mir! Viel auch that das Gluͤck! 
Nichts kleines war es, ſolche Heimlichkeit 
Verhuͤllt zu tragen dieſe langen Jahre, 
Den Mann zu taͤuſchen, den umſichtigſten 
Der Menſchen, und ind Herz zuruͤck zu drängen 
Den Trieb des Bluts, der mächtig wie de3 Feuers 
Berfchloßner Gott aus feinen Banden firebte! 
| Dies 
Ein Pfand ift mir des Gluͤckes lange Gunft, 
Daß alles fich erfreulich loͤſen wird, 
| Iſabella. 
Ich will nicht eher meine Sterne loben, 
Bis ich dad Ende dieſer Thaten ſah. 
Daß mir der böfe Genius nicht fchlummert, 
Erinnert warnend mich der Tochter Flucht. 
— Scilt oder lobe meine That, Diego! 
Doch dem Getreuen will ich nichts verbergen. 
Nicht tragen konnt' ichs, bier in müßger Ruh 
Zu harren des Erfolgs, indeß die Söhne 
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Geſchaͤftig forfchen nach der Tochter Spur. 

Gehandelt hab’ auch ih — Wo Menfchenkunft 
; Nicht zureicht, hat der Himmel oft gerathen, 

Diego 
Entdecke mir, was mir zu wiffen ziemt. 
Sfabella, 
Einfiedelnd auf des Aetna Höhen haußt 
Ein frommer Klaudner, von uralters her 
Der Greis genannt des Berges, welcher näher 
Dem Himmel wohnend als der andern Menfchen 
Tief wandelndes Geſchlecht, den irdfchen Sinn 
In leichter reiner Aetherluft geläutert, 
Und von dem Berg der aufgewälzten Jahre 
Hinabficht in das aufgeldste Spiel 
Des unverftändlich Frummgewundnen Lebens, | 
Nicht fremd ift ihm das Schickſal meines Haufes, 
Dft hat ber heilge Mann für und den Himmel 
Gefragt und manchen Zluch hinweg gebetet. 
Zu ihm hinauf gefandt hab’ ich alsbald 
Des rafchen Boten jugendliche Kraft, 
Daß er mir Kunde von ber Tochter gebe, 
Und ftändlich harr' ich deffen Wiederkehr, 
| Diego, 

Trügt mich mein Ange nicht, Gebieterinn, 
So iſts derfelbe, der dort eilend naht, 
Und Lob fürwahr verdient der Emfige! 
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Bote. Die Vorigen. 


Iſabella. 
Sag' an und weder Schlimmes hehle mir 
Noch Gutes, ſondern fchöpfe rein die Wahrheit. 
Was gab der Greis des Bergs dir zum — 
Bote. 
Ich ſoll mich ſchnell zurückbegeben,; war 
Die Antwort, die Verlorne fey gefunden, 
Iſabella. 
Gluͤckſelger Mund, erfreulich Himmelswort, 
Stets haſt du das Erwuͤnſchte mir verkuͤndet! 
Und welchem meiner Soͤhne wars verliehen, 
Die Spur zu finden der Verlornen? 
Bote, 
Die Tiefverborgne fand dein aͤltſter Sohn. 
Iſabella. 
a Manuel ift es, dem ich fie verdankel 
Ach, ſtets war dieſer mir ein Kind des Segens! 
— Haſt du dem Greis auch die geweihte Kerze 
Gebracht, die zum Geſchenk ich ihm geſendet, 
Sie anzuzuͤnden ſeinem Heiligen? | 
Denn was von Gaben fonft der Menfchen Herzen 
Erfreut, verfchmäht der fromme Gotteöbiener, 
| Bote, 
Die PR nahm er fchweigend von / mir an, 
Und zum Altar Hintretend, wo bie Lampe 
Dem Heil'gen brannte, zündet’ er fie flugs 
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Dort an, und fehnell in Brand ſteckt' er die Hütte, 
Worinn er Gott verehrt feit neunzig Jahren. 
Iſabella. 
Was ſagſt du? Welches Schreckniß neunſt du mir? 
Bote. 
Und dreymal Wehe! Wehe! rufend, flieg er 
Herab vom Berg, mir aber winkt' er fchweigend , 
Ihm nicht zu folgen , noch zurücd zu fchauen, 
Und fo, gejagt von Graufen, eilt’ ich her! 
| Iſabella. 
In neuer Zweifel wogende Bewegung 
Und aͤngſtlich ſchwankende Verworrenheit, 
Stuͤrzt mich das Widerſprechende zuruͤck. 
Gefunden ſey mir die verlorne Tochter 
Von meinem aͤltſten Sohn Don Manuel? 
Die gute Rede kann mir nicht gedeihen, 
Begleitet von der ungluͤckſelgen That. 
| Bote 
Bli Hinter dich, Gebieterinn! Du fichft 
Des Klausners Wort erfüllt vor deinen Augen, 
Denn alles müßt? mich trügen, oder dieß 
Iſt die verlorne Tochter, die du fuchft, 
Von deiner Söhne Nitterfchaar begleitet. 
(Beatrice wird von dem zweyten Halbchor auf einem Tragſeſſel 
gebracht und auf der vordern Bühne niedergefeht. Sie ift noch 
ohne Leben und Bewegung.) 


—* 
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Iſabella. Diego. Bote Beatrice 

| u Chor | 
Chor. 

Des Herrn Geheiß erfuͤllend ſetzen vofr 

Die Jungfrau hier zu deinen Fuͤßen nieder, 

Gebieterinn — Alſo befahl er uns 

Zu thun, und dir zu melden dieſes Wort: 

Es ſey dein Sohn Don Ceſar, der ſie ſende! 
Iſabella. 


Ciſt mit ausgebreiteten Armen auf ſie zugeeilt, und tritt mit 
Schrecken zuruͤck) | 
O Himmel! Sie ift bleich und ohne Lehen! 
| Chor, 

Sie Iebt! Sie wird erwachen! Goͤnn' ihr Zeit, 
Don dem Erftaunlichen fih zu erhohlen, 
Das ihre Geifter noch gebunden hält. 

Iſabella. 
Mein Kind! Kind meiner Schmerzen, meiner Sorgen! 
So ſehen wir uns wieder! So mußt du 
Den Einzug halten in des Vaters Haus! 
O laß an meinem Leben mich das deinige 
Anzuͤnden! An die muͤtterliche Bruſt 
Will ich dich preſſen, bis vom Todesfroſt 
Geloͤßt die warmen Adern wieder ſchlagen! 

(zum Chor) 
O ſprich! Welch Schreckliches iſt hier geſchehn? 
Wo fandſt du ſie? Wie kam das theure Kind 
In dieſen klaͤglich jammervollen Zuſtand? 
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Chor, 
Erfahr” es nicht von mir, mein Mund ift ſtumm. 
Dein Sohn Don Cefar wird dir alles deutlich 
Verfündigen, denn Er iſts, der fie ſendet. 
Iſabella. 
Mein Sohn, Don Manuel, fo willſt du ſagen? 
/ Chor, 
Dein Sohn Don Eefar fendet fie dir zu. _ 
Iſabella (zu dem Voten), 
War’s nicht Don Manuel, den der Scher nannte? 
Bote, 
So ift es, Herrinn, bas war feine Rede. 
| | Sfabella, | 
Welcher es ſey, er bat mein Herz erfrutt 
Die Tochter dank' ich ihm, er fen gefegnet! 
O muß ein neidfcher Damon mir die Wonne 
Des heiß erflehten Augenblicks verbittern I 
Ankaͤmpfen muß ich gegen mein Entzäcen! 
Die Tochter ſeh' ich in ded Baterd Haus, 
Sie aber ficht nicht mich, vernimmt mich nicht, 
Sie kann der Mutter Freude nicht erwiebern, 
O dfnet euch, ihr Lieben Augenlichter ! 
Erwärmet euch, ihr Hände! Hebe dich, 
Lebloſer Bufen, und fchlage der Luft! 
- Diego! Das ift meine Tochter — Das 
Die lang verborgne, die gerettete, 
Vor aller Welt Fann ich fie jetzt erfennen ! 
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‚Chor 
Ein feltfam neues Schreckniß glaub’ ich ahnend 
Mor mir zu fehn, und fiche wundernd, wie 
Das Irrſal ſich verwirren foll und loͤſen. 
Sfabelle. 
(zum Chor, der Beftärzung und Verlegenheit ausdruͤckt) 
D ihr ſeyd undurchdringlich harte Herzen, 
Dom cehrnen Harnilch eurer Bruft, gleichwie 
Don einem fchroffen Meereöfelfen, ſchlaͤgt 
Die Freude meines Herzens mir zuruͤck! 
Umſonſt in dieſem ganzen Kreis umher 
Spaͤh' ich nach einem Auge, dad empfindet. 
Bo weilen meine Söhne, daß ich Antheil 
In einem Auge Iefe, denn mir ift, 
Als ob der Wüfte unmitleidge Schaaren, 
Des Meeres Ungeheuer mich umftänden. 
gt Diego. 
Sie fehlägt die Augen auf!. Sie regt ſich, lebt! 
Iſabella. 
Sie lebt! Ihr erſter Blick ſey auf die Mutter! 
Diego. 
Das Auge ſchließt fie ſchaudernd wieder zu. 
Iſabella (zum Eher). 
Weiche zuruͤck! Sie ſchreckt der fremde Anblic, 
| Chor (tritt zuruͤck). 
Gern meid’ ichs, ihrem Blicke zu begegnen. 
Diego | 
Mit großen Augen mißt fie ſtaunend dich, 
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Beatrice, 
Mo bin ich? Diefe Züge folle ich Fennen, 
| Iſabella. 
Langſam kehrt die Beſinnung ihr zuruͤck. 
Diego. 
Was macht fie? Auf die Kniee ſenkt fie ſich. 
Beatrice | 
O ſchoͤnes Engelsantlitz meiner Mutter! 
| Sfabellu 
Kind meines Herzens! Komm in meine Armel 
Beatrice, 
Zu deinen Füßen ſieh die Schuldige, 
Iſabella. 
Ich habe dich wieder! Alles ſey vergeſſen! 
Diego. | 
Betracht’ auch mich! Erkennt du meine gůger 
Beatrice. 
Des redlichen Diego greiſes Haupt! 
Iſabella. 
Der treue Waͤchter deiner Kinderjahre. 
Beatrice. 
So bin ich wieder in dem Schooß der Meinen? 
Iſabella. 
Und nichts ſoll uns mehr ſcheiden als der Tod. 
Beatrice. 
Du willſt mich nicht mehr in die Fremde ſtoßen? 
JIſabella. 
Nichts trennt uns mehr, das Schickſal iſt befriedigt. 


* 
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Beatrice (inkt an ihre Bruſt). 
Und find’ ich wirklich mich an deinem Herzen ? 
Und alles war ein Traum, was ich erlebte? 
Ein ſchwerer fürchterlicher Traum — DO Mutter! 
Sch fah ihn todt zu meinen Füßen fallen! 
— Mie fomm’ ich aber hieher? Sch befinne 
Mich nicht — Ach. wohl mir, wohl daß ich gerettet 
In deinen Armen bin! Sie wollten mich/ 
Zur Fürftinn Mutter von Meflina bringen, 
Eher ins Grab, Ä | . 
| Iſabella. 
Komm zu dir, meine Tochter! 
Meflina’s Fürftinn — 
Beatrice 
| Menne fie nicht mehr, 
Mir gießt fich bey dem unglücelgen Nahmen 
Ein Froſt des Todes durch die Glieder. 
Sfabelle, = 
Höre mich, 
Beatrice. 
Sie hat zwey Söhne, die ſich toͤdlich haſſen, 
Don Manuel, Don Ceſar nennt man ſie. 
Iſabella. 
Ich bins ja ſelbſt! Erkenne deine Mutter. 
Beatrice. 
Was ſagſt du? Welches Wort haſt du geredet? 
| Iſabella. 
Ich, deine Mutter, bin Meſſina's Fuͤrſtinn. 


⸗* 
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| Beatrice, - 
Du bift Don Manuel Mutter und Don Cefars ? 
Iſabella. 
Und deine Mutter! Deine Bruͤder nennſt du! 
| Beatrice, — 
Weh, weh mir! O entſetzensvolles Licht! 
Iſabella. 
Was iſt dir? Was erſchuͤttert dich fo ſeltſam? 
Beatrice 
(wild um fich ber ſchauend, erblidt den Chor) 
Das find fie, ja! Fest, jetzt erkenn' ich fie. 
Mich hat Fein Traum getäufht — Die finds! Die waren 
Zugegn — Es ift fürchterlihe Wahrheit! 
Unglüdliche, wo habt ihr ihn verborgen ? 
(fie geht mit heftigem Schritt auf den Chor zu, ber fich von 
ihe abwendet, Ein Trauermarſch läßt fi in der Ferne hören) 
Chor. | 
Weh! Wehe! F 
Iſabella. 
Wen verborgen? Was iſt wahr? 
Ihr ſchweigt beſtuͤrzt — ihr ſcheint ſie zu verſtehn. 
Ich ef’ in euren Augen, eurer Stimme 
Gebrochnen Tönen etwas Unglüdfelges, 
Das mir zurücdgehalten wird — Was ifts? 
Ich will es wiffen, Warum hefter ihr 
So ſchreckensvolle Blicke nach der Thüre? 
Und was für Tone hör’ ich de erſchallen? 
I Chor. 


oder die feindliden Bruͤdet. 37 
Chor. | 
Es naht fih! Es wird ſich mit Schrecken — 
Sey ſtark, Gebieterinn, ſtaͤhle dein Herz. 
Mit Faſſung ertrage, was dich erwartet, 
Mit männlicher Seele den tödlichen Schmerz! 
Sfabella. 
Mas naht fih? Was erwartet mih? — Sch Höre 
Der Todtenklage fürchterlichen Ton 
Das Haus durchdringen — Wo find: meine Sbhne? 
(Der erſte Halbchor bringt den Leichnam Don Manuels auf einer 
Bahre getragen, die er auf der leer gelaffenen Seiteder Scene 
niederſetzt. Ein ſchwarzes Tuch iſt darüber gebreitet,) 


J 


Jſabella. Beatrice Diego. 
Beide Chöre | 


| Erfter Chor, 
Durch die Straffen der Städte, 
Dom Sammer gefolget, 
Schreitet das Unglüd — 
Laurend umſchleicht es 
Die Haͤuſer der Menſchen, F 
Heute an dieſer | Ä . 
Pforte pocht es, | 2 
Morgen an jener, - | 
Aber noch Feinen hat es verfchont, 
Die unerwänfchte | 
Schmerzliche Borfchaft 
. Früher oder fpäter | | 
Schiller's Theater III. 37 


J 


« 


⸗ 
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Beftellt es an jeder 


‚Schwelle, wo ein Lebendiger wohnt, 


Wenn die Blätter fallen | 2. 
In des Jahres Kreife, 
Wenn zum Grabe wallen 
Entnervte Greiſe, 
Da gehorcht die Natur 
Ruhig nur 


Ihrem alten Geſetze, 


Ihrem ewigen Brauch, 
Da iſt nichts, was den Menfchen- — 


Aber das Ungeheure auch 


Lerne erwarten im irdiſchen Leben! 


Mit gewaltſamer Hand 

Loͤſet der Mord auch das heiligſte ——— 
In ſein ſtygiſches Boot 

Raffet der Tod 

der Jugend bluͤhendes 88 


Wenn die Wolken gethuͤrmt den Himmel ſchwaͤrzen, 
Wenn dumpftoſend der Donner hallt, 
Da, da fuͤhlen ſich alle Herzen 
In des furchtbaren Schickſals Gewalt. 
Aber auch aus entwoͤlkter Hoͤhe 
Kann der zuͤndende Donner ſchlagen, 
Darum in deinen froͤhlichen Tagen 
Fuͤrchte des Ungluͤcks tuͤckiſche Naͤhe. 
Nicht an die Guͤter haͤnge dein Herz, 
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Die das Leben vergänglich zieren, 
Mer befist, der lerne verlieren, 
Wer im Gluͤck ift, der lerne den Schmerz, 
Iſabella. 
Was ſoll ich hören? Was verhuͤllt dieß Tuch? 
(Sie macht einen Schritt gegen die Bahre, bleibt aber unfchlüßig.. 
zaudernd ftehen) 
E3 zieht mich graufend Hin und zieht mich fchaudernd 
Mit dunkler Falter Schreckenshand zurüd, 
(zu Beatricen, welche ſich zwifchen fie und die Bahre geworfen) 
Laß mich! Was es auch fey, ich wills enthuͤllen! 
(ſie hebt das Tuch auf und entdeckt Don Manuels Leichnam) 
O Hinimlifche Mächte, es iſt mein Sohn! 
(fie bleibt mit ftarrem Entfegen fliehen — Beatrice finft mit eis 
nem Schrey ded Echmerzens neben der Bahre nieder.) 


| Chor 

Ungläcdliche Mutter! Es ift dein Sohn! 
Du’ haft es geiprochen das Wort des Jammers, 
Nicht meinen Lippen ift es entflohn, 

= Sfabella. 
Mein Sohn! Mein Manuel! — D ewige 
Erbarmung — So muß ich dich wieder finden! 
Mit deinem Leben mußteft du die Schweiter _ 
Erfaufen aus des Raͤubers Hand! — Wo war 
Dein Bruder, daß fein Arm dich nicht beichüßte? 
— D Fluch der Hand, die diefe Wunde grub ! 
Fluch ihr, die den Merderblichen gebohren, 
Der mir den Sohn erichlug! Fluch feinem ganzen 
Geſchlecht! r 


. 
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Chor, 
Weh! Wehe! ehe! Wehe! 
Iſabella. 

So haltet ihr mir Wort, ihr Himmelsmaͤchte? 
Das, das iſt eure Wahrheit? Wehe dem, 
Der euch vertraut mit redlichem Gemuͤth! 
| Worauf hab’ ich gehofft, wovor gezittert, 
Wenn dieß der Ausgang iſt — O die ihr hier 
Mich ſchreckenvoll umſteht, an meinem Schmerz 
Die Blicke weidend, lernt die Luͤgen kennen, 
Womit die Traͤume uns, die Seher taͤuſchen! 
Glaube noch einer an der Goͤtter Mund! 
— Als ich mich Mutter fuͤhlte dieſer Tochter, 
Da traͤumte ihrem Vater eines Tags, 
Er ſaͤh aus ſeinem hochzeitlichen Bette 
Zwey Lorbeerbaͤume wachſen — Zwiſchen ihnen 
Wuchs eine Lilie empor, fie ward 
Zur Flamme, die der Bäume dicht Gezweig ergriff, 
Und um fich wuͤthend fchnell das ganze Haus 
In ungeheurer Feuerfluth verfchlang. 
Erſchreckt von dieſem ſeltſamen Gefichte 

Befrug der Vater einen Vogelſchauer 
Und ſchwarzen Magier um die Bedeutung, 
Der Magier erklärte: wenn mein Schooß 
Bon einer Tochter fich entbinden würde, 
Sp würde fie die beiden Söhne ihm 
Ermorden und vertilgen feinen Stamm! 
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Chor. 

Gebieterinn , was ſagſt du? Wehe! Wehe! 

Iſabella. 
Darum befahl der Vater ſie zu toͤdten, 
Doch ich entruͤckte fie dem Jammerſchickſal! 
— Die arme Ungluͤckſelige! Verſtoßen 
Ward fie als Kind aus ihrer Mütter Schooß, 
Daß fie, erwachſen, nicht die Bruͤder morde! 


‚Und jetzt durch Räubershände fällt der Bruder, 


Nicht die unſchuldige hat ihn getoͤdtet! 
Chor, 
BA! eher Wehe! Wehe! 
Iſabella. 
Keinen Glauben 

—— mir des Goͤtzendieners Spruch, 
Ein beßres Hoffen ſtaͤrkte meine Seele. 
Denn mir verkuͤndigte ein andrer Mund, 


Den ich fuͤr wahrhaft hielt, von dieſer Tochter: 


„In heißer Kebe würde fie dereinſt 

„Der Söhne Herzen mir vereinigen.‘ 

— So widerfprachen die Orakel fich, 

Den Zluch zugleich und Segen auf das Haupt 
Der Tochter legend — Nicht den Fluch hat fie 
Verſchuldet, die Unglücliche) Nicht Zeit 
Ward ihr gegönnt, den Segen zu vollziehen, 
Ein Mund hat wie der andere gelogen! 
Die Kunft der Scher ift ein eitles Nichts, 
Betrüger find fie, oder find betrogen, 
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Nichts wahres läßt -fich von der Zukunft wiffen, 
Du fchöpfeft drunten an ber Hölle Fluͤſſen, 
Du fchöpfeft droben an dem Quell des Lichts, 

| Erfter Chor. 
Weh! Wehe! Was ſagſt du? Halt ein, halt ein! 
Bezähme der Zunge verwegened Toben! 
Die Orakel ſehen und treffen ein, 
Der Ausgang wird die Wahrhaftigen Toben !- 

Sfabella. 
Nicht zähmen will ich meine Zunge, laut 
Wie mir dad Herz gebietet, will ich reden, 
Warum befuchen wir die heilgen Häufer, 
Und heben zu dem Himmtel fromme Hände? 
Gutmuͤthge Thoren, was gewinnen wir 
Mit unferm Glauben? So unmöglid) ifts, 
Die Götter, die hochwohnenden, zu treffen, 
Als in den Mond mit einem Pfeil zu fchießen. 
Vermauert ift dem Sterblichen die Zukunft, 
Und fein Gebet durchbohrt den ehrnen Himmel. 
Ob rechts die Voͤgel fliegen oder links, 
Die Sterne ſo ſich oder anders fuͤgen, 
Nicht Sinn iſt in dem Buche der Natur, 
Die Traumkunſt traͤumt, und alle Zeichen truͤgen. 
Zweyter Chor. 

Halt ein, Ungluüͤckliche! Wehe! Wehe! 
Du laͤugneſt der Sonne leuchtendes Licht 
Mit blinden Augen! Die Goͤtter leben, 
Erkenne ſie, die dich furchtbar umgeben! 
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Beatrice, 
D Mutter! Mutter! Warum haft du mich 
Gerettet! Warum warfft du mich nicht hin 
Dem Fluch der, ch ich war, mich fchon verfolgte? 
Blödfichtge Mutter! Warum duͤnkteſt du 
Dich weiſer, ald die Alles ſchauenden, 
Die Nah und Ferned aneinander Inüpfen, 
Und in der Zukunft fpäte Saaten fehn? 
Dir felbft und mir, uns allen zum Verderben 
‚Haft du den Tobesgdttern ihren Raub, 
Den fie gefobert, frevelnd ‚vorenthalten! 
Setzt nehmen fie ihn zweyfach, dreyfach felbft, 
Nicht dan’ ich dir dad traurige Geſchenk, 
Dem Schmerz, dem Kammer haft du mich erhalten! 
Erſter Chor: | 
Cin heftiger Bewegung nach der Thüre fehend) 
Brechet auf, ihr Wunden, 
Sließet, fließet ! — 
In ſchwarzen Guͤſſen 
Stuͤrzet hervor, Ahr Bäche des Bluts! J 


Eherner Fuͤße 
Rauſchen vernehm' ich, 
Hoͤlliſcher Schlangen 
Ziſchendes Toͤnen, — 
Ich erkenne der Furien Schritt! 


Stuͤrzet ein, ihr Waͤnde, 
Verſink', o Schwelle J 
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Unter der fchredlichen Füße Tritt! 

Schwarze Dämpfe entfteiget, .entfigt 
Dualmend dem Abgrund! rue des — 
Lieblichen Schein! ie 
Schüßende Götter des — entweicht 
Laſſet die raͤchenden Goͤttinnen ein! 


Don Ceſar. Zfabellm. Beatricen 
Der Chor, | 


3 ‚CBenm Eintritt des Don Eefar‘ zertheilt ſich der Thor i in flie⸗ 


hender Bewegung vor —— er bleibt allein in bee Mick der 
Cieue fiehen.) 
Beatrice 
eh mir, er ifts! in 
, Iſabella. 
(tritt ihm entgegen) 
D mein Eohn Sefar! Muß ih fo 
Dich wiederfehen — O blick her und ſieh | 
Den Frevel einer gottverfluchten Hand! 
(führt ihn zu dem Leichnam)“ 
Don Eefar, — er 
(tritt mit Entiegen zuruͤck, das Geficht ——9 
Erfter Chor, mn. 
Brechet auf, ihr Wunden! u 


Fließet, fließer! 


In fchwarzen Güffen | U — 
Stroͤmet hervor, ihr Baͤche des Bluts? 
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EEE EEE N 


Stabella 
Du fchauderft und aan — Ja das: ift ei. | 
Was dir noch übrig ift von deinem Bruder! | 
Da liegen meine Hofnungen — Sie ftirbt 
Im Keim die junge Blume eures Friedens, 1° 
Und keine fchöne Früchte ſollt' ich fchauen, . ©: E 
Döonkfar nat 
Troͤſte dich, Mutter, Redlich wollten wir 
Den Frieden, aber Blut beſchloß der Himmel, 
Sfabella. es - 
D ich weiß, du liebteſt ihn, ich. ſah entzuͤckt 
Die ſchoͤnen Bande zwiſchen euch ſich flechten! 
An deinem Herzen wollteſt du ihn tragen, 
Ihm reich erſetzen die verlornen Jahre. 
Der blutge Mord kam deiner ſchoͤnen Liebe 
Zuvor — jetzt kannſt Du ‚nichts mehr, als ihn rien, 
Don Ceſar. s 
Komm Mutter, komm! bier ift Fein Ort für dich, 
Entreiß dich dieſem unglüctfelgen Anblid!. 
— (er will fie fortziehen) 


tabelle, 
rs 6kfaͤllt Aahm um den Hals) . .-' 
Du lebft mir noch! Du jet mein einziger! 
Beatrice 
Weh Mutter! Was beginnſt du? 
Don Ceſar. 


Weine dich aus Er 
Yn biefem treuen Bufen, Unverloren | 
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Iſt dir der Sohn, denn ſeine Liebe lebt 
Unſterblich fort in deines Ceſars Bruſt. 
Erfter Chor. 
Brechet auf, ihr Wunden:! J 
Redet ihr ſtummen! | 
In fchwarzen Fluten | | 
Stürzet hervor, ihr Bäche des Bluts! 
Sfabella. | 
 Cbeider Hände faſſend) 
D meine Kinder! | ia 
Don Ceſar. 
Wie entzuͤckt es mich, - 
In deinen Armen ſie zu ſehen, Mutter! 
Ja laß ſie deine Tochter ſeyn! die Schweſter — 
Iſabella (unterbricht ihn), 
Dir dank ich die Gerettete, mein Sohn! ° . — 
Du hielteſt Wort, du haſt fie mir geiendet, 
— Don Ceſar (erftaunt). 
Wen Mutter, ſagſt du, hab’ ich bir ‚gefendet? 
Iſabella. 


Sie meyn ich, die du vor dir ſiehſt, die Schweſter. 
Don Ceſar. 
Sie meine Schweſter! 
Habella:: 
Welche andre fonft ? 
Don Eefar, 
Meine Schwefter ? — 
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Iſabella. 
Die du ſelber mir geſendet. 
| | Don Cefar. 
Und feine Schwefter! 
— Chor, 
Wehe! Wehe! 
i Beatrice 
D meine Mutter ! 
Sfabella, 
Sch erſtaune — Redet! 
Don Eefar. | 
So fen ber Tag verflucht, der mich gebohren! 
Iſabella. 


Was iſt dir? Gott! 
Don Ceſar. 

Verflucht der Schooß, der mich 
Getragen! — Und verflucht ſey deine Heimlichkeit, 
Die all dieß Graͤßliche verſchuldet! Falle 
Der Donner nieder, der dein Herz zerſchmettert, 
Nicht laͤnger halt' ich ſchonend ihn zuruͤck — 
Ich ſelber, wiſſ' es, ich erſchlug den Bruder, 
In ihren Armen uͤberraſcht' ich ihn, 
Sie iſt es, die ich liebe, die zur Braut 
Ich mir gewaͤhlt — den Bruder aber fand ich 
In ihren Armen — Alles weißt du nun! 
— Iſt fie wahrhaftig feine, meine Schweſte, 
So bin ich fhuldig einer Greuelthat, | 
Die Feine Neu’ und Buͤßung kann verfühnen ! 
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Chor, 
Weh! Wehe! ehe! Wehe! 
Iſabella. 

So haltet ihr mir Wort, ihr Himmelsmaͤchte? 
Das, das iſt eure Wahrheit? Wehe dem, 
Der euch vertraut mit redlichem Gemüth! 
Worauf hab’ ich gehofft, wovor gezittert, 
. Wenn dieß der Ausgang ift — D die ihr hier 
Mic ſchreckenvoll umſteht, an meinem Schmerz 
Die Blicke weidend, lernt die Luͤgen kennen, 
Womit die Traͤume uns, die Seher taͤuſchen! 
Glaube noch einer an der Goͤtter Mund! 
— Als ich mich Mutter fuͤhlte dieſer Tochter, 
Da traͤumte ihrem Vater eines Tags, 
Er ſaͤh aus ſeinem hochzeitlichen Bette 
Zwey Lorbeerbaͤume wachſen — Zwiſchen ihnen 
Wuchs eine Lilie empor, ſie ward 
Zur Flamme, die der Baͤume dicht Gezweig ergriff, 
Und um ſich wuͤthend ſchnell das ganze Haus 
In ungeheurer Feuerfluth verſchlang. 
Erſchreckt von dieſem ſeltſamen Geſichte 
Befrug der Vater einen Vogelſchauer 
Und ſchwarzen Magier um die Bedeutung. 
Der Magier erklaͤrte: wenn mein Schooß 
Von einer Tochter ſich entbinden wuͤrde, 
So wuͤrde ſie die beiden Söhne ihm 
Ermorden und vertilgen feinen Stamm! 
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Chor. 
Sebieterinn , was ſagſt du? Wehe! Wehe! 
Iſabella. 
Darum befahl der Vater ſie zu toͤdten, 
Doch ic) entruͤckte fie dem Jaminerſchickſal! 
— Die arme Ungluͤckſelige! Verſtoßen 
Ward fie ald Kind aus ihrer Mütter Schooß, 
Daß fie, erwachſen, nicht die Brüder morde! 


‚Und jetzt durch Räubershände fällt der Bruder, 


Richt die unſchuldige hat ihn getoͤdtet! 
Chor. 

Weh! Wehe! Wehe! Wehe! 

Iſabella. 

Keinen Glauben 

— mir des Goͤtzendieners Spruch, 
Ein beßres Hoffen ſtaͤrkte meine Seele. 
Denn mir verkuͤndigte ein andrer Mund, 


Den ich fr wahrhaft hielt, von dieſer Tochter: 


„In heißer Kiebe würde ſie dereinſt 

„Der Söhne Herzen mir vereinigen.“ 

— Sp widerfprachen die Orakel fich, 

Den Fluch zugleich und Segen auf das Haupt 
Der Tochter legend — Nicht den Fluch hat fie 
Verſchuldet, die Ungläclicher Nicht Zeit 
Ward ihr gegbnnt, den Segen zu vollzichen, 
Ein Mund bat wie der andere gelogen! 

Die Kunft der Scher ift ein eitles Nichte, 
Betrüger find fie, oder find "betrogen, 


# 
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Nichts wahres läßt -fich von der Zukunft wiffen, 
Du fchöpfeft drunten an der Hölle Slüffen, 
Du fchöpfeft droben an dem Quell des Lichts, 
| Erfter Chor. | 
Veh! Wehe! Was ſagſt du ? Halt ein, halt ein! 
Bezähme der Zunge verwegenes Toben! 
Die Orakel ſehen und treffen ein, 
Der Ausgang wird die Wahrhaftigen loben !- 
Sfabella. 
Nicht zähmen will ich meine Zunge, laut 
Mie mir das Herz gebietet, will ich reden, 
Warum befuchen wir die heilgen Häufer,, 
Und Heben zu dem Himmel fromme Hände? 
Gutmuͤthge Thoren, was gewinnen wir 
Mit unferm Glauben? So unmoͤglich iſts, 
Die Götter, die hochwohnenden, zu treffen , 
Als in den Mond mit einem Pfeil zu ſchießen. 
Vermauert ift dem Sterblichen die Zukunft, 
Und fein Gebet durchbohrt den ehrnen Himmel, 
Ob rechts die Vögel fliegen oder links, 
Die Sterne fo fich oder anders fügen, 
Nicht Sinn ift in dem Buche der Natur, 
Die Traumfunft träumt, und alle Zeichen trügen. 
Zweyter Chor, 
Halt ein, Unglädliche! Wehe! Wehe! 
Du läugneft der Sonne leuchtendes Licht 
Mit blinden Augen! Die Götter Ichen, 
Erkenne fie, die dich furchtbar umgeben ! 
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Beatrice, 
O Mutter! Mutter! Warum haft du mich 
Gerettet Warum warfft du mich nicht Hin 
Dem Fluch der, eh ich war, mich fchon verfolgte? 
Blödfichtge Mutter! Warum dünfteft du 
Dich weifer,, ald die Alles fchauenben, 
Die Nah und Fernes aneinander knuͤpfen, 
Und in der Zukunft fpäte Saaten fehn? | 
Dir felbft und mir, uns allen zum Verderben 
‚Haft du den Todesgdttern ihren Raub, 
Den fie gefobert, frevelnd ‚vorenthalten ! 
Set nehmen fie ihn zweyfach, dreyfach ſelbſt. 
Nicht dank' ich Dir dad traurige Geſchenk, 
Dem Schmerz, dem Kammer haft du mich erhalten! 
Erſter Chor. | 
Cin heftiger Bewegung nach der Thüre fehend) 
Brechet auf, ihr Wunden, 
Zließet, fließet! rs 
In fchwarzen Guͤſſen | 
Stürzet hervor, ihr Bäche des Bluts! Wr 


Eherner Füße 
Raufchen  vernehm’ ich, 
Hoͤlliſcher Schlangen 
Ziſchendes Toͤnen, * 
Sch erkenne der Zurien Ei 


Stürzet ein, ihr Wände, 
en o Schwelle 


J 
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Unter der ſchrecklichen Fuͤße Tritt! 
Schwarze Dämpfe entſteiget, entſteigt 
Qualmend dem Abgrund! —— des — 


Lieblichen Schein! 


Schuͤtzen de Goͤtter des Haufek;; entwechet A 
Laſſet die BE Goͤttinnen ein! 


Don Sefar. 
Der Chor, 


CBeym Eintritt des Don Gefar‘ jertheilt ſich der Thor in files 
hender Bewegung vor ihm, er bleibt allein in der Mitte der 
Eee fiehen.) 

Beatrice 
Weh mir, er ifts! — 
Iſabella. 
(tritt ihm entgegen) 
O D mein Cohn Eefar! Muß ich fo 
Dich wiederfehen — O blick her und fh 
Den Frevel einer gottverfluchten Hand! 
führt ihn zu dem Leichnam) 
Don Eefar, "ur pe, 9 
Ciritt mit Entfeken zurüͤck, das Geſicht Inn 
Erf ter Chor, 
Brechet auf, ihr Wunden! we th 


Fließet, fließer! 


An fchwarzen Güffen | | — 
Stroͤmet hervor, ihr Baͤche des Bluts! - - 
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Sfabella. !. 
- Du fchauderft und erftarrft! — Ya das: ift alles, 
Was dir noch übrig ift von deinem Bruder! | 
Da liegen meine Hofnungen — Sie ftirbe 
Im Keim die junge Blume eures Friedens, © 
Und Beine Schöne Früchte ſollt' ich fchauen, . :: 
DonVeſar. 2... 
Tröfte dich, Mutter, Redlich wollten wir 
Den Frieden, aber Blut beichloß-der Himmel, 
Sfabella. ee 
D ich weiß, bu Tiebteft: ihn, ich. ſah entzuͤckt 
Die ſchoͤnen Bande zwiſchen euch fich Flechten} 
An deinem KHerzem wollteft du ihn tragen, 
Ihm reich erſetzendie verlornen Jahre. 
Der blutge Mord kam deiner ſchoͤnen Liebe 
Zuvor — jetzt kannſt du nichts mehr als ihn Poren 
Don Ceſar. ' 
Komm Mutter, komm! hier ift Fein Drt für dich, 
Entreiß dich dieſem ungluͤckſelgen Anblick! 
7° ler will fie fortziehen) 
Srabelle, 
2.0, fan um den Hal) 
Du lebft mir noch! Du. jet mein einziger! 
Beatrice 
Weh Mutter! Was beginnft du? 
Don Ceſar. 
Beine dich aus — 
An biefem treuen Bufen, Unverloren 2 
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— — — — — — — 
Iſt dir der Sohn, denn ſeine Liebe lebt 


Unſterblich fort in deines Ceſars Bruſt. 
Erfter Chor. 
Brechet auf, ihr Wunden! F 
Redet ihr ſtummen! | 
Sin Schwarzen Fluten 
Stuͤrzet hervor, ihr Bäche des Blats! 
Iſabella. 
c(beider Hände faſſend) 
O meine Kinder! ee 
Don Erfar, 
Wie entzuͤckt es mich, 
In deinen Armen fie zu fehen, Mutter! 
Ja laß fie deine Tochter feyn! die Schweſter — 
Iſabella (unterbricht ihn), 
Dir dank ich die Gerettete, mein Sohn! ’ . 
Du blelteſt Wort, du haſt fie mir gejendet, 
Don Crfar Cerftamt), 
Wen Mutter, ſagſt du, hab’. ich dir geſendet? 
Iſabella. | 


Sie meyn’ ich, die du vor dir ſiehſt, die Schweſter. 
Don Ceſar. 
Sie meine Schweſter! 
 Sfabella:: 
Welche andre fonft ? 
Don Cefar, 
Meine Schwefter ? SB 
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Iſabella. 
Die du ſelber mir geſendet. 
| Don Ceſar. 
Und f eine Schwefter! 
ur Chor, 
Wehe! Wehe! Wehe! 
: Beatrice, 
D meine Mutter! 
| Iſabella. 
Ich erſtaune — Redet! 
Don Ceſar. 
So ſey der Tag verflucht, der mich gebohren! 
Iſabella. 
Was iſt dir? Gott! 
— Don Ceſar. 
Verflucht der Schooß, der mich 
Getragen! — Und verflucht ſey deine Heimlichkeit, 
Die all dieß Graͤßliche verſchuldet! Falle 
Der Donner nieder, der dein Herz zerſchmettert, 
Nicht länger halt’ ich ſchonend ihn zuruͤck — 
Sch felber, will «6, ich erfchlug den Bruder, 
In ihren Armen überrafcht” ich ihn, 
Sie ift «8, die ich liebe, die zur Braut _ 
Sch mir gewählt — den Bruder aber fand ich 
In ihren Armen — Alles weißt du nun! 
— Iſt fie wahrhaftig feine, meine Schwelle, 
So bin ich ſchuldig einer Greuelthat , | 
Die feine Reu’ und Buͤßung kann verfühnen! 
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Chor. 
Es ift gefprochen, du haft es vernommen, 
Das Schlimmfte weißt du, nichts ift mehr zuruͤck! 
Wie die Seher verfündet, fo ift es gekommen, 
Denn noch niemand entfloh dem verhängten Gefchid‘, 
Und wer ſich vermißt, es Elhglich zu wenden, 
Der muß es jelber erbauend vollenden, 
Iſabella. 

Was kuͤmmerts mich noch, ob die Goͤtter ſich 
Als Luͤgner zeigen, oder ſich als wahr 
Beſtaͤtigen? Mir haben ſie das Aergſte 
Gethan — Trotz bier” ich ihnen, mich noch härter 
Zu treffen als fie trafen — Wer für nichts mehr 
Zu zittern hat, der fürchtet fie nicht mehr, 
Ermordet liegt mir der geliebte Sohn, 
Und von dem Lebenden fcheid’ ich mich felbft, 
Er ift mein Sohn nicht — Einen Bafiliäfen 
Hab' ich erzeugt, genährt an meiner Bruſt, 
Der mir den beffern Sohn zu Tode flach, 
— Komm’ meine Tochter! Hier ift unfers Bleibens 
Nicht mehr — den Rachegeiftern überlaf ih - 
Died Haus — Ein. Frevel führte mich herein, 
Ein Frevel treibt mich aus — Mit Widerwillen 
Hab' ichs betreten, und mit Kurcht bewohnt, ' 
Und in Verzweiflung räum’ ichs — Alles dieß 
Erleid' ich ſchuldlos, doch bey Ehren bleiben 
Die Orakel und gerettet find die Götter. 

. (fie geht ab, Diego folgt ihr.) 
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Beatrich Don Ceſar. Der Chor 


Don Ceſar. 
(Beatricen zurüd haltend) 
Bleib, Schwefter! Scheide du nicht fo von mir! 


Mag mir die Mutter fluchen, mag dieß Blut 


Anklagend gegen mich zum Himmel rufen, 


Mich alle Welt verdammen! Aber du 


Zluche mir nicht! Bon dir kann ichs nicht tragen, 
| Beatrice, 


(zeigt mit abgewandtem Gefiht auf den Reichnam) 
Don Eefar, 


- Nicht den Geliebten hab’ ich dir getödtet! 


Den Bruder hab’ ich dir, und hab’ ihn mir 

Gemordet — dir gehört der Abgeſchiedne jet 

Nicht näher an, als ich der Lebende, 

Und ich bin mitleidswürdiger als Er, 

Denn Er ſchied rein hinweg und ich bin ſchuldig. 
j Beatrice. | 

(bricht in heftige Thränen aus) 
Don Ceſar. 
Meine um den Bruder, ich will mit dir weinen, 


Und mehr noch — rächen will ich ihn! Doch nicht 


Um den Geliebten weine! Diefen Vorzug, 

Den du dem Zodten giebt, ertrag’ ich nicht, 
Den, einzgen Troft, den letzten, laß mich fchöpfen 
Aus unferd Jammers bodenlofer Tiefe, 

Daß er dir naͤher micht gehört als ih — 
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Denn unſer furchtbar aufgeloͤßtes Schickſal 
Macht unſre Rechte gleich, wie unſer Ungluͤck. 
In Einen Fall verſtrickt, drey liebende 
Geſchwiſter, gehen wir vereinigt unter, 
Und theilen gleich der Thraͤnen traurig Recht. 
Doch wenn ich denken muß, daß deine Trauer 
Mehr dem Geliebten als dem Bruder gilt, 
Dann miſcht ſich Wuth und Neid in meinen Schmerz, 
Und mich verläßt der Wehmuth letter Troſt. 
Nicht freudig, wie ich gerne will, kann ich 
Das letzte Opfer feinen Manen bringen, , 
Doc fanft nachienden will ich ihm die Seele, 
Weiß ich nur, daß du meinen Staub mit feinem 
In Einem Aſchenkruge fammeln wirft, 
(den Arm um fie fhlingend mit einer leidenſchaftlich zärtlichen 
Heftigkeit) 
Dich liebt' ich, wie ich nichts zuvor geliebt, 
Da du noch eine Fremde für mich warſt. 
Meil ich dich liebte über alle Grenzen, 
Trag' ich den fchweren Fluch des Brudermords, 
Liebe zu dir war meine ganze Schuld, 
— Set bift du meine Schwefter und dein Mitleid 
Fodr' ich von Dir als einen heilgen Zoll, 
(er fiebt fie mit forfchenden Blicken und fhmerzliher Erwartung 
an, dann wendet er fich mit Heftigkeit von ihr) 
Nein, nein, nicht fehen kann ich diefe Thränen — 
In diefes Todten Gegenwart verläßt 
Der Muth mich und die Bruft zerreißt der Zweifel — 


® 
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— Laß mich im Irrthum! Meine im Verborgnen! _ 
Eich nie mich wider — niemals mehr — Nicht dich, 
Nicht deine Mutter will ich wieder fehen, ’ 
Sie hat mich nie geliebt! Verrathen endlich 
Hat fich ihr Herz, der Schmerz hat es gedfnet, 
Sie nannt' ihn ihren beßern Sohn! — So hat fie 
Verſtellung ausgehbt ihr ganzes Leben! 
— Und du bift falfch wie fie! Zwinge dich nicht! 
Zeig’ deinen Abſcheu! Mein verhaßtes Antlitz 
Sollſt du nicht wieber fehn! Geh Hin auf ewig! 
(er geht ab. Sie fteht unfhläßig, im Kampf widerfprechender 
Gefühle, dann reißt fie fih los und geht) m 
Chor, 


Wohl dem! Selig muß ich ihn preifen, 

Der in der Stille der ländlichen Flur, 
Fern von des Lebens verworrenen Kreifen, 
Kindlich liegt an der Bruft der Natur, 
Denn das Herz wird mir ſchwer in der Fürften Palläften, 
Wenn ich herab vom Gipfel des Gluͤcks 
‚ Stürgen fehe die Höchften, ‚die Beſten 
In der Schnelle des Augenblicks! 

Und auch der hat fich wohl gebettet, 
Der aus der ftärmifchen Lebenswelle 
Zeitig gewarnt fich heraus gerettet 
In des Klofters friedliche Zelle, 

Der die ftachelnde Sucht der Ehren 
Don ſich warf und die eitle Luft, 
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Und die Wünfche, die ewig begehren, 
Eingeichläfert in ruhiger Bruft, 

Ihn ergreift in dem Lebensgewuͤhle 
Nicht der Leidenfchaft wilde Gewalt, 
Nimmer in feinem flillen Aſyle 
Sicht er der Menfchheit traurge Geſtalt. 
Nur in beftimmter Höhe zichet 
Das Verbrechen hin und das Ungemach, 
Mie die Peſt die erhabenen Orte fliehet, 
Dem Qualm der Städte waͤlzt es ſich nach, 

Auf den Bergen iſt Freyheit! Der Hauch der Gruͤfte 
Steigt nicht hinauf in die reinen Luͤfte, 

Die Welt iſt vollkommen überall, 

Wo der Menſch nicht hin kommt mit feiner Qual, 


* 


Don Ceſar. Der Chon 
Don Eefar (gefafter). 

Das Recht des Herrfchers uͤb' ich aus zum letzteumal, 
Dem Grab zu übergeben diefen theuren Leib, 
Denn dieſes ift der Todten letzte Herrlichkeit, 
Vernehmt denn meines Willens ernftlichen Beſchluß, 
Und wie ich8 euch gebiete, alſo übt es aus 
Genau — Euch) ift in frifchem Angedenken noch 
Das ernfte Amt, denn nicht von langen Zeiten iſts, ö 
Daß ihr zur Gruft begleitet eures Fuͤrſten Leib. 
Die Todtenklage iſt in dieſen Mauren kaum 
Verhallt und eine Leiche draͤngt die andre fort 
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Ins Grab, daß eine Fadel an der andern fich 
Anzünden, auf der Treppe Stufen fich der Zug 
Der Klagemänner faft begegnen mag. 
So ordnet denn ein feyerlich Begräbnißfeft 
In diefes Schloffes Kirche, die des Waters Staub 
Verwahrt, geräufchlos bey verfchloßnen Pforten an, 
Und alle werbe, wie es damals war, vollbracht, 
F Chor, 
Mit fchnellen Händen foll dieß Werk bereitet feyn 
D Herr — denn aufgerichtet fteht der Katafalk 
Ein Denkmal jener ernften Feftlichkeit noch da, 
Und an den Bau des Todes rührte Feine Hand, 
Don Eefar, N 
Das war kein glüdlich Zeichen ‚daß des Grahes Mund 
Gedfnet blieb im Haufe der Lebendigen. 
Wie kams, daß man das unglücfellge Geräft 
Nicht nach vollbrachtem. Dienfte alfobald zerbrach ? 
Chor. 
Die Noth der Zeiten und der jammervolle Zwiſt, 
Der gleich nachher, Meffina feindlich theilend, ſich 
Entflammt, 308 unfre Augen von den Todten ab, 
Und ide blieb, verſchloſſen, dieſes Heiligthum. 
Don Ceſar. 

Ans Merk denn eilet ungeläumt! Noch diefe Nacht 
Vollende ſich das mitternächtliche Geſchaͤft! 
Die naͤchſte Sonne finde von Verbrechen rein 
Das Haus, und leuchte einem froͤhlichern Geſchlecht. 

(der zweyte Chor entfernt ſich mit Don Manuels Reichnam ) 
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Erfter Chor, 
Soll ich der Mönche fromme Brüderfchaft hieher 
Berufen, daß fie nach der Kirche altem Brauch 
Das Seelenamt verwalte und mit heilgem Lied 
Zur ewgen Ruh? einfegne den Begrabenen ? 

Don Eefar, 
Ihr frommes Lied mag fort und fort an unferm Grab 
Auf eiwge Zeiten jchallen ben der Kerze Schein, 
Doc heute nicht bedarf es ihres reinen Amts, 
Der blutge Mord verſcheucht das Heilige, 

Chor, 
Beſchließe nichts gewaltfem Blutiges, o Herr, 
Wider dich ſelber wüthend mit Verzweiflungsthat: 
Denn auf der Welt lebt niemand, der dich frafen kann p 
Und fromme Buͤßung Fauft den Zorn des Himmels ab, 
| Don Ceſar. | 
Nicht auf der Welt Iebt, wer mich sichtend ftrafen fan, 
Drum muß ich felber an mir felber es vollziehn. 
Bußfertge Suͤhne, weiß ich, nimmt der Himmel an, 
Doch nur mit Blute buͤßt fich ab der blutge Mord, 
Chor. 

Des Jammers Fluten, die auf diefed Haus geftürmt ,' 
Ziemt dir zu brechen, nicht zu haufen Leid auf Keid, 

Don Ceſar. 


Den alten Fluch des Haufes Iöf’ ich fterbend auf, 
Des freye Tod nur bricht die Kette des Geſchicks. 
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Chor, 
Zum Herrn biſt du dich ſchuldig dem verwaisten Land, 
Weil du des andern Herrſcherhauptes uns beraubt. 
| Don Ceſar. | 
Zuerft den Todesgdttern zahl’ ich meine Schuld, | 
Ein andrer Gott mag forgen für die Lebenden, 
Chor, 
So weit die Sonne leuchtet ift die Hofnung auch, 
Nur von dem Tod gewinnt fich nichts! Bedenk' es wohl, 
Don Eefar, 
Du felbft bedenke ſchweigend beine Dienerpflicht, 
Mich laß dem Geift gehorchen, der mich furchtbar treibt, 
Denn in dad Innre kann Fein Glücklicher mir fchaun, 
‚ Und ehrft du fürchtend auch den Herrfcher nicht in mir, | 
Den Verbrecher fürchte, dem der Fluͤche fchwerfter druͤckt, 
Das Haupt verehre des Unglücklichen, 
Das aud) den Göttern heilig ift — Wer das erfuhr, 
Mas ich erleide und im Bufen fühle, 
Giebt Feinem Irdiſchen mehr Nechenfchaft, 


Donna Sfabella Don Ceſar. 
Der Chor 


Iſabella. 
Ctommt mit zoͤgernden Schritten und wirft unſchluͤßige Blicke 
auf Don Eeſat. Endlich tritt. fie ihm näher und fpricht mit 
gefaßtem Ton) 
Dich follten meine Augen nicht mehr fchauen, 
So hatt’ ich mird in meinem Schmerz gelobt, 
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Doch in der Luft verwehen die Entſchluͤſſe, 
Die eine Mutter, unnatuͤrlich wuͤthend, 
Wider des Herzens Stimme faßt — Mein Sohn! 
Mich treibt ein ungluͤckſeliges Geruͤcht | | 
Aus meined Schmerzend dden Wohnungen 
Hervor — Soll ich ihm glauben? Iſt ed wahr, 
Daß mir Ein Tag zwey Söhne rauben foll 2 
Chor. 
Entfchloffen fiehft du ihn, feſten Muths, 
Hinab zu gehen mit freyem Schritte 
Zu des Todes traurigen Thoren. 
Erprobe du jetzt die Kraft des Bluts, 
Die Gewalt der ruͤhrenden Mutterbitte, 
Meine NE hab’ ich umfonft. verloren. 
Sfabella, 

Ich rufe die Verwuͤnſchungen zuruͤck, 
Die ich im blinden Wahnſinn der Verzweiflung 
Auf dein geliebtes Haupt herunter rief. 
Eine Mutter kann des eignen Buſens Kind, 
Das ſie mit Schmerz gebohren, nicht verfluchen. 
Nicht hoͤrt der Himmel ſolche ſuͤndige 
Gebete, ſchwer von Thraͤnen fallen ſie 
Zuruͤck von ſeinem leuchtenden Gewoͤlbe. 
— Lebe, mein Sohn! Ich will den Moͤrder lieber ſehn 
Des Einen Kindes, als um beide weinen. 

Don Ceſar. 
Nicht wohl bedenkſt du, Mutter, was du wuͤnſcheſt 
Dir felbft und mir — Mein Platz kann nicht mehr feyn 





“ 
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Bey den Lebendigen — Ja koͤnnteſt du 
Des Mörders gottverhaßten Anblid auch 
Ertragen Mutter, ich ertrüge nicht 
Den flummen Vorwurf deines ewgen Grams. 
Iſabella. 
Kein — ſoll dich kraͤnken, keine laute 
Noch ſtumme Klage in das Herz dir ſchneiden. 
In milder Wehmuth wird der Schmerz ſich loͤſen, 
Gemeinſam trauernd wollen wir das Ungluͤck 
Beweinen und bedecken das Verbrechen, 
. Don Ceſar. | 
(faßt ihre Hand, mit fanfter Stimme) 
Das wirft du, Mutter. Alfo wirds gefchehn, 
Fu milder Wehmuth wird dein Schmerz fich loͤſen — 
Dann, Mutter, wenn ein Todtenmal den Mörder 
Zugleich mit dem Gemordeten umfchließt, 
Ein Stein ſich wölber über beider Staube, 
Dann wird der Fluch entwaffnet feyn — Dann wirft 
Du deine Söhne nicht mehr unterfcheiden, 
Die Thränen, die dein fchönes Auge weint, 
Sie werden einem wie dem andern gelten, 
Ein mächtiger Vermittler ift ber Tod. 
Da löfchen alle. Zornesflammen aus, 
Der Haß verföhnt fih, und das fchöne Mitleid 
Neigt fich ein weinend Schwefterbild mit fanft 
Anfchmiegender Umarmung auf die Urne. 
Drum, Mutter, wehre du mir nicht, daß ich 
Hinunter ſteige und den Fluch verfühne, 


a 
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Sfabella. 
Reich ift die Chriftenheit an Gnadenbilbern, 
Zu denen wallend ein gequältes Herz 
Kann Ruhe finden. Manche fchwere Büre ;, 
Ward abgeworfen in Loretto's Haus, 
Und fegensvolle Himmelsfraft ummeht 
Das heilge Grab, das alle Welt entfändigt, 
Vielkraͤftig auch ift das Gebet der Frommen, 
Sie haben reichen Vorrath an Verdienſt, 
Und auf der Stelle, wo ein Mord geſchah, 
Kann fich ein Tempel reinigend erheben, 

Don Ceſar. 
Wohl läßt der Pfeil fi) aus dem Herzen ziehen, 
Doc nie wird das verlegte mehr gefunden, 
Lebe, werd Tann, ein Leben der Zerfnirfchung, 
Mit firengen Bußkafteiungen allmählig 
Abfchöpfend eine ewge Schuld — Ich kann 
Nicht Ieben, Mutter, mit gebrochnem Herzen. 
Aufblicken muß ich freudig zu den Frohen, 
Und in den Aether greifen über mir 
Mit freyem Geift — Der Neid vergiftete mein Leben, 
Da wir noch deine Libe gleich getheilt. 
Denkſt du, daß ich den Vorzug werde tragen, 
Den ihm dein Schmerz gegeben über mich ? 
Der Tod hat eine reinigende Kraft, 
- Sn feinem unvergänglichen Pallaſte 
Zu ächter Tugend reinem Diamant 
Das Sterbliche zu läutern und die Flecken 
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Der mangelhaften Menſchheit zu verzehren. 
Weit wie die Sterne abſtehn von der Erde, 
Wird Er erhaben ſtehen über mir, 
Und hat der alte Neid uns in dem Leben 
Getrennt, da wir noch gleiche Bruͤder waren, 
So wird er raſtlos mir das Herz zernagen, 
Nun Er das Ewige mir abgewann, 
Und jenſeits alles Wettſtreits wie ein Gott 
In der Erinnerung der Menſchen wandelt. 
ꝓi Iſabella. | 
O ar ich euch nur darum nach Meſſi na 
Gerufen, um euch beyde zu begraben! 
Euch zu verſoͤhnen rief ich euch hieher, 
Und ein verderblich Schickſal kehret all 
Mein Hoffen in ſein Gegentheil mir um! 
Don Ceſar. 

Schilt nicht den Ausgang, Mutter! Es erfuͤllt 
Sich alles was verſprochen ward. Wir zogen cin 
Mit Friedenshofnungen in dieſe Thore, | 
Und friedlich werden wir zufammen ruhn, 
Verföhnt auf ewig in dem Haus des Todes. 

Iſabella. 

Lebe, mein Sohn! Laß deine Mutter nicht 
Freundlos im Land der Fremdlinge zuruͤck, 
Rohherziger Verhoͤhnung Preiß gegeben, 
Weil ſie der Soͤhne Kraft nicht mehr beſchuͤzt. 

| Don Eefar. 
Menn alle Welt dich herzlos kalt verhöhnt, 
So flüchte du dich Hin zu unferm Grabe, 


“ 
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Und rufe deiner Söhne Gottheit an, 
Denn Götter find wir dann, wir hören dich, 
Und wie ded Himmels Zwillinge dem Schiffer 
Ein leuchtend Sternbild, wollen wir mit Troft 
Dir nahe ſeyn und deine Seele ftärfen, 
Iſabella. 
Lebe, mein Sohn! Fuͤr deine Mutter lebe! 
Ich kanns nicht fragen, alles zu verlieren! 
(fie fchlingt ihre Arme mit leidenfchaftliher Heftigkeit um ihn, 
er macht ſich ſanft von ihr los, und reicht ihr die Hand mit 
abgewandtem Geſicht.) 


we Don Ceſar. 


Iſabella. 
Ach wohl erfahr' ichs ſchmerzlich fuͤhlend nun, 
Daß nichts die Mutter uͤber dich vermag! 
Giebts keine andre Stimme, welche dir 
Zum Herzen maͤchtger als die meine dringt? 

(fie geht nach dem Eingang der Scene.) 
Komm, meine Tochter! Wenn der todte Bruder 
Ihn fo gewaltig nachzieht in bie Gruft, 
So mag vielleicht die Schweſter, die gelichte, 
Mir fhöner Lebenshofnung Zauberfchein 
Zuruͤck ihn locken in das Licht der Sonne, 


Beatrice (eriheint am Eingang ber Scene.) D onnua 
Sfabella Don Eefarmbbr Chor, 
Don Cefar N 
(bei ihrem’ Aublick heftig bewegt ſich verhüflend.) 

2 Mutter! Mutter! Was erfanneft du ? 
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Iſabella. 
| (führt fie vorwärte,) 
Die Mutter hat umfonft zu ihm gefleht, 
Befchwöre du, erfleh’ ihn, daß er Iebe, 

Don Ceſar. 

Arglifige Mutter! Alfo prüfft du mich! 
In neuen Kampf willft du zurüd mich ftürzen ? 
Das Ficht der Sonne mir noch theuer machen 
Auf meinem Wege zu der eigen Nacht ? 
— Da fteht der holde Lebensengel maͤchtig 
Vor mir und tauſend Blumen ſchuͤttet er 
Und tauſend goldne Fruͤchte lebenduftend 
Aus reichem Fuͤllhorn ſtroͤmend vor mir aus, 
Das Herz geht auf im warmen Strahl der Sonne, 
Und neu erwacht in der erftorbnen Bruft 
Die Hofnung wieder und die Lebensluſt. 

Iſabella. 
Fleh' ihn, dich oder niemand wird er hoͤren, 
Daß er den Stab nicht raube dir und mir. 

| Beatrice, 

Ein Opfer fodert der aeliebte Todte, 
Es foll ihm werden, Mutter — Uber mich 
Laß diefes Opfer feyn! Dem Tode war ich 
Geweiht, ch ic) das Leben fah. Mich fodert 
Der Fluch, der diefed Haus verfolgt, und Raub 
Am Himmel ift das Leben, das ich Iche, 
Ich bins, die ihn gemordet, eures Streits 
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Entſchlafne Furien gewecket — Mir 
Gebuͤhrt es, ſeine Manen zu verſoͤhnen! 
Chor. 
O jammervolle Mutter! Hin zum Tod 
Drängen fich eifernd alle deine Kinder, 
Und laſſen dich allein, verlaffen, ſtehen 
Sm freudlos dden, liebeleeren Leben, 
Beatrice, 
Du, Bruder, rette beim geliebtes Haupt, 
Fuͤr deine Mutter kebe! Sie bedarf 
Des Sohns, erft hehte fand fie eine Tochter, 
Und leicht entbehrt fie, was fie nie beſaß. 
Don Eefar. 
(mit tief verwunbeter Seele, ) 
Mir mögen leben, Mutter, oder ſterben, 
Menn fie nur dem Geliebten fich vereinigt! 
Beatrice, 
Beneideſt du des Wruders todten Staub? 
Don Eefar, 
Er lebt in deinem Schmerz ein felig Leben, 
Ich werde ewig tobt ſeyn bey den Todten. 
u Beatrice, 
D Bruder! 
| Don Eefar. 
(mit dem Ausdruck der heftigften Leidenſchaft.) 
Schwefter, weineft du um Mich? 
Beatrice. 
Lebe für unſre Mutter! 
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Don Ceſar. | » 
(läßt ihre Hand los, zurüdtretend.) 


Für die Mutter ? 
Beatrice 

(meigt fih an feine Brut) * 
Lebe für fie, und tröfte deine Schwerter, 
- Chor, 
Sie Hat gefiegt! Dem rührenden Flehen 
Der Schwefter Fonnt’ er nicht widerftchen, 
Troſtloſe Mutter! Gieb Raum der Hofnung, 
Er erwählt das Leben, dir bleibt dein Sohn! 

(Sn diefem Augenblicke laͤßt fih ein Chorgefang hören, bie Flüs 
gelthüre wird geöfnet, man fiebt in der Kirche den Katafalt 
aufgetichtet uud den Sarg von Candelabern umgeben.) 

‘Don Ceſar. 

(gegen den Sarg gewendet.) 
Nein, Bruder! Nicht dein Opfer will ich dir 
. Entziehen — deine Stimme aud dem Sarg’ 
Ruft mächtger dringend ald der Mutter Thränen 
Und mächtger ald der Liebe Flehn — Sch halte. 
Sin meinen Armen, was das irdfche Leben 7 
Zu einem 2008 der Götter machen kann — | 
Doc) ich, der Mörder, follte glüdlich feyn, 
Und deine heilge Unfchuld ‚ungerächet 
Sm tiefen Grabe liegen — das verhüte 
Der allgerechte Lenker unirer Tage, 
Daß folche Theilung fey in feiner Welt — 


— Die Braut von Meſſina 





— Die Thraͤnen ſah ich, die auch mir gefloſſen, 
Befriedigt iſt mein Herz, ich folge dir. 
(er durchſticht ſich mit einem Dolch und gleitet ſterbend an ſei 
ner Schweſter nieder, die ſich der Mutter in die Arme wirft.) 
Chor. 
(nach einem tiefen Schweigen.) 
Erſchuͤttert fich ich, weiß nicht, obih in 
Bejammern oder preifen foll fein‘ Loos, —._ 
Dieß Eine fühl! ich und erfenn’ e8 Far, ' 
Das Leben ift der Güter höchites nicht, 
Der Uebel größtes aber ift die Schuld, 
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